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Vorberitt. 


1 WC Gen > 


—“ 


8 — des dritten Bandes 
Fe meines vollſtaͤndigen Faͤrbe⸗ und 
Blaichbuchs! habe ich verfprochen , daß 
i leicht noch ein Band nachfolgendoͤrſte, weil 
durch die 3 vorhandene Baͤnde, noch bey wei⸗ 
tem nicht “alles erſchoͤpft ſeye, was ſich uͤber 
dieſe Materie ſahen laße, und weil, in jedem 
= 2Fach 


⸗ 
| Vorbericht. | 
Fach der Kuͤnſte und Wißenſchaften fi im⸗ 
mer neue Verbeßerungen zu ihrer mehreren 
Vollkommenheit erfinden laßen, beſonders aber 
die Farbenmiſchungen ſo mannigfaltig ſind, daß 
man ſchwerlich jemals das Ende derſelben wird be⸗ 
ſtimmen koͤnnen. Nun habe ich zwar die Abſicht 
gehabt, in dem vierten gegenwaͤrtigen Bande 
etwas — uͤber die! Papier e und Leder⸗ 
Bein + und Holfarberen zu ſasen, und wenn | 
Es noch Play darinn gefunden haͤtte ‚auch fuͤr 
"Die gerſchiedene Tuſchfarben zur Maler. Vor⸗ 
ſchriften zu geben, wie ſie ein jeder leicht auf 
„me. ganz worzugliche Art — machen kͤnne: | 
Allein weil ich in denen vorigen 3 Bänden 
- über die enden ⸗ und Wolfärberen 


nichts Gigenes vorgefrihen ſondern nur bey 
* * | e ge jedem 


Vorbericht. 

rey angemert habe L in wie 7 oder mit 
welcher Abänderung jtches auch zur Seyden⸗ 
und Mollfärberen angunvenben ſeyn moͤchte, | 
und viele Seyden und Wolfabricanten mich 
durch ihre Briefe verfichert haben R daß ſie 
fon durch meine theoretifche Srundfäze der 
. Faͤtberey , die fie in dem erſten Bande gefun⸗ 
den, noch mehr aber durch meine Bemerlun⸗ 
gen dieſer Farben in dem nweyten Bande ihre | 
Farben um vieles verbeßert haben wofuͤr ſie 
mir ihre Dankfagung bezeugten, aber auch da⸗ 
bey bathen, daß ich doch den verfprochenen vier⸗ 
ten Band ganz der Woll- und Seydenfaͤrbe⸗ 
rey wiedmen moͤchte weil ſie das Vertrauen 
zu mir hegten, daß ih im Stande ‚feon wer⸗ 

N 3 de, 


Vorbericht. : 
* ihnen noch viel Gutes und Rüfiches dar- 
uͤber zu ſagen und ſie deßwegen eben dieſen 
vierten Band mit Verlangen erwarteten; ſo 
habe ich mein erſtmahiiges Vorhaben ſo weit 
abaͤndern muͤßen, daß ich hier die ul, und 
Sopenfürberep abhandlen werde. 


& — ich glaube: ‚daß es noch kei⸗ 
nen gereuet habe, der die 3 erfte Bände ge⸗ 
kauft hat, eben ſo gewiß verfpreche ich mir, 
daß keiner davon den gegenwaͤrtigen vierten zu⸗ 
ruͤk laßen oder mit Verdruß kaufen, noch vie 
weniger befürchte ich , daß man mir es um 

Vorwurf machen. werde, wenn ich nicht alles 
in einen einzigen Band uſammen gedraͤngt ha⸗ 
be, denn die Reichhaltien und Mannigfats 

tigfeit 


Vorbericht. 

tigkeit der. Materien, rechtfertigen Die Ausdeh⸗ 
nung in mehrere Bände ſebbſt, und die gute 
Vorſchriften, die ein jeder darinn fipden wird, 
famt dem Nuzen, den er daraus ziehen fan, 
werden ihn für den bezahlten Preiß dieſer Buͤ⸗ 
cher auf das re ſchadlos halten. 
— wird u auch nicht —— 

daß ich den gegenwaͤrtigen vierten Band zu 
ſchnell auf den lezten dritten Band habe folgen 
laßen, und daß es mir alfo mehr um mein 
Honorarium von dem Verleger zu thun gewe⸗ 
en, als daß mir etwas daran helegen ſeye, 
ob man meine Buͤcher verlange und von mir 
erwarte oder nicht? ? Ob der Innhalt derſelben 
für. Das Pubkicum , für die Sabricanten und 
X Für 


| Vorberight. 
Sarber , und unter diefen für diejenige , welche 
die 3 erfte Theile ſchon befigen , wichtig und 
möglich genug ſeye oder nicht? Denn fürs er⸗ 
ſte habe ich dem‘ DBerleger Reit genug gelaßen, 
den Abfaz der 3 erften Bände abzuwarten , 
um nach befindenden Umftänden noch weitere 
folgende Bande zu übernehmen , und zweytens 
bin ich nicht nur von ſehr vielen meiner Corre⸗ 
ſpondenten und Beſizern der 3 erſten Bände — 
ſondern auch aus eben dieſer Urſache von dem 
Verleger ſelbſt zu wiederhohltenmalen ange⸗ 
| gangen nnd aufgemuntert worden , meine über 
die Färberey noch rukſtaͤndige Materien nicht 
länger zuruͤk zu halten , beſonders aber, wie 
Won gedacht , die Senden - und Wolfardere 


vor andern PIE 
Mir 


Vorbericht. ) 

Mir find übrigens die neuefte über diefe 
Materie gefchricbene Buͤcher nicht unbekannt 
geblieben. Sch mißkenne. auch ihren Werth 
nicht, und weiß ganz genau , was darinn Gu—⸗ 

tes enthalten ift, fo wie ein jeder , der fie ber 
R füt, das Gute darinn auch wird gefunden has | 
ben ; aber fo gewiß es iſt, daß jene noch nicht. 
alles Nuͤzliche entdekt und gefagt haben , eben fü 
gewiß habe ic) alle Farben biß daher nad) 
meiner eigenen Weiſe geſucht, gefunden und 
beſcheteben ſo daß man dep mie nicht bloße 
Wiederholung deßen, was man bey andern 
ſchon gefunden hat, ſondern immer etwas Neues, 
Gutes und Nuͤzliches antreffen wird, was an⸗ 
dere noch nicht entdekt mithin auch in ihren 
Büchern nicht vorgetragen haben. en 
— X5 — Ein 


Vorbericht. ? 


Ein jeder meiner bißher geſchriebenen Baͤn⸗ 
de Pr neben vielen andern nizlichen Lehren und 
Borfehriften allemal einen Hauptgegenftand und 
Vorſchrift enthalten , welche dem Buche ſchon 
einen weit hoͤheren Werth gegeben haben, als 
der Ladenpreiß deßelben iſt, und eben ſo hat 
auch der gegenwaͤrtige vierte Band neben ſaͤmt⸗ 
lichen andern ohne Ausnahme nüjfichen Recep⸗ 
tm, ein eigene Haupttüt ) beches bey der 
Faͤrberey von großer Wichtigkeit und Nusen 
iſt, das man aber in kanem andern Buch, fin 
den. wird, und dieſes ift der von mir angegeber 
ne und auf das deutlichfte befehrichene Salmiac⸗ 
Geiſt. Wer ſich dieſen genau nach der Vor⸗ 
ſchrift ſebſt macht, oder durch andere machen 
4 , der wird bey feinem Gebrauch finden , 

wie 


Vorbericht. 
wie ſehr er von allen andern, die man in den 
Apotheken kauft, oder auch ſelbſt macht, in ſei⸗ 
ner Wuͤrkung unterſchieden iſt, und welch groſ⸗ 
fen Nuzen derſelbe sur Schönheit , Veſtigkeit 
und "unendficher Veränderung der ‚Farben hat. 


Daß alfo gegenwärtigen vierte Band. zu 
meinen" Büchern nicht überflüßig ſeye; daß jeder 
Käufer dehelben fein Geld. nicht umfonft aus⸗ 
geben oder hintennach bereuen , fündern. wenn 
er Gebrauch von meinen -Worfehriften. macht , 
mie dafür ſo gut als für alles bisherige danken 
werde , dieſes ift vorlanfig: fon ganz entfchie- 
den, und ich bin verſichert, daß man lieber 
noch mehrere Sachen von" mir ‚wird haben wol- 
in, und allem , was ich über das Fach der. 

Far⸗ 


Vorbericht. | | 

Farben und andere. Fabricatlons ⸗ Wiſenſchaf⸗ 
ten, ſchreiben twerde., eben fo begierig entgegen 
fiehet , als der ‚gegenwärtige vierte Band erz 
wartet worden iſt. Diefeg zeigt zwar eine groß 
fe. Eigenliebe an , Die ich zu meinen Schriften 
habe; Allein ich erwarte darüber Feine Vor⸗ 
wuͤrfe; denn welcher Schriftſteller nicht fo 
‚ viel Gutes zu fagen weißt , und fü viel Ver⸗ 

| frauen zu feinen Werken hat , daß er voraus 
behaupten Fan, man: erwarte fie mit fehnlich- 
ſtem Verlangen ja gar die viele Lobſpruͤche 
und Dankbezeugungen, die man ihme daruͤber 

machen wird, ſchon an den Fingern herzuzehlen 

weißt, ſondern ſtatt alles deßen mit aͤngſtlicher 
Furcht und. Zittern gewaͤrtig iſt, nicht eben was 

das 4 Publterin und darunter diejenige hauptſach⸗ 

lich, 


Vorbericht. 

lich, welchen feine Bücher gewidmet find, viel- 
mehr "was: die Mecenfenten der gelehrten Tribus 
nale davon wurtheilen werden , der. folte , das 
Bücherfehreiben- lieber gar bleiben laßen. Ce 
muß zwar einen jeden Schriftftefler kuͤllen, wenn 
auch Gelehrte Gutes von feinen Schriften den 
fen und urtheilen; Allein wenn dieſe etwa aus 
beſondern Abſichten ſeine Werke mit denen bit⸗ 
terſten Worten und ſchwaͤrzeſten Farben abſchil⸗ 
dern und veraͤchtlich zu machen ſuchen, ſo kann 
er ganz gelaßen dabey bleiben, woferne nur die⸗ 
jenige, fuͤr welche er ſie geſchrieben hat, damit 
jufrieden find, und daraus Nujen zu äichen 
er | — en 
Und eben diefes iſt der Kal bey meinen 

—— denn ich bin von meinem Verleger 
nicht 


Vorbericht. 
nicht gedungen, daß ich. ihme nur viel Bogen 
fiefere, fie mögen lauten, wie fie, wollen ; fonz 
dern er weiße fü gut, was er: von. mir zu etz 
warten hat, als ich meiner Seits weiß , was 
ich ſchreibe, und einer wie der andere weißt 
laͤngſt eben fo gut, ‚wie es von  Fabricanten 
und Faͤrbern aufgenommen wird. 


J J Pu # s - 
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1 Capitel. — 


Bon Borbereitung der Schaafwolle, Camellhaar und 
Senyden , um fie dardurch zu Annehmung der Bai⸗ 
zen und hernach auch"der Farben fetoik ** zu 
machen; und zwar 
a) Vorbereitung der Schaafwollen S. ı 
b) Vorbereitung des Camellhaars S. 20 


e) Vorbereitung der Seyden S.. 31 
. Capitel. 

Einige beſondere Hauptmittel, die man entweder als 
Baizen vor dem Faͤrben, oder unter die Farben 
ſelbſt zu miſchen gebrauchen kan, um dadurch den⸗ 
ſelben mehrere Schoͤnheit, Glanz und Veſtigkeit zu 


geben, auch zugleich unzaͤhliche Schattierungen und 
Abaͤnderungen der Farben hervorzubringen S. 54 


III. Ca⸗ 





— —— 


1. Capitel. 


Vorſchriften zu den Farben ſelbſt, und zwar 


1) Abſchnitt: Die Farben auf Schaafwollen 
und Camellhaar | S. 157 


2) Abſchnitt: Die Farben auf Seyden S. 427 


„IV. Capitel. 


Etwas von der Faͤrberey in der Wohle , zu melirten 
Tuͤchern u 58 


sr 18 





| I. Capitel. 


Don Vorbereitung der Pollen, Camellhaar 
und Seyden durch gute Meinigung, um fie zu 
Annehmung der Baizen und Farben ge 

ſſchikt zu machen. | 


gm 


2.) Won Morbereitung Der Wollen, 
ſowohl in der Wolle felbft , als in Sarnen 
und gewobener Waare. 


aß an guter Reinigung der Wolle viel gele⸗ 

$ gen ſeye, um fie dardurch zu Annehmung 
der Baizmittel und der Farben ſelbſt recht 

geſchikt zu machen, daran wird Niemand zweiflen, 
deme es bekannt iſt, wie die Schaafwolle vor al⸗ 
len andern thieriſchen Produkten ſchon von Natur 
fehr viel Schweiß und ſchmuziges fettes Wefen an 
fich hat, und ehe man fie wegen dem filzigen Zus 
| A ſam⸗ 


2 1. Cap. Ron Vorbereitung der Wollen, 


ſammenkleben ihrer Haare verarbeiten kan, vor⸗ 
hero noch neuen Zuſaz von mehrerem Schmuz durch 
Oehl und anderes Fett bekommen muß. 


Schon der natuͤrliche Schmuz, welcher in 
den Haaren der Wolle ſtekt und anders nichts iſt, 
ald der ausduͤnſtende Schweiß der Schaafe, melz 
cher Schweiß nicht fo von denfelben , wie von an⸗ 
dern weniger haarichten Thieren, wegduͤnſten kan, 
weil auch gleicy nach der Schur die Haare der 
Schaafe viel zu dik und filzig auf ihnen fleben , 
und je mehr diefe wollichte Haare nach ber Schur 
wieder wachfen und der Filz auf ihnen dardurch 
immer diker wird , deſto weniger dringet er durch 
diefen Filz auf die Oberfläche durch , daß er ſich 
auf eine oder die andere Weiſe verlieren Fönnte , 
fondern vielmehr darinn flefen bleibt, , und eben 
dardurd das Wachsthum diefer Haare befördert 5 
Schon diefer natürliche Schmuz fage ich, iſt eine 
‚große Hinderniß , daß die Haare der Schaafwolle 
weder Baizmittel nody Farben annehmen koͤnnten, 
wenn man fie nicht vorhero davon zu befreihen be= 
dacht wäre. Hätte man aber nur auf diefed als 
Yein zu ſehen, fo wäre ed etwas leichted die Wolle 
zu reinigen; allein da eben diefer and dem Schmeiß 
entftchende natürliche Schmuz die Wolle fo fehr fil= 
zig macht , daß fie um deßwillen nicht bloß zur. 
Farberey, fondern zu aller Bearbeitung überhaupt 
untuͤchtig iſt, fo hält es ſchon ſchwerer einem ſo⸗ 
wohl als dem andern gehoͤrig abzuhelfen, und man 

ea ei muß 


Camellhaar und Seyden. 3 


maß nothwendig zu allererſt der Schaaſwolle ih⸗ 
ren Filz aufloͤſen, hernach Eau fie erſt vollends ge⸗ 
reinigt, und dardurch ſowohl zur Bearbeitung als 
jur Faͤrberey gefchift gemacht werden, 


Daß der natürliche Schweiß und Schmutz 
der Schaafwolle mit ihrem dardurch erhaltenden 
Filz am beflen durch ein Fett aufgelößt werde , 
dieſes weißt man zwar fchon lange genug , aber 
wenige werden Die Urſache davon anzugeben wißen, ' 
warum nur fette Sachen allein diefes am beften bes 
wuͤrken, warum eö nicht eben fo gut durch andere 
Sachen , befonderd etwa gute Laugen gefchehen 
fan, und warum diefe vielmehr die Haare der 
Schaawolle gänzlich auflöfen und zerſtoͤhren. 


Zellot fagt zwar davon etwas Beßeres als 
andere, aber doch kommt er der Sache nicht auf 
den rechten Grund. Sch halte es alſo für nöthig, 
und Niemand voird es für überflüßig halten, daß 
ich davon eine genauere Erklärung gebe, 


Es iſt nichts gewißer, als daß alle Ausduͤn⸗ 
ſtung der Thiere und Pflanzen ihren Grund und 
Entſtehung aus den Nahrungsfäften hat, das 
Wachstum und die Befchaffenheit der Haare aber 
in der Ausduͤnſtung. Se roher und gröber die 
Nahrung eines Thieres iſt, defto ſtaͤrker und ros 
ber ift die Ausduͤnſtung, und je roher biefe iſt, 
deſto gröber,, länger, fleifer und härter werden die 

| U 2 Haare 


4 1. Eap. Ron Vorbereitung der Wollen, 


Haare. Im Gegentheil je zärter und feiner bie 
Nahrungsmittel eines Thieros find, deflo ſchwaͤ⸗ 
her zwar , aber auch deflo feiner und fetter ift die 
Ausduͤnſtung deßelben, und aus eben diefem Gruns 
be deſto feiner , hingegen Türzer und filziger find 
die Haare. 


Die Schafe freßen überhaupt Fein langes aus⸗ 
gervachfened Grad, fondern nur das junge , Furze 
Gras am liebfien , wenn fie ed Faum mit deu 
Zähnen faßen koͤnnen; Uber auch) diefes iſt nicht 
überall gleich gut, fondern nad) jeder Landes Art 
and Clima ſehr unterfchieden , und daher rührer 
“ and) die Monnigfaltigkeit der Schaafwolle, fo daß 
fi nicht nur die teutſche, böhmifche , italienifche , 
franzöfifche , englifche und fpanifche fehr merklich 
von einander in Feiubeit ihrer, Haare unterfcheiden, 
fondern auch jede befondere Landeswolle wiederum 
nicht von einerleyg Art iſt, weil nicht nur jeded 
Land vermöge feined eigenen befondern Clima feis 
nered , beßered und fettered Futter hervor bringt, 
fondern auch in einem und eben demfelben Land 
Waßer und Wande nach Eleinen Bezirken oft fehr 
von einander unterfchieden iſt. Inſonderheit mas 
chen Gebürge und ebened Rand darinn einen merks 
lichen Unterfchied , und das Futter und alle Gräs 
fer in denen Gebürgen find zwar meiftend Fürzer 
und Feiner , aber doch balfamifcher und Eräftiger 
als in den Thälern, Können nun die Schafe den 
Sommer über auf Gebürgen,, ded Winters aber 


in 


Camellhaar und Seyden. 5 


in den Thaͤlern wayden wie in Spanien, ſo bekom⸗ 
men ſie einmal wie das andere kein ſtarkes ausge⸗ 
wachſenes grobes Gras, ſondern gleichwie ſie des 
Sommers in denen Gebuͤrgen keines dergleichen 
finden , fo treffen fie hernach des Winters auch in 
Thaͤlern Feines mehr an, fondern immer nur kurs 
zes, zarted, aber Eräftiged Gras , ihre Ansduͤn⸗ 
fung bleibt , alfo immer gleicher Art, und ihre | 
Haare koͤnnen dabey weder lang noch grob und 
hart werden , fondern fie bleiben zwar kuͤrzer aber 
werden auch deſto feiner und filziger. | 


Diejenige Schaafe hingegen, welche ſchon des 
Sommers in den Thälern wahden und grobes, flars 
bed Grad freßen , des Winters aber im Stalle 
mit duͤrrem Futter vorlieb nehmen müßen, haben 
alfo das ganze Fahr hindurch eine ſtarke Ausdüns 
fung , wordurd das Wachsthum der Haare zwar 
befördert wird , daß fie lang werden, aber eben 
dardurch werden fie auch deſto groͤber, rauber und 
bärter , und deflo mehr befemmen , befonders die 
alte Schaafe , von denenjenigen fchlechten und uns 
brauchbaren Haaren, , die aud) feine Farbe annehs 
men , weldye mau falfche Haare nennt. | 


Diefes wären alfo die Urfachen, warum und 
woher die Schaafe fo ſchmuzige und filzichte Wolls 
haare haben... Warum aber eben diefes ſchmuzig⸗ 
filzichte Wefen der Schaafwolle nur wiederum durch 
eine Fettigkeit am beften gereinigt , aufgelößt und 

ei A 3 weg 
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weggenommen werden koͤnne, dieſes wollen wir 
num auch beßer unterfuchen, 


Das Pflamgenreich ift der Siz des feuerbefläns 
digen Raugenfalzes , weil ſich alle Pflanzen meiff 
vom Waßer nähren , ihren Wachsthum und Er⸗ 
haltung davon haben, und das Waſſer, wie ich 
folches ſchon in dem iten Band meiner Buͤcher be⸗ 
wieſen habe, der Grundſtoff des Laugenſalzes iſt; 
Re weiter aber dieſes in dem Pflanzeureich fo feu⸗ 
ervefte Laugenſalz in das Xhierreich fortgeführt 
wird und uͤbergehet, defto mehr wird es zu einem 
Phlogiſton oder flüchtigen Laugenfalz , weil e8 
da weniger durd) Waſſer und mehr durch dad Brenn 
bare unterhalten-wird , folglich nicht mehr glei⸗ 
her Natur mit dem Wlcali des Pflanzenreichs 
bleiben kan, ſondern mehr Aehnlichkeit mit dem 
fetten Brennbaren bekommt; Um deßwillen kan 
auch hernach das feuerveſte Laugeuſalz nicht ſo 
gute Wuͤrkung mehr haben zur Reinigung ber 
Wolle, ald bey denen Pflanzen » Produkten‘ 
weil nur gleichartige Theile durch die anziehende 
Kraft am beflen aufeinander würken , und bie 
etwas ſtaͤrkere fette brennbare Theile , welche man 
darzu bringt , die ſchwaͤchere und flüchtigere fette 
Theile der Wolle an ſich ziehen, in ſich vereinis 
gen, und mit fich fortnehmen. Daß dad Salz, 
welches denen Schafen öfterd gegeben wird, als 
andern Thieren, vieles darzu beytrage, warum 
ihre Ausduͤnſtung ferter if, und ihre Haare ſchmu— 

— ziger, 
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ziger, filzichter und wollichter als anderer Thiere 
ſind, dieſes wird dardurch begreiflich, weil das 
Saure in Vermiſchung mit dem Laugenhaften bey 
einem gewißen Grad der Waͤrme allemal zu einem 
fetten Brennbaren, und in dem Thierreich fluͤch⸗ 
tig wird. 


Man Ean hieraus Leicht den Schluß ziehen, 
daß das Fett des Thierreichs ſelbſt, zur Neinis 
gung and Vorbereitung der Wolle geſchikter und 
beßer feye , ald dad Fett aus dem Pflanzenreich, 
weil es wiederum mehr gleichartige Theile mit 
dem ſchmuzigen Weſen der Wolle hat ſich lieber 
damit vereinigt, um ed aufzulöfen,, und mit ſich 


wegzunehmen. | 


Nun wird fid) auch noch erflären laſſen, wars 
um alle thierifche Produkten durch feuervefte Laus 
genfalze aus dem Mineralz und Pflanzenreid 
gänzlich zerftöhret und in ihren Beftandtheilen fo 
ganz aufgelöfet werden, daß fie eine völlige Ver: 
wandlung leyden. | 


Die Erfahrung lehret und, daß je mehr die 
Materie, oder das Körperliche aus dem Stein⸗ 
reich in das Pfianzenreih, und von diefem in dad 
Tierreich uͤbergehe, welches nie anderſt ald durch 
eine Gährung und innere Veränderung ihrer Bes 
ſtandtheile geſchehen Fan; defto mehr nähers fie ſich 
ihrer gänzlichen Auflöfung, Zerftöhrung und Vers 

A4 waud⸗ 
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wandlung 5 denn eben diefe Gährung der innere 
Theile wird in dem Pflanzenreikh ſchon / gerne zur 
Faͤulniß, und in dem Thierreich nod) viel mehr , 
weil fie dardurch immer feiner und flüchtiger, ihre 
Verbindung immer mehr anfgelößt und fie zum, 
Trennung und Scheidung voneinander gefchikt ge> 
macht werden. | 


Alle Degetation , wobey bie innere Bes 
ftandtheile eines Körpers mehr verfeinert werben, 
fo daß die unbemwealiche rohe Theile des Steins 
reichs, in den Pflanzenreich ſchon eine Bewe⸗ 
gung erhalten , und diefe bewegliche Theile des 
Pflanzenreichd in. dem Thierreich ſchon zum vols 
len Leben emporfleigen,, hat ihren Grund in der 
Wuͤrkung, welche die zweyerley elementarifche 
Grundſtoffe der Natur, das Waſſer und Feuer, 
oder die daraus entſpringende 2 Hauptſalze, das 
laugenhafte Suͤße und das Saure, auf⸗ und ge⸗ 
geneinander haben, wordurch die Theile eines je⸗ 
den Koͤrpers eben ſowohl in eine veſte Verbindung 
geſezt werden, und alles Leben und ſichtbare Bes 
wegung ſowohl als Empfindung verlieren, als 
eine beßere Aufloͤſung, Verfeinerung und Tren⸗ 
nung leiden, wordurch ſie eine freyere Bewegung, 
Leben und Empfindung erhalten. Allemal iſt es 
nicht nur eine Veränderung diefer Theile, fondern 
gleichſam eine Zerſtoͤhrung nad) ihrem vorigen Zus 
ſtand betrachtet. 
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In dem Steinreich iſt diefe Wirkung eine 
Gihrung, wordurch die Beftandtheile eines Körs 
pers auseinander gefezt , verfeinert und verdüns 
net werden, daß fie entweder nach ihren einfachen 
waͤſſerichten oder brennbaren Theilen, oder diefe 
in Vereinigung miteinander in das Pflanzenreich 
übergehen. Das einemal hat das Waffer oder def 
fen laugerthaftes Sal; , und das anderemal dad 
Fener mit feinem fauren Salz die Oberhand das 
bey. Gleichwohl herfchen in dem Pflanzenreich 
die waͤſſerichte Theile mit ihrem Raugenfahe mehr 
ald das Feuer mit feinem fanren Salz, weil dad 
Waſſer nicht nur mit feinem Laugenfalz die durch 
innere Gährung anfgelöfete Theile des Steinreichd 
mehr verduͤnnet und zur Vegetation geſchikt 
macht , fondern andy mehr zum fernern Wachs: 
tum und Erhaltung der Pflanzen beyträgt , als 
das Brennbare mit feinem fauren Salz. Deß- 
wegen findest man auch beym Verbrennen oder bey 
ber Faulniß der Pflanzen mehr fenerveftes Raus 
genfalz, als faures , und eben aus diefem Grun⸗ 
de iſt dieſes Laugenſalz in dem Pflanzenreich vefter 
und unzerflöhrlicher ald in dem Thierreich. 


Was nun Teuer und Waffer, oder Saured 
und Langenfalz in dem ÖSteinreich durch eine Gaͤh⸗ 
zung würken, verändern und zerflöhren, das ges 
fhieher in dem Pflanzenreih fchon mehr durch 
Faͤulniß, nemlich die innere Gährung der Plans - 
zenfäfte iſt fchon eine ” von Faͤulniß, ar 

| 5 | 
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fie fchon eine flärfere Veränderung , Auflöfung 
und Zerflöhrung nad ihrem vorigen Zufland leis 
den , weil fie noch beßer auseinander gefezt und 
verfeinert, aber auch zugleich flüchtiger werden, 
um nicht nur ald Grundſtoff des Thierreichs dahin 
überzugehen, fondern auch in demfelben zur gaͤnz⸗ 
lichen Aufloͤſung und Zerftöhrung durch den hoͤch⸗ 
fien Grad der Gaͤhrung oder Faͤulniß im eigenslis 
chen Verſtande gebracht zu werden. 


Denn je vefter die Verbindung elementarts 
ſcher Grundtheile der Körper iſt, und je roher 
alſo dieſe Theile ſind, deſto unzerſtoͤhrlicher find 


ſie auch; je mehr ſie aber durch Gaͤhrung und 


Faͤulniß auseinander geſezt, aufgeloͤßt, verfeinert 
und fluͤchtiger werden deſto zerſtoͤhrlicher werden 
ſie auch dardurch. | 


Das Waffer mit feinem Laugenfalz müßen 
wir dabey ald den Grund aller veften Verbindung 


koͤrclerlicher Theile anfehen , weil nur in dem 


Waſſer und Laugenſalz die verffeinernde Kraft 
liegt, fo daß aud) das Brennbare felbft nicht ans 


ders ald durch Hilfe des Mafferd in dem fauren 


Salze zum Stein wird. Hingegen ift Das, Feuer 
oder dad Breunbare mit feinem fauren Salz der 
eigentliche Grund aller Zerſtoͤhrung und ſelbſt das 
Waſſer mit feinem Langenfalz wird dardurch fluͤch⸗ 
tig gemacht und zerſtoͤhrt. 


Sn 
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In dein Wiineralz oder Steinreich find Waſ—⸗ 
fer und brennbare Theile, Laugen und faures 


Salz im Ganzen genommen in gleichem Verhaͤlt⸗ 


niß noch roh und in ſehr veſter Verbindung mit: 
einander, ihre innere Gahrung oder Außere Würs 
fung auf einander bringt Feine andere Veränderung 
hervor , ald eine veränderte Miſchung diefer Thei⸗ 
le, wobey freylich auch ihre Verbindung unter ſich 
mehr oder weniger veft ift, je nachdem die Mifchung 
gefchiehs und fich verändert. Allein in der Hauptſa⸗ 
che leiden ſie dardurch wenig Verwandlung ober Zer⸗ 
fiöhrung, fondern es bleiben immerfort rohe, veit, 
sufammenhangende einfache. Theile, ohne ſichtbares 
Leben, Bewegung, Empfindung und Bewußtſeyn, 
ſo lange nicht eine Kraft außer ihnen auf ſie wuͤr⸗ 
ket, dieſes aber kan nicht eher geſchehen, alß bis 
fie näher an die Oberflaͤche der Erde gebracht wer⸗ 
den , wobey fowohl Fener als Waſſertheile über 
unferer Erde raehr Kraft und Wuͤrkung auf fie has 
ben, fie beßer aufloͤſen, und zu einem Grundſtoff 
des Pflanzenreichs zubereiten koͤnnen, in welchem 
Zuftande fie fchon mehr fichtbare Bewegung, Des 
getation und Empfindung erhalten , die oft big 
zum Unfchein des thierifchen Lebens fleigt 5; Ehen 
diefe Befchaffenheit der Pflanzenfüfte beweifen es 
auch, daß die Beftandtheile des ganzen Pflanzens 
reichs mehr aus Waſſer und Laugenfalz gemifche 
find, als aus dem Brennbaren, welche nicht mehr 
Antheil. daran haben, als nöthig iſt, die durchs 
Waſſer aufgelöfere und mit Waſſer geungjam vers 
duͤnnte 
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dünnte Materie ded Steinreichs in die Pflanzen 
auffleigend zu machen Daher rühret es alsdenn 
nicht nur, daß das feuerveſte Laugenfalz am haͤu⸗ 
figften im Pflanzenreich gefunden wird , fondern 
daß auch eben diefes Laugenſalze hier feine gröffe 
Feuerbeſtaͤndigkeit enrhält und aͤußert. 


Sobald hingegen eben diefes feuervefte Lau⸗ 

enfalz aus denen Pflanzen noch weiter in das 
Thierseid auffteigt undübergeht, defto mehr brenn⸗ 
bare Theile vermifchen ſich damit deſto flüßiger 
und flüchtiger wird es, und aus eben dieſem Gruns 
de find die thierifche Säfte dem höchften Grad der 
Gaͤhrung, welcher hier nichtd anders mehr ift, ald 
eine Faͤulniß, ausgefezt, wordurch fie die mehre> 
fle Verwandlung und Zerftöhrung nad) ihren ma⸗ 
teriellen Beſtandtheilen leiden, 


Und diefes ift die Urfache, warum alle thies 
rifche Produkten hernach defto geſchwinder gänzs 
lich aufgelößk nnd zernichtet werden , went noch 
ein feuerveſtes Laugeuſalz des Pflanzenreichs dars 
zu kommt, worgegen dad Brennbare mit feinem 
fauren Salz Feine ſchaͤdliche Würkung darauf has 
ben ‚ jedoch dasjenige aus dem Pflanzenreich we⸗ 
niger, ald dad aus dem Mineralreich; fo wie 
das minerslifche Kaugenfalz des Kalchs denen 
thierifchen Produkten mehr ſchadet ald dad aus 
dem Pflanzenreich. 


| Aus 
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Aus allem dieſem wird nun ein jeder leicht 
begreifen koͤnnen, daß ſowohl die Reinigung als 
die Faͤrberey der Schaafwolle mehr durch Mittel 
aus dem Thierreich felbft, als aus dem Mineral⸗ 
und Pflanzenreich genommen, beſorgt und bewuͤrkt 
werden muͤße. Go wie im Gegentheil die Reis 
nigung , nebſt denen Baizmitteln zur Faͤrberey, 
und die Farben felbfl, bey denen Pflanzen : Pros 
dukten am beflen auch wiederum aus dem Pflan⸗ 
zenreicy genommen werden , nur daß zur Faͤrbe⸗ 
ren bey beeden das faure Salz aus dem Mineral⸗ 
reich in mäßigen Verhaͤltniß unentbehrlid) ift, weil 
es eben in dem Mineralreich urfpränglich und am 
wuͤrkſamſten iſt zur Entwiflung der Farben, hinge⸗ 
gen denen Farben am wenigſten Veſtigkeit giebt, 
wenn nicht das faure Sal; des Pflanzenreichs und 
das flüchtige Laugen- oder vielmehr Mitselfalz des 
Thierreichs damit in Vermifchung kommt. 


Diefes find die Haupt = Grundfäze , welche 
man bey der Reinigung und Färberey thierifcher 
Produkten wohl beobachten, und ſich daran hals 
ten muß, wenn man etwas gutes dabey leiſten, 
und nicht mehr Schaden ald Nuzen davon haben 
will 3 wer darauf merken will , der wird aud) bey 
allen meinen folgenden WVorfchriften finden , mie 
genau ich mich felbft daran halte, und wenn er ein 
gleiches thus , wird er fich wohl Dabey befinden. 


Es wird genug ſeyn an deme, was ich mit 
Beweißgruͤnden gefagt habe, daß auch — 
| 1 ein 
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ein thierifches Fett beßer feye, als ein Dehl aus 
dem Pflanzenreich, um der Wolle ihren ſchmuzi⸗ 
gen Filz zu benehmen , und fie zu weiterer Bears 
beitung dardurch gefchiks zu machen. Sch alanbe 
auch, daß alle diejenige , welche in der Schaaf⸗ 
wolle arbeiten, ſchon hinlaͤnglich davon uͤberzeugt 
ſeyn werden ; Eben fo gewiß müßen diefelbe wiſ— 
fen, wie ınan bey diefem Geſchaͤfte verfahren muß, 
fo daß es üuberflüßig wäre, wenn id) davon hier 
viel fagen und vorfchreiben wollte, denn von Gas 
chen, die ich glaube, daß fie ein jeder ſchon wiſ— 
fe, mag ich nicht viel unnoͤthige Worte machen , 
und meine Bücher damit anfüllen , weil ich ohne— 
bin immer Materie genug habe, wovon ich weiß, 
daß es andern noch ein Geheimniß iſt, und die ges 
nau befchrieben zu werden verdient, 


Eben diefes ift der Fall, bey derjenigen Mei 
nigung der Wolle, wordurch nicht nur der natürs 
liche Schmuz derfelben,, fondern auch das nod) weis 
ter darzu gekommene und gebrauchte Fett, mithin 
beedes zugleich und miteinander wiederum wegge⸗ 
nommen, und diefelbe dardurch zur Färberey erſt 
recht tüchtig gemacht, und vorbereitet wird. 


Ob man fhon auch in diefem Theil der Reis 
nigung bey denen Wollfabriquien durch die Ers 
fahrung belehret feyn muß , fo wird fie doch felbft 
nicht überall auf einerley Art traktirt , und fo wes 
nig man des Waſſers dabey entbehren kan , fo ges 
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wiß iſt es, daß immer ein Waſſer dabey beßer als 
das andere iſt. Macht nun das Waſſer ſchon ei— 
nen Unterſchied bey dieſer Reinigung aus, ſo kan 
man daraus ſchließen, daß andere darzu noͤthige 
Huͤlfsmittel auch noch nicht alle erſchoͤpft ſeyen, ſon⸗ 
dern ſich daruͤber wohl noch etwas Gutes werde 
vorſchreiben laßen, eben ſowohl als bey der Faͤr⸗ 
berey. | 


Neil ich den Unterfchied des Waſſers hierzu 
ſchon berührt habe, fo will ich davon nur fo viel 
fagen : wenn man ein Waſſer hat, worinnen fich 
die Saife vollkommen auflöfet , ohne darinnen zu 
gerinnen, fo ift die Reinigung der Wolle als eirte 
Vorbereitung zur Faͤrberey ganz etwas leichtes : 
dad Regenwaſſer iſt von diefer Art, und je Länger 
dieſes ſtehen bleibt , daß es im Anfang flinfend 
wird, hernach aber ſich ganz Flar macht, und alle 
Unreinigfeit fich davon niederfchlägt , deſto beßer 
iſt es. Mer alfo bey einer Wollfabrife Gelegenz 
beit dazu hat, der verſaume es nicht, ſich immer 
einen ſtarken Vorrath von Regen = oder Schnee⸗ 
twaffer zu fammlen , und zwar nur zum Gebrauch 
der Reinigung, bey denen Farben ſelbſt hat es nicht 
mehr jo viel zu bedeuten, und wenn man das Wafs 
fer nur kennen hat lernen mit feinen Eigenfchaften, 
fo laͤßt fi) ein jedes Fluß- oder Bronnenwaſſer 
zur Faͤrberey brauchen, 


Sch 
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Sch nehme alfo hier an , dag man ein fols 
ches vorräthiges Regenwaſſer oder ein gutes Fluß⸗ 
und Duellwaffer habe, worinnen ſich die Saife 
vollkommen gut in einen Schaum auflöfen läßt , 
fo hat man weiter nichts zu thun bey Neinigung 
der Wolle, ald daß man diefelbe „ es feye hernach 
noch-ungefponnene Wolle, oder Garn , oder ges 
wobene Wanre, etwa eine Viertelftunde lang in 
einem folchen ſtarken Saifenwafler , wobey etwa, 
auf ı 15 Wolle, Garn oder Waare gerechnet ; 
4 Loth Saife nöthig iſt, Fochen läßt, während 
deme macht man in einem hölzernen Zuber ein faus 
red Waſſer zurecht mit Vitriolgeiſt oder auch nur 
Vitrioloͤhl (den Unterfhied von beeden werde ich 
.. an feinem Drt näher befchreiben ) wovon fo viel un 
ter das Waſſer gegoffen und eingerührt wird, daß 
man den fauren Gefchmad davon beym Verfuchen 
auf der Zunge ald einen ſtarken Eßig fpührt und 
empfindet. Die Wolle oder Garn oder vermobes 
ne Waare wird aus dem Saifenwaſſer herausge⸗ 
nommen, auf Schrägen gelegt, daß es abtröpflen 
und ſich ein wenig abkühlen fan, alsdenn nimmt 
man e8 und ziehet oder hafpelt e8 durch diefes faure 
Waſſer, bis man ſiehet, daß es die Saife wegges 
nommen hat und faft weiß worden iſt ; denn dieſes 
faure Waffer muß nicht nur allen in der Wolle , 
Garn oder Waare befindlihen Schmuz,, fondern 
auch die Saife felbft wieder wegnehmen, und wird 
dapon ganz rein und weiß, hernad) aber muß es 
im riſchen Waſſer ebenfals wohl ausgeſpuͤhlt wer⸗ 

den, 
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den, daß auch die Saͤure und Schaͤrfe des Vitriol⸗ 
oͤhls wieder wegkommt, und bey keiner Farbe nichts 
hinderlich iſt, im Gegentheil nimmt fo eine gereis 
nigte Wolle, Garn oder Waare alle Farben nicht 
wur überaus gerne an, daß fie davon ganz egal 
werden , fondern es giebt auch allen Farben mehr 
Schönheit, Glanz und Veftigkeit , worgegen eine 
fhlecht gereinigte Wolle die Karben fehr ungleich 
annimmf , und Diefe auch davon mass und trübe 
werden, 


Hast man hingegen Fein gutes Waffer, wors 
innen fich die Saife zu einem Schaum vollflommen 
auflößt , fondern fie gerinnet darinnen , die fette 
Theile der Saife fheiden fich davon , und Elumpen 
wie Kaͤß zufammen , das Waffer aber wird von 
denen Salztheilen ver Saife ganz hart, rauh und 
fpröde anzufühlen, fo taugt es abfolute nicht dars 
gu, fondern muß vorhero verbeßert werden, 


Dieſes gefchiehet nun am beſten dardurch, daß 
man eine thieriſche Lauge, Urin oder ſo etwas dar⸗ 
mit vermiſcht, ſo viel nemlich noͤthig, um das 
Waſſer dardurch zu verbeßern, daß es die Saife 
aufloͤßt, denn gleichwie zuvor ein Fett und zwar 
am beſten ein thieriſches Fett darzu gebraucht wor⸗ 
den iſt, um der Wolle ihren natuͤrlichen Schmuz 
und filzichtes Weſen zu benehmen, daß fie gefpons 
nen und weiter verarbeitet werben Fan, fo muß 
nun die Saife, ald ein ebenfalg thieriſches aber mis 
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— 


x 


ı8 I Cap. Ron Vorbereitung der Wollen, 


einer Säure und dem kauſtiſchen Raugenfalz des 

Kalchs verbundened Fett alled diefed miteinander 
rein wegnehmen, ehe man mit Sicherheit eine fchö= 
ne nnd güte Farbe daranf bringen kan; denn die 
Haare der Wolle werden dardurch nicht nur durch 
ihre innerfle Theile ganz rein gemacht, fondern 
auch gehörig erwaicht, eröfnet und zum Durchdrin⸗ 

gen der Farbetheile gefchift gemacht. 


Es ift ganz unrichtig geurtheilt und vonder Sa⸗ 
che gefprochen , wenn man fagt , daß durch die 
Salztheile der zerfehiedenen Baizmittel, die man 
theild vor dem Färben gebraucht , theild mit den 
- Karben vermifcht, die Fafern und Haarröhre der 
Wolle erweitert werden , und die Farben ſich dar⸗ 
inn ans und veftfezen koͤnnen. Es kommt viel: 
mehr bey thierifchen und Pflanzen » Produkten 
alles darauf an, daß fie von ihrer eigenen natürz 
lichen Unart, Unreinigkeit, Schweiß oder Schmuz 
ganz befreyet , und diefe aus ihren innern Theilen 
vollfommen rein weggenommen werden, fo kan herz 
nad) alles andere , ſowohl Baizmittel ald Farben 
darinn Eingang finden, fich egal anlegen und veft 
fezen, denn die zerfchiedene und mancherley Salze, 
die man dabey gebraucht „ machen die Sache nicht 
mehr gut, wenn man die Reinigung vernachläßigt 
hat, fie nehmen die Unreinigkeit und Schmuz nicht 
mehr weg, wenn fie noch darinn fefen , fondern 
fie hindern e8 vielmehr , und halten darburd) Die 
Farbetheile ab, fich gehörig anzulegen, einzubrins 

. gen 
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gen und veſtzuſezen, ſie haͤngen ſich ſtatt deßen nur 
bon außen an, und werden hernach gar leicht wies 
der von allem weggenommen , die Haarröhre oder 
Faſern der Wolle mögen eng oder weit feyn , das 
it einerley. Denn je gröber die Haare oder Fa⸗ 
fern und Röhre eines Produkts find , deſto weis 
ter und hohler in ihrem Innern find fie, je feiner 
hingegen, deflo enger und vefter find fie. Sollten 
nun erflere um deßwillen nicht -alle Farben am 
liebſten annehmen und veſt werden laßen , weil fie 
fo leichten Eingang finden ? Gleichwohl ift deme 
nicht fo, fondern Wolle ‚- Camellhaar , Seyde, 
Baummolke und Leinen find alle gefchift , die Fars 
beu gut einzunehmen , und veflzufezen , ob fchon 
ihre Haare und Fafern von fo zerfchiedener Art find, 
wenn nur jeded auf feine eigene Weiſe, und nach 
Beichaffenheit feiner natürlichen Eigenfchaften zus 
vor ganz Hollfommen wohl und genugfam durchein,, 
und von innen heraus gereinigt worben iſt. 


Man befleiße ſich alfo nur diefer Reinigung, 
fo hat man beym Färben gewonnen Spiel. Wil 
man ſtatt deßen die Wolle , gefponnenes Garn oder 
gewobene Waare bloß mit Waffer außfochen , oder 
auch mit Alaun, Weinftein ynd dergleichen Vor⸗ 
bereitungöfalzen , die zuvor, tm Waſſer aufgelöße 
werben , fo wird man ſeines Zweks gar fehr vers 
fehlen, und weder ſchoͤne, noch gute , noch egale 
Farben erhalten , weim die befte innere und aͤuße⸗ 
re Reinigung nicht vorangegangen iſt, dieſes allein 

B 2 iſt 
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ift die erfte Hauptfache , worauf alles bey der Faͤr⸗ 

berey ſich gründet. So viel von Meinigung der 

Schaafwolle , als eine Vorbereitung zur Fürs 
berey. | | 


Jezt will ich auch in dem zweyten Abfchnitt 
dad Möthige von Neinigung und Worbereitung des 
Samellhaares fageı. Ä 


Man muß darunfer nicht die Haare de Ca⸗ 
mellthieres verſtehen, wäre es dieſes, fo würde 
es wohlfeiler ſeyn, als es iſt, wir wuͤrden hinge⸗ 
gen Fein ſo ganz weißes, glaͤnzendſchoͤnes haben 
und erhalten, wenigſtens würde dieſes weiße nicht 
das feinfte darunter feyn ; denn die Cameele find 
gewoͤhnlich nicht weiß, fondern braun und fahl von 
Haaren Geſezt aber fie würden etwa Im Alter 
weiß, wie folched nicht bey Menfchen allein , fons 
‚bern auch bey vielen Thieren geſchiehet, fo wären 
alsdenn diefe weiße Haare gröber und härter ald 
die braune, denn alles Weißwerden der Haare im 
zunehmenden Alter rühret von Mangel der Säfte 
her, und ſolche Haare find gleichfam abgeflorbene 
Haare, allemahl gröber , härter und fpröder als 
vorhin, da fie noch) jünger, braun, ſchwarz, roth 
oder gelb waren, und noch durch genugfame Nahs 
rungoſaͤfte wachſend, waich, geſchmeidig und zart 
gemacht wurden. J 


ne | | Das 
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Das fogenannte Cameelhaar ift vielmehr nichts 
anders als ein Ziegenhaar, und weil es nicht nur 
am fchönften und feinften,, fondern auch am haus 
figiten im der türfifchen Provinz Angora gefunden 
wird, follte man es eigentlicy angorifched Ziegens 
haar nennen in unferer Sprache, denn Kamell 
heißt dortem eine Ziege. 


Dan hat diefe aflatifche Ziegen auch ſchon in 
Schweden , in Sacfen , in der Pfalz und zers 
fhiedenen andern Gegenden Europend und befons 
derd in Teutſchland einheimifch zu machen gefucht, 
da man mit,großen Koften theild Boͤke und Gaifs 
fen , theils erſtere allein hat an fich gebracht , und 
mit hieländifchen Gaißen zu paaren, dardurch aber 
eine ganze Zucht von diefer türkifchen Art zu erhals 
ten fich bemuͤhet; Allein der Erfolg hat der Ers 
wartung davon nicht entjprochen ; denn obwohl 
auch die Haare unferer europäifchen und teutfchen 
Ziegen ‚ befonders der Boͤke oft fehr Yang find, 
und auch fonft'die Eigenfchaft des fogenannten Ca⸗ 
mellhaard an ſich wahrnehmen laßen , fo find fie 
doch viel zu grob, hart und fpröde , ald daß fie 
gleich jenen fünnten gebraucht, und zu eben fo ſchoͤ⸗ 
ner Waare verarbeitet werden. Was ift aber 
Schuld daran ? Nichtd ald verändertes Clima, 
Waſſer und Wade ; denn obſchon unfere Ziegen 
ſich eben. fo wie die türkifche und ic) glanbe man, 
dörfte fagen alle andere auf unferer Ende, nur 
meift und am Liebflen von grünem Laub dar Baͤu⸗ 
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me, Helen und Stauden naͤhren, fo muß doch 
ganz gewiß ſchon hierin ein merklicher Unterfchied 
liegen , zwijchen dem Laub und Blätter der Ge⸗ 
waͤchſe in dein wärmeren Clima Aſiens, und denen 

unſers Fälteren Theils von Europa; Eben fo wie 
zwiſchen dem wärmeren Llima, und dem feineren 
und zärteren Grafe Spaniens, woher die ſpaniſche 
Schaafe ihre feinere Wolle befommen , und dem 
ſtaͤrkeren härteren Graſe unferes Fälteren Him⸗ 
melsſtrichs in Teutſchland, welches unferen Schaas 
fen auch eine härtere, gröbere Wolle macht; Und 
fo wenig ald man durd) fpanifche Schaafzudht eine 
wuͤrkliche, aͤchte feine fpanifche Wolle erhält, eben 
fo wehig Fan man durch angorifche Ziegenböfe, uns 
fern teutfchen, überhaupt enropäifchen Gaißen, feiz 
nere Haare verfchaffen. In der erfien Genera⸗ 
tion mag es noch angehen , und die Abweichung 
nicht gar groß ſeyn, aber in weiteren Benera- 
tionen wird es je länger je mehr ausarten: War⸗ 
um? Weil wir diefen angorifchen Ziegen nicht auch 
angorifches Futter geben koͤnnen, und weil unfere 
Gemwächfe nicht unter dem angerifchen Himmels⸗ 
ſtrich, auch nicht in angoriſchem Erdreich wachfen. 


Es iſt zwar die Provinz Natolien nicht allein, 
wo man das Camellhaar findet, ſondern noch in 
mehreren Gegenden Aſiens giebt es dergleichen Zie⸗ 
gen; Aber doch weißt man, daß juſt nur in Na⸗ 
tolien, und zwar auch da, nur in der Gegend von 
Angora, dieſe Haare am feinſten und ae 

| ind; 
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find ; Eden fo wie in unferm Teutſchland, in 
Engelland , felbft auch in Spanien und in je 
dem andern Land immer ein Eleiner Bezirk gegen 
dem nächft Ungrenzenden einen Unterfchied in der 
Shaafwolle ausmacht. 


Man hat in Amerika eine Art fpinnbaren 
Produkts, das fie Vigonie neimen,, und am 
meiften in dem fpanifchen Mexico zu haben iſt; 
tiefes follen ebenfalld Haare vou einer gewißen Gat⸗ 
tung Ziegen feyn, und ed ift um fo viel glaublicher, 
weil alles , was davon gemacht wird , eben ben 
ſchoͤnen Glanz wie das Camellhaar hat, nur ift 
bier der Unterfchied , daß unter dem angorifchen 
Ziegenhaar das weiße am vorzüglichften ſchoͤn, fein 
und glänzend , mithin auch am theuerſten ift , bey 
jenem mexifanifchen Vigonie hingegen haben eben 
diefen Worzug die natürliche ſchwarze Haare, und, 
um deßwillen find fie auch vorzüglich zu ſchwarzer 
Waare am tauglichfien. Ich habe ſchwarze Tuͤ⸗ 
her davon gefehen , die ihreö gleichen an Schönheit 
nicht Haben , und felbfl der Sammer muß ihnen 
nachftehen. Iſt diefes nicht abermal ein Beweiß, 
daß anderer Himmelsſtrich, andere Erde and Ges 
wächfe,, ander Waffer und Wayde, auch andere, 
gröbere oder feinere Haare der Menſchen und Thies 
ve erzeugen ‚und diefed eben ſowohl bey allen fpinns 
baren Produkten des Pflanzenreichd , ald wie 
des Thierreichs; Alle aber haben ihre eigene nas 
türliche Unarten und Unreinigfeiten , worvon fie 

84 befreyet 
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befreyet werden muͤßen, wenn fie zu Unnehmung 
ſchoͤner, egaler und vefter Farben geſchikt werden 
ſollen. Se beßer num diefes gefchiehet , und je rei⸗ 
ner fie vor dem Färben gemacht werden, deſto vor⸗ 
züglichere Farben laßen ſich daranf anbringen. 


- Dad Camellhaar hat zwar weder den ſchmu⸗ 
zigen Schweiß , noch die Filzigfeit ald wie die 
Schaafwolle, es hat aber doch auch feine natärli> 
che Unarten , welde Feiner Farbe den Eingang 
geflatten, wenn fie nicht vorhero weggenommen 
und verbeßert werben, Es braucht aber wirklich 
nicht fo viele Umflände als wie bey der Schaafwol⸗ 
le, und die Reinigung als eine Vorbereitung zur 
Faͤrberey ift viel leichter ald bey der Wolle. Es 
hat bieriun weit mehr ähnliches mit der Seyde, 
hingegen in den Farben felbft iſt e8 hernach mehr 
von der Seyde ald von der Wolle abweichend, 


Weil das Camellhaar Feine ſolche filzichte na— 
, türliche Fertigkeit hat als wie die Wolle , fo darf 
man derfelben aud) Feine andere Fertigfeit, Oehl, 
oder fo etwas beybringen , um jene dardurch wegs 

- zunehmen und aufzulöfen 5 —— es iſt genug, 
wenn ed nur in einem Saifenwaſſer etwa eine hal⸗ 
be Stunde gefocht wird ; dad Saifenwaſſer darf 
and, würklid) nicht fo ſtark feyn, als zu der Schaaf— 
tolle, und es iſt die Helfte Saife von jenem gez 
mug. Aus der Seife wird es traktirt wie die Schaaf 
wolle , und in eben ſo ein mit Vitrioföhl fauer ges 
| mad) 
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machtes Waſſer gelegt , oder nur fo lange darinn 
geſchwenkt, biß es die Saife wieder herandgezogen 
hat, und ganz rein und weiß ifl, wornach es ebens 
falls im fliegenden Waſſer wohl and rein ausgewa⸗ 
ſchen wird , fo ift es zu Annehmung aller Farben 
vollkommen tüchtig, Die Farben fallen darauf nicht 
nur gerne an, durdydringen den Faden, daß er 
vollkommen gleichfärbig wird , und werden vefl 
und auf, ö 


Das WVorzüglichfle an dein Camellhaar iſt 
fein fchöner Glanz , worinn es der Schaafwolle 
meit vorgehet, und der Seyde ganz aleic) kommt, 
auch eben fo raufchend und im Gebrauch mehr kuͤh⸗ 
lend als wärmend iſt, hingegen ‚härtere , aröbere 
und fprödere Haare hat, ald die Seyde, Wären 
die Haare der angorifchen Ziegen eben fo fein, 
waich und gefchmeidig als die der Seyde, fo würde 
es in allem Gebraud) noch mehr Vorzug haben als 

bie Seyde , eben fo wie man diefes von dem ames 
rikaniſchen Vigonie fagen und behaupten kan. 


Ich muß geſtehen, daß ich an der Färberey 
und der ganzen Bearbeitung des angorifchen Zie⸗ 
genhaares viel mehr Wohlaefallen aefunden habe, 
als an allen andern Fabrik: Produkten, weil es 
mehr natürliche Reinigkeit hat, als Schaafwolle 
und Sende, im Färben aber alle Farben mit viel 
mehr Schönheit, Gleichheit, Glanz und Veſtig⸗ 
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keit annim nt, ald Wolle, Seyde, Baumwolle 
und Leinen. 


Hier muß ich noch eine wichtige Entdefung 
zum Beten aller Wollfabrifanten machen, die meis 
nem Buch ſchon allein einen viel höheren Werth 
für diefelbe aufſezt, als alle andere Farbbiicher zus 
fammen genommen, 


Man weißt, daß dad Camellhaar faft allein 
um defmillen mehr Vorzug bat ald die Schaafz 
voolle und um deßwillen auch theurer ift, mweiled 
fowohl roh und weiß gemacht als gefärbt mehr 
Glanz und Stärke hat als die Schaaftwolle, und 
aus diefer Urſache auch der Seyde fat gleich geach- 
tet wird , da fie unter die Seyde verarbeitet gar 
unvergleichlich fhöne und ſtarke Waaren gibt. 


Gewöhnlich und am meiften wird ed bey und 
nur zu Knopfloͤchern und Knöpfen an Wollentuch⸗ 
Kleidern ‘, allerhand Schnüren, Borten, Duas 
ſten ꝛc. gebraucht und verarbeitet 5 Aber juft dabey 
gehet fehr viel Betrug vor, indeme unter diefed Ca⸗ 

mellhaar , dad zu Knöpfen und Kuopflöchern fo 
häufig verwendet wird , meift die Helfte Wolle ger 
miſcht, ja manchmal gar lautere Wolle dars 
für verkauft wird, und man muß eigentlich ein 
outer Kenner von beeden feyn , wern man hanptz 
ſaͤchlich in den Farben fie fogleich beym erſten Anz 


ſehen unterfcheiden will. Mau finde aber, daß die 
Wolle 
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Wolle zu dieſem Gebrauch nicht eben die gute Dien⸗ 
ſte thut, als das Camellhaar, weil ſie nicht ſo 
ſtark iſt, als dieſes, und die Schoͤnheit nebſt dem 
Glanz der Farben nicht ſo lange behaͤlt als dieſes. 
Wer es alſo nur um des wohlfeileren Preißes wil⸗ 
{en mit Vorwißen und Willen ſtatt des Camell⸗ 
haares kauft oder verkauft, der mag ſich die Fol⸗ 
gen davon gefallen laßen; wenn aber die Wolle fuͤr 
Camellhaar in gleich hohem Preiß verkauft wird, 
dieſes iſt Betrug. 


Gleichwohl iſt es moͤglich, daß man bie Schaaf 
wolle dem Camellhaar nad) allem Gebraud) ganz 
äbulich machen Ean ohne Zauberey , ohne eine ganz? 
liche Verwandlung vorzunehmen , nur durch na? 
türliche Mittel, wordurch die Schanfwolle , wel⸗ 
che ohnehin von Natur die naͤchſte Verwandtſchaft 
nach ihrer Entſtehung und Erzeugung, und nach 
ihren weſentlichen Beſtandtheilen mit dem Camell⸗ 
haar hat, bloß eine mehrere Verfeinerung, Ver⸗ 
edlung und Vervollkommung erhaͤlt; Eben fo wie 
man and gleichen Urfachen den Flachs und fein Ab⸗ 
werg zur Baumwolle verfeinern und veredlen kan, 
ohne der Natur Gewalt anzuthun, ſondern daß 
man bey einem wie bey dem andern dasjenige durch 
die Kunſt, jedoch mit Huͤlfe natuͤrlicher Mittel und 
Fleißes vollends erſezt und ausarbeitet, was die 
Natur noch in einem etwas roheren und unreiferen 
Zuſtand gelaßen hat. | 


Waͤre 
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Wäre die Kunſt, uneblere, rohere Metalle 
inebleve , feinere und volllommenere zu verbeßern 
und zu verfeinern 5 zum Exempel : das Eifen und 
Kupfer i in Gold, den Mercurium, Zihn und Bley 
in Silber zu veveblen ‚ eben —* ſo leicht, als Schaaf⸗ 
wolle in Camellhaar und Flachs in Baumwolle zu 
verwandlen, oder vielmehr zu verbeßern, fo wuͤr⸗ 
den nicht ſo viele ſchen ſich arm laborirt haben, und 
wir wuͤrden bald genug nicht mehr noͤthig haben, 
das Gold aus denen Gebuͤrgen Peru zu hohlen 
und aus dem Sonde de3 Flußes Senegal auszu⸗ 

waſchen. 


Nun zur Sache ſelbſt, und ich hoffe mit meir 
ner Entdekung eben fo viel Ehre einzulegen , als 
Nuzen zu fchaffen und Geld zu erſpahren. 


Wäre die vorgefchriebene Art und Weiſe zur 
Reinigung und Vorbereitung ber Schaafwolle für 
die Färberey ſonſt zu nichts nüze, als nur zu dies _ 
ſem Gebrauch allein, fo koͤnnte man mir fihon das 
für danken; Aber da fie zugleich die Wolle um 
ſehr viel verbegert und veredelt , die gröbfte Wolle 
nicht nur denen feineren Sorten ähnlich macht, fonz 
dern auch ſelbſt gleichſam in ein nach allem Ges 
brauch wahres Samellhaar verwandelt , fo iſt der 
Nuzen davon um fo viel größer. 


Zwar thut diefe Verbeßerung und Verfeines 
ae} ſchon zuwege bringen, wenn man nur die 
Wolle 
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Wolle durch ein thierifches Fett, worzu das Schweis 
nenjchmalz, das fogenannte Knochenfett oder Kamm⸗ 
ſchmalz am beiten ift, zum Schlumpen , Catet— 
[den und Spinnen geſchikt macht, hernach in der 
Saife auskocht, und aus dem Saifenwaſſer in das 
faure Waffer bringt , von dieſem aber im fließen 
den Waffer rein auswafcht , denn eigentlich ift 
ed das thierifche Fett mit der Virriolfäure verbuns 
den , welche fowohl zur Neinigung als zur Vers 
feinerung diefe Würkung miteinander thun; Aber 
doch iſt ed daran nicht genug , wenn die Schaafs 
wolle nad) allen Theilen dem Camellhaar ganz 
ähnlich werben folle, fondern man muß auf folgens 
de Weiſe damit verfahren. 


Vorderſamſt muß ich anmerken , daß ed ber 
fer iſt, wenn man darzu eine Wolle nimmt, die 
vor der Schur noch auf dem Schaaf wohl gewa⸗ 
(hen worden, mithin van äußerlich anhangendem 
Unrath rein iſt, damit diefer Unrath nicht mit in 
die Zubereitung kommt, und die Wolle zu dem, 
was fie werden folle, untuͤchtig madıt, 


Wenn ich aljo eine wohl gewafchene Wolle‘ 
habe‘, wie fie vom Schaaf gefchohren wird , fo 
mache ic) eine Urinlauge, wormit eine Lauge von 
büchener Aſche vermifcht wird, oder man laͤßt Pot 
afche dartıım zergehen , biß man eine fo ſtarke Raus 
ge bat ‚ welche ein jedes Dehl und Fett, das dar⸗ 
ein gerührt wird gerne in ſich aufnimmg, und mit 


ſich 
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ſich vereinigen laͤßt. Habe ich dieſe Lauge zurecht 


— 


gemacht, ſo ruͤhre ich ſo viel Baumoͤhl darunter, 
biß die Lauge davon ganz milchweiß wird, doch 
nicht zu viel, daß von dem Baumoͤhl nichts oben 
auf ſchwimmt, , und fich hernach an die Wolle ans 
legt , fondern das Dehl muß ganz mit der Lauge 
vereinigt ſeyn. 


In diefe Lauge legt man die Wolle ein paar 
Stunden lang , macht inzwifchen ein ſtarkes Gais 
fenwaffer zurecht, und wenn es heiß genug ift, oh⸗ 
ne zu kochen, fo nimmt man die Wolle aud der 
fetten Lauge heraus , läßt fie. meiſt abrropflen , 
und bringt fie in das heiße Saifenwaſſer, worinn 
man fie nur eine Viertelſtunde lang kochen läßt : 
Aus dem Saifenwaffer herausgenommen läßt man 
fie wiederum ablaufen , und abkühlen , alödenn 
in das mit Vitriolöhl ſaur gemachte Waſſer gelegt, 
man muß aber in diefes fanre Waſſer auch ein wer 
nig von der mit Vitriolöhl gemachten Indigtinctur 
thun , nur daß ed davon ein wenig bläulicht wird. 
In dieſem ſauren Wafler läßt man die Wolle eine 
Viertelſtunde lang liegen ; bernad) nimmt man fie 
heraus, legt fie zuvor noch in ein warmes Waſſer, 
und aus diefem wird fie im frifchen Waſſer vol⸗ 


lends rein ausgewaſchen. 


Auf dieſe Weiſe bekommt man eine Woll, 
welche ſehr rein und weiß iſt, den vollen Glanz 


und Schoͤnheit auch dad Rauſchende des Camell⸗ 
haares 
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haares hat, und beym Spinnen, Färben und Ver: 

arbeiten ſich nad) allen Xheilen als ein wahres Car 
mellhaar verhält. Wenn es gefponnen ift, und 
fol gefärbt werden, fo darf nıan das Garn nur vors 
bero durch warmes Waſſer ziehen, e8 nimmt ohne 
weitere andere Reinigung alle Farben fehr gerne 
an, fie werden ganz egal, ſchoͤn und glänzend. 


Soll es ald weiß gebraucht, werden , fo darf 
man nur dad gefpormene Garn oder die davon ges 
wobene Waare tod) einmal in einem flarfen Sai⸗ 
fenwaffer auskochen, in das faure Waffer Yegen 
und im fließenden Waffer rein auöwafchen. 


Ehen das fanre Waſſer thut die Dienfte des 
Schmeflens bey der Wolle, Camellhaar und Sey- 
den. Hat man aber die Einrichtung zum Schwes 
fin, fo fan es zum ganz weißen gefchwefelt und 
traktirt werden, wie gewöhnlich ift. 


Nun komme ich auf den dritten Abſchnitt: 
von Reinigung der Seyde, als eine Vorbes 
reitung zur Faͤrberey. | 


} J 

Obſchon die Seyde auch ein thierifches Pro⸗ 
dukt ift, als wie die Schaaf: Je und dad Cameel⸗ 
haar , fo ift fie doch von diefen beeden nad) ihrer 
natürlichen innern Eigenfchaft gar fehr unterſchie⸗ 
den , jedoch weit mehr von der Wolle als dem Cas 

mellhaar. * 
Die 
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Die Schaafe freßen nur zartes kurzes Graß; 
die Ziegen hingegen naͤhren ſich meiſt vom Laub und 
Blättern der Bäume, Helen und Staudengewaͤch— 
fe, und die Seydenwürmer nur von den Blättern 

der Maulbeerbaͤume. Allein 5; Eben. deßwegen 
hat das Camell⸗ oder angorifche Ziegenhaar mehr 
Hehnlichkeit mit der Syde, B 


Alles Fett hat feinen Grund und Urfprung 
and dem laugenhaften Salz. In dem Pflanzen 
reich findet man das Laugenſalz am haͤufigſten, und 
es hat da eigentlich feinen Hauptſiz. Am meiften 
aber enthalten ed alle Grasarten; diefed Fan man 
finden, wenn man diefelbe zum Gebrauch der Faͤr⸗ 
berey unterfucht, denn alle grüne Graͤßer ohne Aus⸗ 
nahme geben gelbe Farben , welche meiſt nur durch 
Raugenfalze daraus entwifelt werden, und man 
wird 50 Öradarten finden, von diefer Art, biß 
eine , deren aelbe Farbe durch faure Salze entwir 
Felt wird, Auch die Wurzeln find meift von dies 
fer Art. Bey den Blumenfrüghten und dem Laub 
und Blätter der Bäume, Helen und Stauden iſt 
es fehon wieder ganz anders beſchaffen, diefe ents 
halten mehr ſaures ald Laugenfalz. 


| Wenn alfo die Schaafe, wie bekannt, nur 
Graß freßen } diefed aber meift laugenhaft iſt, fo 
ruͤhret es auch daher , daß ihre Ausduͤnſtung und 
Schweiß fehr fett ift , umd von fo ſtarkem Geruch, 
mehr als das Camellhaar und die Seyde. 7 die 
Aus⸗ 
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Ausduͤnſtung der Schaafe und der Geruch davon 
iſt ſo ſtark, daß wo eine Heerde Schaafe nahe bey 
Baͤumen lange waydet, aller Saft der Baͤume 
im Aufſteigen gehemmet wird, vielmehr zuruͤktritt. 
Es iſt keine Fabel, ſondern eine auf genugſame 
Erfahrung gegruͤndete Wahrheit , welche durch 
oftmalige mit Fleiß angeftellte Verfuche bemähre 
erfunden worden, daß Holzhauer, wenn eine Heer⸗ 
de Schanfe nur nahe bey Ihnen vorbey gewaydet 
bat , fo lange aufhören mußten mit ihrer Arbeit, 
biß.diefe wieder weit von ihnen weg waren, und 
erſt einige Stunden nachher konten fie mit dem Holz⸗ 
füllen wieder zurecht Eommen , weil der Saft der 
Baͤume, fo lange die Schafe in der Nähe waren, 
zurüfgetretten,, und ihre Aexte fruchtlos von dem 
Holze beym Einhauen zurüfprellten , bis einige 
Stunden nachher der Saft wieder aufwärts geſtie⸗ 
gen , und dad Fallen Des Holzes wieder erleich⸗ 
tert. 


Auch die Gärtner haben diefes ſchon oft ers 
fahren, nur daß nicht ein jeder die wahre Urfadhe 
davon weißt. Denn wenn ein Gärtner Bäume 
einimpft , oculirt, oder auf andere Weiſe verfezt 
und verpflanzt, und ed kommen Eurz darauf Schaa⸗ 
fe in den Garten, die einige Stunden darinnen fi) 
aufhalten, fo wird nicht ein einziger von foldhen 
verfezten Bäumen, oder eingeproften Reifern, Au⸗ 
gen und dergleichen anwachſen, fondern alle vers 


derben. 
: C Eben 
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Eben um deßwillen laͤßt man die Schaafe 
nicht gerne in Gaͤrten, oder wo viele Baͤume ſind, 
wayden, ſondern nur auf Brachaͤkern und duͤrren 
Angern, wo keine Baͤume ſind. Die Sache hat 
nichts wunderbares und unglaubliches, ſondern ſie 
iſt in der Natur gegruͤndet. Da das meiſt alcali⸗ 
ſche Futter der Schaafe in ihnen zu einem hoͤchſt 
flüchtigen concentrirten und ſtarken Laugenſalze 
wird, ſo iſt auch der Schweiß und die Ausduͤn⸗ 
ſtung davon außerordentlich ſtark, und der ſich da⸗ 
von verbreitende Geruch aͤußerſt durchdringend, fo 
daß ein Menſch, der es noch nicht gewohnt iſt, bey 
einer Heerde Schaafe die nahe beyſammen getrie⸗ 
ben iſt, faſt erſtiken muß, weil feine eigene Aus—⸗ 
duͤnſtung und der Athemzug dardurch gehemmet, 
und zur Lunge zuruͤk getrieben wird. Eben dieſes 
iſt der Fall bey den Baͤumen, und man kan noch 
weit ſtaͤrkere Beweiſe von dieſer außerordentlichen 
und einen allerdurchdringendſten fluͤchtigen Geruch 
von ſich verbreitenden Ausduͤnſtung der Schaafe 
angeben, da man allzuviele Exempel und Faͤlle 
hat, daß dieſelbe auch einen großen Einfluß und 
anziehende Kraft gegen die elektriſche Materie der 
Gewitter hat. Alles dieſes aber ruͤhret ganz als 
lein von dem Futter der Schaafe her, welche nichts 
als junges, kurzes Stupfelgraß freßen, und auch 
im Winter nur das duͤrre Ohmed, aber kein gro⸗ 
bes Heu bekommen. | 


Mit 
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Mit dem Camellhaar hat es ſchon eine ganz 
andere Beſchaffenheit. Die angorifche Ziegen frefs 
fen, wie die unfern , meift Laub und Blätter von 
Binmen, Helen, Stauden und ſtarken Gartens 
Fräutern ; diefe enthalten nicht fo viel Iaugenhafs 
tes Salz, fondern es ift ſchon viel ſaures Salz das 
mit vermiſcht, und durch die Hize der Sonne in 
ihnen erzeugt , daher hat auch alles Kaubwerk mes 
niger Gefehmeidigkeit und mehr raufchende Steis 

figkeit ald das Gras, aber aud) aus gleichem Gruns 
de weniger Fettigheit; Um deßwillen ift auch der. 
Schweiß und die Ausduͤnſtung der Ziegen von ganz 
anderer Urt , fie erzeugt Fein fo ſchmuziges, fet 
tes, filzichtes Haar auf ihnen, wie ed die Schaa⸗ 
fe haben, die Haare der Ziegen find flärker, härs 
ter, vanfchender und glänzender , weil das flüchs 
ui Saugenfelg ‚ das in denen Ziegen durch ihr 
Futter erzeugt wird, mehr fanred Salz und brenns 
bare Theile in feiner Mifchung hat welche allen 
Dingen zwar mehr Glanz, aber auch mehr Haͤr⸗ 
tigkeit und Steifigkeit geben. ” 


N Die Seydenwuͤrmer naͤhren ſich bloß allein 


von dem Laub der Maulbeerbaͤume. Dieſes bat 


nicht nur gleiche Eigenſchaften mit anderm Laub, 
fondern ed hat aud) noch dad Beſondere, daß ed 
fehr viel fehleimichte und gummöfe Theile enthält, 
woher auch fein vorzügliher Glanz kommt, das 
es vor vielen andern Laubarten hat. Sollte nun 
die Seyde, welche nichts anders als ein mehr vers 
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duͤnneter und feinerer Saft der Maulbeerblätter 
ift,, der in denen Seydenwuͤrmern dieſe Zubereis 
‚ turig and Verfeinerung erhält, nicht audy alle die 
Eigenfchaften an fich haben, die man an dem Maul⸗ 
beerlaube findet, nur in viel feinerem Grade ? wos 
her ruͤhrte denn ihr großer Glanz , ihr ſchleimich⸗ 
tes gummoͤſes, ranfchendes Wefen ? Die Seyde 
hat Feinen natürlichen Schmuz , wie die Schaaf⸗ 
wolle, denn dad Futter, welches der Wurm ges 
nießt, enthält nicht fo viele fette , Inugenhafte 
Salztheile ald dad Futter der Schaafe, wäre dies 
ſes, fo önnte der Seydenwurm die Sende nicht fo | 
lange bey fich behalten , bi er nach wenigen Wos 
chen von feinem Ausſchlupfen an , diefelbe von ſich 
fchaft , fondern fie wuͤrde noch in der Eurzen Zeit 
vorher , ehe er fich einfpinnt, aus ihme heraus⸗ 
duͤnſten, und auf der Oberfläche feines kleinen 
Körpers zu finden ſeyn, und da von ihme megges 
nommen werden müßen , eben fo wie die Wolle 
von den Ochaafen , und die Haare der Ziegen. 
Weil aber ihr Nahrungsfaft durch dad gummöfe „ 
ſchleimichte Wefen der Maulbeerblätter in ihnen 
erzeuget , an ber Ausduͤnſtung gehindert wird , 
ftatt deßen fich in. ihnen ſammlet, , biß er durd) die 
innere Digeſtiouswaͤrme der Würmer biß zur Aufs 
ferften Verduͤnnerung und Verfeinerung gebracht 
iſt, und aud in diefem Zuflande nady feiner na⸗ 
shrlihen Belchaffenheit niemals von ilmen weg⸗ 
duͤnſten Eönnte, fo müßen fie fich deßen zulezt felbft, 
gleichfam mit Gewalt entledigen, ehe fie — 

| | | fand 
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Stand des Schlafes und der Verwandlung kom⸗ 
men koͤnnen, an welchem ſie immer gehindert ſeyn 
wuͤrden, ſo lange ſie den geſammleten Ueberfluß 
von Nahrungsſaft, von dem ſie biß zum Zerpla⸗ 
zen voll werden, nicht von ſich ſchaften. 


Dieſer Nahrungsſaft der Seydenwuͤrmer, 
welcher zur hoͤchſten Verduͤnnung und Verſeine⸗ 
rung in ihnen gebracht wird, iſt zwar, ſo lange 
er bey ihnen eingeſchloßen iſt, und die innere Di⸗ 
geſtionswaͤrme genießt, fluͤßig, aber nicht anders 
als wie ein mit Waſſer aufgeloͤßter und durch die 
Wärme zerfloßener Gummi, fo bald er hingegen 
durch den Seyden wurm aus fich heraud gezogen 
und an die äußere Luft gebracht wird, wo er fi 
abfühle und troken wird, fo wird er auch hart, 
behält aber feine natürliche Eigenfchaften, die ſich 
beſonders durch den ſchoͤnen Glanz und Dad rau⸗ 
ſchende Wefen auszeichnen, das ſchon in dem Maul⸗ 
beerlaube liegt. | | 


MWollten wir annehmen , daß die Ziegen et⸗ 
wa auch lauter Maulbeerlaub freßen , und aus 
diefer Urfache ebenfalld eine Seyde in fich erzeug⸗ 
ten, fo würde zwar dieſer Saz auf gewiße Weis 
fe wahr ſeyn, aber nicht ganz fich alfo verhalten. 
Denn weil die Ziegen zufolge ihrer flärferen Nas 
turen , ihrer größeren innern Hize und mehreren, 
beftigeren Leibeöbewegung , den aud den Mauls 
beerblättern gefammleten Nahrungsfaft nicht bey 

| 63 fich 
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ſich behalten koͤnnten, ſondern denſelben allemal 
ausduͤnſteten, fo würde er auch in ihren Haaren 
auf der Dberfläche ihrer Haut zu finden feyn, nuv 
immer mehr feydenhaft ald fie wuͤrcklich find, zwar 
allemal etwas gröber ald die Seyde felbft, doch 
weniger ald man die Ziegenhaare wuͤrklich finde . 
mit den vollen Seydenglanz vielletcht noch glän= 
zender und dabey raufchender , aber aud) ſtaͤrker 
im Gebrauch ald die Seyde ſelbſt. 


So viel Einfluß hat die Nahrung der Thies 
re und auch der Pflanjen anf das Blut und ande- 
re innere: Säfte derfelben „ nnd: je einfacher Die 
Nahrungsmittel , und je mehr fie aus einerley 
und eben denfelben Dingen eingefogen und genoßen 
werben , defto mehr und bälder wird man fie bey 
der Ausduͤnſtung auf der Oberfläche der Thiere 


and Pflanzen erkennen, beurtheilen, und ihre Ei⸗ 


genfchaften vorher beflimmen können, . 


Die ganze Färberey und dad Meißblaichen 
gründet fich auf die Erkanntniß dieſes Sazes, und 
wer mir meine daraus gezogene Folgen und’gege- 
bene Vorfehriften zur Reinigung aller ſpinnbaren 
Fabrik » Produkten ohne Ausnahme, ſowohl 
als zur Färberey felbft widerfprechen wollte ‚Der 
‚müßte aller: täglichen Erfahrung widerſprechen. 
Gleichwohl giebt ed Leute und zwar gelehrte Maͤn⸗ 
ner , welche viele Naturwißenfchaften befizen- wol⸗ 
len, und noch dabey großer chymifcher — 
; * 
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ſich ruͤhmen, aber durch ihre Bücher und Vor⸗ 
ſchriften zur Faͤrberey nichts weniger als dieſes zu 
erkennen geben, ihre Grundſaͤze weichen vielmehr 
ſo ſehr von gehoͤriger Kenntniß der natuͤrlichen in⸗ 
nern Beſtandtheile aller Spinn⸗Produkten ab, 
fie ſiimmen fo wenig mit deren wuͤrklichen aus ih⸗ 
ren Nahrungsſaͤften herſtammenden Eigenfchaften 
überein , daß bie Vorſchriften die fie zur Faͤr⸗ 
berey geben, nur ſo viel irriger, ſchlechter und 
unbrauchbarer ſind, in je mehreren Baͤnden ſie 
ſolche ne | 


Von gemeinen Faͤrbern Eau man diefe vor⸗ 
laͤufige Kenntniß ‚nicht verlangen. Die mehrefte 
aber derfelben haben doch alleınal fo viel eigenen 
Verfland, wenn fie gute Grundfäze in einem Farb⸗ 
buch befchrieben. finden und lefen , daß fie ihnen 
nachdenken , ihre Aufınexffannkeit widmen , und 
wenn fie durch ihre Erfahrung fchon mandmal 
davon überzeugt worben find , ohne zu wißen, wo⸗ 
ber es fomme, daß ihre Farben , von diefem oder 
jenem Vorbereitungs- und Auffchliegungsmittel 
fo. oder anders ausfallen , fo lernen fie nunmehro 
den Grund darvon kennen, und werden in der Fol⸗ 
ge je Länger je mehr ihre Farben zur möglichfleu 
Schönheit, Gleichheit, Veſtigkeit und Vollkom⸗ 
menheit mit leichter Mühe bringen ‚ohne daß es 
ihnen das einemal gelingt und dad anderemal wies 
der fehlt, ald wie. alles, was nur nad). bloßen 


Recepten , ober auf Serstpeneht gefärbt wird; 
C4 dem 
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denn was nad) richtigen Srundfäzen geſchiehet > 
kann nie edlem , ‚ als durd) a uud 


Unfleiß. 


Von Fabrikanten hingegen vermuche ich eher 
und nehme es vorläufig an, daß fie mehrentheils 
felbft viel Naturwißenfchaft und auch nicht felten 
chymiſche Kenutniße haben. Dieſe ſind alſo auch 
eher im Stande meine Saͤze und die auf die Faͤr⸗ 
berey daraus gezogene Folgen naͤher zu pruͤfen, 
und worinnen fie etwa noch irren, genauere, ei⸗ 
gene Verſuche daruͤber anzuſtellen, um ſich von 
der Wahrheit und dem Nuzen berfelben nicht nur 
zu überzeugen , fondern auch) als überzeugt ihre 
Faͤrbereyen zu verbeßern und auf einen vollkomme⸗ 
nen Fuß zu fezen, wobey fie fowohl ihren Vortheil 
als viele Erleichterung finden werden, worzu aber 
die vorangehende Neinigung der Spinnz — 
ten das hrige haupiſaͤchlich beytragen muß. 


| Weil num die natürliche Unart der Seyde i in 
nichts weiters beſteht, als in einem ſchleimichten 
gummoͤſen Weſen, welches ſich gerne aufloͤſen 
laͤßt, fo iſt die Reinigung derſelben an ſich nicht 
ſchwer, nur muß man darauf ſehen, daß der Sey⸗ 
denfaden, welcher, er mag auch ſo fein ſeyn als 

er will , dennoch ſehr veſt iſt, durch das Mittel 
der Reinigung beßer eröfnet, erwaicht, und Davon 
‚ganz dürchdrungen werde, fo daß nicht nur bloß 
die Oberfläche deßelben gereinigt werde‘, — 

Sr au 
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auch von innen aufs Beſte, ſonſt giebt 08 weder 
vefte noch gleiche Farben, u | 


Gleichwie num die Saife durch ihr ſchleimich⸗ 
tes Weſen bey der Wolle und dem Camellhaar die 
beſte Dienſte zur Reinigung thut , weil eben dieſes 
ſchleimichte Wefen die, rechte anziehende Kraft ger 
gen die natürliche Unarten derfelben hat, um fie 
davon außzuziehen und die gedachte Produkten 
dardurch zu veinigen 5; Eben fo hat fie auch gleich) 
gute Wuͤrkung auf die Seyde, nur mit dem Uns 
terfchied ,„ Daß man nicht nur ein flarfes Saifen: 
waffer darzu machen muß , wo auf ı 1b Seyde 
wenigftens 4 Loth Saife kommen follen , fondern 
daß man auch nody zu ı Maaß Saifenwafler x 
Maaß Urinlauge mifcht , die Seyde ein paar 
Stunden lang hinein legt, daß fie fich recht voll 
davon fangen Fan , wobeh man fie auch mit denen - 
Händen oder wenn es viel iſt, mit denen Füßen 
andrüft und durchknettet; Unter diefer Zeit macht 
man ein frifches ſtarkes Saifenwaſſer heiß, nimmt 
die Sende aus dem erfien heraus , ohne fie auszu⸗ 
drüfen, und bringt fie in das heiße Lautere Sai⸗ 
fenwaffer , worinnen man fie nur ohngefehr eine 
Viertelſtunde kochen läßt, alddenn heraus nimmt, . 
auf Schrägen legt , daß fie ein wenig ablaufen 
und fich abkuͤhldn fan , hernach thus man fie eben⸗ 
fals in das ſchon bewußte faure Waſſer eine Vier⸗ 
telftunde lang legen und darinn ſchwenken; Im 
SHerauönehmen aus Bieden ſauren Waſſer, gr 
| 5 | ie 
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fie ſtark und mit allen Leibeskraͤften, durch hölzerne 
Prügel ausgerungen , zulezt aber im fließenden 


| 


Waſſer vollends rein ausgewaſchen, nohmals fo 


ſtark ald möglich audgerungen und getrofnet. 


Die Seyde wird durch diefe Behandlung recht 
von innen heraus aufs Beſte gereinigt, fehr ſchoͤn 
weiß feyn , und alle Farben vollfommen gut aus 
nehmen, daß fie ganz gleich anfallen, fich in dem 
Sunerften des veften Seydenfadens veſt fezen, und 
alle mögliche Schönheit erhalten, und in dem vor⸗ 
treflichften Glanze erſcheinen. | 


Zum Gebrauch ald ganz weiß wird bie Sey⸗ 
de durch dieſe Reinigung noch nicht, ſondern darzu 
muß ſie noch einmal in ein Saifenwaſſer und aus 
dieſem entweder in das ſaure Waſſer gelegt, oder 
geſchwefelt werden. Das ſaure Waſſer thut alle⸗ 
mal die nemliche Wuͤrkung als wie das Schweflen, 
aber es muß darzu abſolute ein vitriolſpiri⸗ 
tus, und nicht das Vitrioloͤhl genommen wer⸗ 
den. Weil ich hier nunmehro am Ende des erſten 
Capitels bin, ſo will ich anjezt noch zum Beſchluß 
deßelben zeigen, was fuͤr ein Unterſchied ſeye zwi⸗ 
ſchen dem vitriolgeiſt, und Vitrioloͤhl, uud 
dardurch zugleich beweiſen, daß erſterer zum voll⸗ 
kommen Weißmachen der Schaafwolle, des Ca⸗ 
mellhaars und der Seyde eben ſo gut ſeye, als das 
Schweflen, aber dns Vitriolohl nicht, worges 
gen zum bloßen Reinigung derfelben ald einer Bor; 
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bereitung zur Faͤrberey, lezteres eben die Dien⸗ 
fe thut. 


Zur Bereitung des Vitrioloͤhls wird nicht 
mm Vitriol allein , fondern auch Schwefelkieß 
und bey denen Alaunwerken, auch die Alaunkieſe 
und Schiefer vorhero darzu genommen, ehe der 
Alaun davon audgelaugt wird. in wirklicher 
vitriol aber ift hierzu am beſten, weil er von 
vielen Nebenfachen und überflüßigen erdichten Theis 
len ſchon zimmlich befreyer ift, die Säure aber am 
hufigften enthält. Ob fihon ein Vitriol fo. auf 
harzu iſt, als der andere ‚fo ift doch hernach die 
Wirkung des daraus deſtillirten Oehles merklich 
von einander unterſchieden. Alles zu Kauf ges 
brachte Vitrioloͤhl ift meift nur von dein Eifenz 
vitriol, ala dem wohlfeilften unter allen, oder 
von Schwefelkießen gemacht, Wenn lezteres nicht 
mit zu viel: Phlegma vermiſcht wird , fondern 
rein, concentrirt und in gehoͤriger Stärke ges 
laßen wird , fo iſt es mir noch Tieber ald das von 
dem Eifen ⸗Vitriol. Uebrigens iſt der blaue 
vitriol hierzu am beften, nicht weil er. flatt dem 
Eiſen, Kupfer enthält, denn die metallifche Thei⸗ 
le kommen bey der Deftillation nicht \mit in das 
Vitrioloͤhl, fondern weil er als Kupfer » Ditriol 
die mercurialiſche, flüchtige Schwefelfäure am 
hänfigften enthält, denn nur diefe find es, welche 
dabey am meiffen in Berrachtung kommen , und 
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fowohl in Abſicht auf Färberey ald Weißmachen 
die gröfte Wirkung haben. 


Sehr wenige Fabrifanten und Färber wers 
den diefen Unterfchied wißen , oder auch nur beym 
oftmaligen Gebrauch des Vitrioloͤhls anzugeben 
wißen , welcher von feinen Beftandtheilen eö feye, 
von beme fie die gehörige Wuͤrkung bey ihren Far: 
ben erwarten und mehr oder weniger wuͤrklich ers 
halten. Sch will alfo die Zubereitung des Vitri⸗ 
oloͤhls hier genau befchreiben , nicht in der Abs 
ſicht, daß es ein jeder felbft machen ſolle, aber 
doch nach dieſer Worfchrift bey Scheidwaffer = und 
Vitriolöhlbrennern machen laßen kan , wenn er 
fowohl einen reinen Pitriolgeift ald Vitrislöhl has 
ben will, auf deren Würkung er fich verlaßen darf, 
aber er muß freylich fo Lange ſelbſt dabey bleiben , 
biß alles fertig und in reine Kolben verfchloßen iſt, 
fonft lauft er Gefahr ebenfald betrogen zu werben. 
Schaden wird ed keinem nichts, wenn er aus Dies 
fer Befchreibung wenigflend die Veftandtheile des 
Vitriolgeiftes und Oehles kennen lernt, nnd weißt 
was jedes vermöge feiner Beſtandtheile für gute 
Dienfte und befondere Wuͤrkung thun Fan. | 


Man nimmt alfo einen Blauen: oder Kupfer⸗ 
Vitriol, fo viel man will’, loͤſet denfelben in ei» 
nem reinen Waſſer ganz anf , diefe fchöne blaue 
Solution filtrire man zuerſt durch Fließpapier „ 
fo.bleiben viele unreine „ erdichte und andere — 

* de 


Samellhaar und Seyden. 45 


de Theile in dem Papier hangen ; alddenn ftellt 
man Die gereinigte Solution in einer Abrauch⸗ 
ſchaale von Porcellain , oder nur wohl glafirtem 
Hafnerzeng über eine Gluth von Kohlen, läßt fie 
p lange nur langfam nnd gelinde abrauchen , wos 
bey nichts ald die überflüßige mäßerichte Theile 
wegdünjten , biß das Uebrige in der Schaale oben 
eine Haut befommt , alsdenn nimmt man die 
Schaale von der Gluth weg, rührer das Haͤutlein 
hinein , damit die Luft auf die Solution wuͤrken 
fan, und flellt ed an einen Fühlen Ort, fo ſchießen 
darinn Cryſtallen an, welche aujezo fchon um vies 
les ſchoͤner, durchfichtiger, reiner und Elarer find, 
als zuvor. Wenn nichtd mehr anfchießt, fo gießt 
man Dad mäßericht gebliebene davon ab, nimmt 
die Cryſtallen heraus und trofnet fie. Allenfalls 
Fan num Diefe einmalige Reinigung des Vitriols 
“genug ſeyn; wenn man fich aber die Deflillation 
erleichtern, und mit dem ergiebigften Erfolg beens 
digen will, fo muß man fich nicht verdrießen lafs 
fen , obige Reinigung des Vitriols noch amal zu 
wiederholen , denn er wird durch diefe vorangehen⸗ 
de Reinigung immer beßer von beygemifchten uͤber⸗ 
flüßigen erdichten Theilen und andern fremden Uns 
arten befreyet, und mehr eröfner , daß die fluͤch⸗ 
tige mercurtalifche Theile und die Schwefelfäure 
bey der Deftillation fich bälder loß machen und aufs 
fleigen Eönnen, | 


Wenn die ein , zwey oder dreymalige Reini⸗ 
gung 
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gung vorbey iſt, fo wird der nunmehro gar ſchoͤne 
klare und reine, himmelblaue Vitriol an der 
Sonne oder bey gelindem Feuer in einem Scher⸗ 
ben , unter einer Muffel caleinirt , wobey er in 
einen weißen Vitriolkalch zerfällt, Läßt man ihu 
länger und bey ſtaͤrkerem Feuer calciniren, fo 
wird er endlich gelb und zuleze ganz roth wie das 
Kupfer : diefes iſt aber nicht noͤthig, fondern es 
iſt genug, daß er nur weiß calcinirt ſeye. Durch 
dieſes Calciniren wird derfelbe von feinen waͤſ— 
ferichten Theilen meiftend befreyet , und zur Des 
ſtillation noch mehr eröfnet und gefchikter gemacht, 
daß fie beßer, leichter und gefchwinder yon flatten 
gehet; Auch wird der Vitriol fowohl durch das, 
vorherige Neinige als durch die Calcination nds 
her zufammen und in die Enge gebracht, daß man 
feine fo große Kolden zur Deflillation braucht, al& 
wie wenn man ibn, fo wie er gekauft wird, deſtilli⸗ 
‚ ren wollte, und die Hauptſache iſt noch dabey Dies 
fe : wenn man den Vitriol ohne vorherige Neiniz 
gung und Calcination in die Retorde und über 
das Deftillivfener bringt , fo erhält man nur viel 
Dhlegma , wenia Spiritun md noch weniger 
Oehl, weilder Ditriol in der Retorde zufams 
men baft ſich nicht genug eroͤfnet, und auch bey 
der ſtaͤrkſten 24 Stündigen Hize, wenn man zus 
lest aufhören muß‘, doc noch meiftend ganz nur. 
fehr vet zufammen gebaken, ald Vitriol gefunz 
den wird, welchen Fehler aber durch das vorheri⸗ 

ge Reinigen and Calciniren geholfen wird, — 
DET 
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Der wohl gereinigte und calcinirte Pitriol 
wird alddenn in eine Retorde gethan, die groß 
genug ift, daß fie noch auf 2 Drittel leer bleibt. 
Man manrt die Retorde in den Deftillirofen ein, 
daß der Erummgebogene Hals derfelben , welcher 
fang ſeyn muß , in die Vorlage einer Handbreit 
eingefteft und wohl verlutirt werden Fan. Hier⸗ 
auf fange man nur. mit einem ſchwachen Feuer au 
u deflilliven , ‚damit die noch in dem Vitriol zus 
rüfgebliebene wäßerichte Iheile zuerſt auffleigen , 
"md in die Worlage übergehen koͤnnen, welches in 
blaͤulichten, aber Elaren Waffertropfen gefchiehet z 
wenn diefe aufhören , welches ohnehin bey einem 
caleinirten Vitriol nicht viel iſt, bey uncal- 
cinirtem aber deſto mehr , fo fleigen weiße dike 
Dampfe auf wie ein Nebel , da giebt man nun ein 
wenig ſtaͤrkere Hize, worauf diefe weiße Dämpfe 
zulezt fo ſtark auffteigen , daß fie den, Hals ber. 
Retorde und die ganze Vorlage anfüllen,, und 
man dafür nichts mehr fiehet,, fie fchießen gleich 
fam Armsdik aus dem Halſe der Retorde in die 
Vorlage. Diefed num ift eben der eigentliche wah⸗ 
re Mercurius, und die höchfte, flüchtige Schwer 
felfäure, als der ächte Ditriolfpiritus, welcher 
allein die gröfte Würfung zum Weißmachen hat. 
Waͤre nicht vorhero etwas weniges Phlegma üs 
bergegangen, fo hätte man müßen ein wenig Waſ⸗ 
fer in die Vorlage thun’, welches zwar allemal 
out ift, wenn es gefchiehet, denn wenn diefe mer⸗ 
curialiſche Dünfte aus dem Vitriol auffleigen , 

und 
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und mit Gewalt in die Vorlage eilen, faͤnden aber 
da kein Waſſer vor ſich, worein ſie ſich ziehen und 
gleichſam abkühlen koͤnnten, fo würden fie die WBor⸗ 
Lage zulezt zerſpringen, um deßwillen werden auch 
zur Vorſorge immer frifhe naffe Tücher auf Die 
Vorlage gelegt , fo lange diefe Dämpfe auffleigen 
und gefangen werben. Go bald fie zu fleigen auf⸗ 
hören, der Hals der Retorde ſowohl als die Bors 
Lage ſelbſt wieder hell werden , und man fehen fan, 
was man in.der Vorlage gefangen hat, fo fommt 
es alddenn darauf an, ob man biefen Vitriol⸗ 
Spiritum , welder ald eine höchft fluͤchtige und 
concentrirte Schwefelfäure allein die beſte Dien⸗ 
fie zum Weißmachen thut, und eben die Würfung 
hat ala dad Schweflen, befonber zu diefem Ges 
brauch haben und behalten will , oder ob man das 
nachfolgende Oehl auch noch will darzu laufen Taf 
fen, um alles beyfammen zu haben, mo ed zwar 
zur Faͤrberey alle gute Dienfle thut, aber nicht zum 
Weißmachen. | / 


Um nun diefen Spiritum allein zu haben, 
kuͤhlt man den Hals der Retorde und die Vorla⸗ 
ge noch ein wenig ab, macht alsdenn das Cutum 
auf, und nimmt die Vorlage ab, verflopft aber 
inzwifchen Retorde und Vorlage , damit nictd 
verraudt , denn der mercurialifhe Spiritus 

iſt fo ſtark und riecht wie Lauter bremmendes Schwe⸗ 
\ felfener , daß man davon erſtiken muͤßte, wenn 
man ſich nicht in acht nehme, Man — u i 

| | ur 
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durch einen gläfernen’ Trichter fo gefhwind als 


möglich in reine Kolben aus, und verwahret ihn 
wohl, Iſt viel: Phlegma vorhero übergegans 
gen , oder man hat noch Waſſer in die Vorlage 
gethan, fo Fan man alles wäßerichte hernach wies 
derum beſonders, nur Bey einem Fleinen Feuer, im 
Marienbad oder in der Sandcapelle abziehen, das 
Mit man den Spiritum deſto flärker und wuͤrk⸗ 
mer bekommt, in welchem Zuſtande er nicht anz 


derft als ein brennendes Feuer wuͤrkt, und alles 


durchdringt, y 


Man eilt aber , fo bald man die Vorlage 


mit dem Spiritus abgenommen nnd denfelben 
auögeleert hat, mit der Vorlage wiederum fo gea 
ſchwind ald möglich an die Retorde, oder nimmt 


ſtatt deren fogleid) eine frifche und lutirt fie wohl. 


an, jedoch muß man auch wiederum nur ein wer 
nig Waſſer hinein thun. Hierauf wird das Feu⸗ 


er verſtaͤrkt, und alddenn kommen die faure fette 


Tropfen , welche das eigentlihe Vitrioloͤhl aus⸗ 
machen; Man fährt mit dem Deftilliven fort, und 
giebt , aber nur nach umd nach fo ſtarkes Teuer , 
daß zulezt alles zufammen glüher , biß Feine Tro⸗ 
pfen mehr fleigen 5; da man mit dem Feuren 
aufhört, und alled nach und nach erfalten laͤßt, 


} 


ehe man die Vorlage wegnimmt , und das erhale 


tene Ditriolöhl ausleert. Das inder Retorde 
noch zurüfgebliebene Caput mortuum wird nichts 
anders feyu ald eine vorhe Erde, und man wirb 

D gewiß 


2 


— 
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gewiß keinen ganzen Vitriol mehr finden. Bringt 
man dieſes Reſiduum aus der Retorde in eine 
Porcellain⸗ oder Glasſchaale, ſtellt es an einen 
kuͤhlen Ort, ſo zerfließt dieſes rothe Pulfer von 
ſelbſt meiſtens in einen rothen Liquorem, an de⸗ 
me man bey weiterer Unterſuchung auch noch gute 
Eigenſchaften finden wird, denn es iſt das eigents 
liche feuerbeſtaͤndige Laugenſalz des Vitriols, 
wovon die Alchymiſten noch viel Ruͤhmens 
machen. = 


Dieſes wäre alfo die genauefte VBefchreibung 
des Ditriolöhl-Deftillivens , und die Erklaͤrung 
des großen Unterfchieds zwifchen Pitriolgeift und 


Vitrioloͤhl, worvon jedes feinen eigenen befons 


dern Nuzen hat, nemlich, daß der Geift haupt: 
döchlich die reineſte, hoͤchſtfluͤchtige, mercurialis 
sche Schwefelfäure enthalte, weldye zum Weißma⸗ 
hen die gröfte Wirkung thut; Das Pitriolöhl 
aber allein mehr zur Faͤrberey tauglich iſt, läßt 
man hingegen alles zufammen laufen in der Vors 
lage, ziehet hernach nur dad mehrefte Phlegma 
davon wieder befonderd ab, fo giebt es ein höchfl- 
feuriges und rauchendes Vitrioloͤhl, das aber zur 
Färberey wiederum beßere Dienfte thut, ald zum 
Weißmachen, , denn zu diefem ift der lautere Geift 
für fich allein viel beßer und würffamer , weil er 
alles Unreine in jedem Spinn » Produkt, Schaaf: 
wolle, Camellhaar und Seyde wie Baummolle und 
Leinen mir feiner höchftflüchtigen fenrigen Schwe⸗ 
— felſaͤure, 
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felfäure , die alles durchdringt, ganz weg nimmt, 
und dad ProduEt völlig weiß darftellt , in. einer 
folhen Geſchwindigkeit, daß es ihme fonft nichts 
gleich thun Fan. | 


ch habe diefen Unterfchied und diefe erflauns 
lich große würkende Kraft des Vitriolgeiſtes erſt 
fennen lernen , wie ich das fogenannte Fayenge- 
Blaue bey dem Lottun, habe nachzumachen mich bes 
mübet x denn da wird der Indigo ſimpel aufges 
drukt, und wenn das Gedrukte trofen iſt, durch 
zerſchiedene Baͤder gezogen, worinnen ſich der In⸗ 
digo erſt nach und nad) entwikelt, und das ſchoͤne 
ſogenannte Fayenge - Blau darſtellt, dabey aber 
wird das Weiße in dem Lottun fo unrein, ſchmu⸗ 
zig, angefärbt, und haͤßlich, daß man glaubt, 
es feye nicht möglid) folches mehr weiß zu bringen, 
Gleichwohl ift nichts gefchwinder gefchehen als dies 
ſes, bloß Durch die Wuͤrkung des mit dem Vitri⸗ 
Olgeift fauer gemachten Waſſers, welches deu 
(ottun wieder fo ſchoͤn, rein und weiß. herftellt, 
als kaͤme er erſt von der Blaiche, die blaue Farbe 
aber leydet dabey Feine Noth , fondern wird in ih⸗ 
ser Schönheit erhoͤhet, und beveſtiget. 


Ich habe hier wiederum einen fehr wichtigen 
Umſtand befannt gemacht , welcher denen Wolle 
und Seydenfabrifanten von großem Nuzen ſeyn 
und ihnen das Weißmachen fehr erleichtern Fan, 
weil fie das befchwerliche Schweflen dabey entra⸗ 

DD: then 
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then koͤnnen, und die nemliche Wirkung von dem 
Vitriolgeiſt, mit Waſſer vermifcht , biß diefes 
Davon eine Eßigſaͤure befommt , erhalten, 


Man muß fi aber nicht einbilden, daß der⸗ 
jenige Ditriolgeift , welchen man in den Apo⸗ 
thefen kauft, der aͤchte, würkfame , feurige Dis 
triolgeift ſeye. Er if darzu viel zu wäßericht , 
daß er gleich gute und fchnelle Würkung zum Weiß⸗ 
machen haben koͤnnte. Mehrentheils thun die Vi⸗ 
triolöhlsrenner , wenn fie auch den mercuria⸗ 
liſchen Dampf des Vitriols befonder aufgefangen 
haben , hinten nach, wenn das Ditriolöhl eben⸗ 
falls fertig, und die Vorlage ausgeleert ift , noch 
Waſſer in die Vorlage gießen , und diefelbe damit 
ausſchwenken, , welches fie hernach zu dem Vitri⸗ 

olgeift miſchen, wordurd er fehr ſchwach und 
unmürffam wird, Alſo, wenn man fomohl Vi⸗ 
triolöhl als Beift bey großen Sabriquen, wo 
man beedes, daß eine zur Färberey , das ander 
re zum Weißmachen, , häufig braucht , Acht und 
gut daben will ‚ fo muß man es, , nichr eben felbit 
deftilliren , aber nach meiner Worfchrift durch eis 
‚nen Laboranten auf feine Koſten brennen laßen, 
fo weißt man, was man hat; wenn ed aud) fhon 
theurer würde, als man es Faufen Fan, das thut 
nichtd , es ift auch um fo viel wuͤrkſamer, und ich 
Fan mit 4 Loth eines folchen Vitriolöhls eben fo 
viel Indigo rein auflöfen , als mit 8 Koth von eis 
nem gekauften. ben diefed gilt auch von dem 
= | | Ditrick 
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Pitriolgeift bey dem Weißmaden. Denn man 
darf es glauben, daß tod) fo viel von einem ſchlechten 

Vitrioloͤhl genommen, nicht juft eben die Dienfte - 
thut, als wie halb fo viel von einem recht feurigen 5 
weil jene g Loth wohl mehr Säure enthalten alö dies 
fe 4 Loth, aber weil fie mit zu viel wäßerichten 
Theilen vermifcht , folglich nicht fenrig und wuͤrk⸗ 
ſam genug iſt, den Indigo ganz aufzufajließen „fo 
wird die Indig = Solution zwar mit viel Säure 
überladen, die aber der Farbe und der Aaare nichts 
nüzt, fondern erftere nicht ſchoͤn genug und lejtere 
nur mürbe mad. / 

Ich werde mit dieſem das gegenwärtige erfie 
Capitel beſchließen, und glaube, daß man dasjes 
nige, was ich darinn von Reinigung der Schaaf> 
wolle, des angorifchen Ziegenhaard und der Seyde, 
als eine Vorbereitung zur Faͤrberey, gefagt habe, 
in feinem andern Farbbuch finden werde, und fo wie 
diefer Anfang mein Bud) ſchon gar fehr von andern 
unterfcheidet , eben fo, wird man es bey allen nach⸗ 
folgenden Sapiteln finden ; denn ganz andere Grund⸗ 
fäze, welche auf Naturwißenfhaft und Chymie , 
durch eigenes vieles und mühfames, fleißiged Yora 
ſchen und Unterfuchen bevefligs find, bringen auch 
gewiß andere Vorſchriften herfür. Welches nun die 
befte ſeyen, dieſes wird ein jeder erfahren, der fich 
die Mühe geben mag, nad). meinen und nady ans. 
derer ihren Vorſchriften zu färben, und auf den Uns 
terfchied genau zu merken, welches auch allen und je⸗ 
den, die mein Buch Eaufen, beſtens empfehle. _ 
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II. Capitel. 


Don zerſchiedenen beſondern Baizmit—⸗ 
teln, welche entweder vor dem Faͤrben ge⸗ 
braucht werden, oder die man unter die 
Farben felbft mifcht. 


N 2 2 


de zum Ruhme nachfagen,, daß bey denen 
Baizmitteln nicht fo viele Pfufchereyeit vor: 
egangen, und nicht fo mancherley feltiame Mi—⸗ 
chungen von Salzen, Erden und Giften und Geiz 
flern und Dehlen unfereinander gemacht worden 
feyen , ald wie bey der Baumwoll⸗ und Leinenfaͤr⸗ 
berey. ben um deßwillen iſt auch die Woll⸗ und 
Seydenfärberey von jeher fehon in begeren Stande 
gewefen , denn die einfachefte Mittel Kiefern alle> 
mal beßere und fchönere Farben, ald die gar zu 
manmigfaltig zuſammengeſezte. 


MM muß ed der Färberepi in Wolle und Sey⸗ 


Gleichwohl find der Dinge ei; zu vielerley, 
and darunter gar fhlechte zur Wolls und Seyden⸗ 
färberen gebraucht worden: Ja es giebt noch dato 
in denen neueſten herausgekommenen Buͤchern zu 
viel Compoſitionen in denen Recepten, und 

—— — | zu 
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zu ſchlechte, beillofe Dinge ald Baizmittel angeras 
then , die ſich durch andere beßere und weitwuͤrk⸗ 
ſamere Sachen erfezen , und in wenigere Stuͤke 
einfchrenfen Taßen ‚' ohne der Schönheit oder Wes 
fligkeit oder, Mannigfaltigkeit der. Farben dardurdy 
Abbruch zu hun, ſondern ſie werden dardurch viele. 
mehr verbeßert , und das Färben erleichtert, 


Ich will nur vorhero alle die bißherige ges 
bräuchliche Baizmittel em wenig durchgehen , und 
ihren theild guten ,. theild wenigen Nuzen theils 
Schaden zeigen, den fie leiften , hernach aber dies 
jenige befondere Hauptmittel , welche man flatf 
allen andern ald Univerfalien gebrauden Fan, 
genau an die Hand geben, und gegenwärtigen 
Buch dardurd ein viel höheren Werth auffezen, als 
alle andere , ältere oder neueſte Farbbücher über 
Moll = und Seydenfärbereg verdienen. 


Unter denen fauren Baizmitteln findet man 
gemeiniglich‘ folgende zum Gebrauch angerathen x 
Alaun , Salpeter , blauer , grüner und 
weißer , oder Kupfer » Zifen - und Zink⸗ 
Pitriol, Weinftein nach feiner rohen Art, oder 
in Erpflallen, Zihnfolution, Wißmuthſolu⸗ 
tion , Silberjolution , ver Eßig, dad Dis 
triolöh!. — | J 


Unter denen Mittelſalzen: die Gall⸗ 
Apfel, den Branfpagn, bie Fefenkarien, | 
- 4 | 
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fel Auripigment } den Gips, Dad Koch⸗ 
alz. Re — 


Unter tenen feuerbeſtaͤndigen Laugen: 
folzen : den präparirten Weinftein., bie 
Potaſche, ven Kalch, das Nitrum fixum. 


Unter denen flüchtigen Caugenſalzen 
aber +. den Salmiac, den Urin, ven Salmi⸗ 
ac⸗ und Urinfpiritum. 


Der Alaun, ald ein mit einer Kalcherde vers 
bundenes ſaures Salz iſt freylic in allmege eines 
ber nothwendigjien Baizmittel.bey der Färberey , 
und faft unentbehrlich , weil feine Veſtandtheile 
bey vielen Farben fo würffam find, und da fie Feis 
ne metallifche Theile enthalten , fich zu allen Fars 

ben wohl ſchiken, wo ein faures Salz nöthig iſt. 


Hauptfächlich werden alle rothe Farben dar: 
durh am beften aufgefchloßen und in der Farbe.ers 
hoͤhet, aber Feine Vefligkeit giebt er denen Farben 
nicht , auch feinen Glanz nicht , vielmehr werden 
fie dardurch theild unhaltbar , theild truͤbe gemacht, 
wenn man zu viel davon braucht. Denen Larz: 
mofinfarben giebt er in Vermiſchung mit denen 
firen oder flüchtigen Laugenſalzen mehr Veſtigkeit 
als denen Feuerfarben in Vermifchung mit dem 

Weinſtein, oder andern fauren Salzen, 
8; | u Bey 
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Bey denen gelben Farben thut der Alaun we⸗ 
niger. gute Dienſte, und ich darfobehaupten,, wers 
de ed auch beweifen, daß er dabei) gar entbehrlich 
iſt, weil fein ſaures Salz dabey zu ſtark wuͤrkt, 
und nur wenig fchon einen Niederfchlag in der Farb⸗ 
brübe macht, daß fie zu wäßericht und zu helle 


wird , die beſte färkende Theile aber unwurkfam 


zu Boden fizen,, und wenn. man fie aufruͤhrt, ſich 
bin und wieder an der Waare einzel anlegen, wor 


durch diefelbe ungleich gefärbt wird. Ich werde 


alfo flatt deßen andere Mittel , ald ſaure Salze 
zu denen gelben Farben in Vorfchlag bringen, bie 
etwad gelinder wuͤrken; denn da die gelbe Farbe 
nur eine hellere Schattierung von der rothen ift, fo 
bedarf man zu ihrer Entwiklung nicht aud) eben fo 
ſtarke mineralifche Salze als zu den rorhen Far⸗ 
ben, fondern nur die gelindere R IE Pflans 
zenſaͤure. 


Bey denen blauen Farben, ic) meye darun⸗ 
ger nicht die Wayd⸗ oder Indigkuͤppen, fondern die 
eigentliche fanre blaue Farben , wobey der Sudigo 
durch das Vitrioloͤhl aufgelößt wird , hat der 
Alaun wohl feinen guten Nuzen , fnderne er biefe 
blaue Farben auf Wolle, Camellhaar und Seyde 
um vieles verfchönern hilft, aber er Fan um deß⸗ 


willen doch davon wegbleiben, weil die Zihnfolus 


tion diefes noch viel beßer thus , die Farben mehr. 
beveftigt, ihnen mehr Glanz giebt, und nicht theu⸗ 
rer iſt, weil man nicht viel braucht. 


D 5 | Zu 
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Zu denen violetten Farben als Miſchun⸗ 
gen von Roth und Blau, Fan er wegen dem Ro⸗ 
then fowehl als Blauen gebraucht werden, er fan 
aber aud) ganz weg bleiben , und feine Stelle die 
Zihnſolution mit einer Pflanzenfäure verbun⸗ 
ben verjehen , welche beede die Vermiſchung des 
Blauen mit dem Rothen beßer befördern , als ein 
minerslijches faures Salz , wie der Alaun iſt. 


Mit denen grünen Farben bat e8 gleiche Be⸗ 
ſchaffenheit, da deren Mifchung von Gelb und 
Blau noch weniger fo ſtarke fanre Salze — 
als die violette Farben. | 


Bey Braun und Schwarz und Aſch⸗ 
grau, Silberfarb.zc. weiß ich gar keinen Nu⸗ 
zen von dem Alaun anzugeben. 


Man wird alſo hieraus ſchon fehen , wie we⸗ 
nig er in dieſem Buche vorkommen wird, da er 
doch bißher als das einzige Hauptſaure⸗ Sal; zur 
Färberey betrachtet worden ift, und man ohne ihn, 
oder ohne: einen Abſud von Alaun und Meinftein 
faft Eeine Farben zu machen ſich getrauet hat. 


Der Salpeter hat: überhaupt genommen 
feinen größern Werth bey der, Färberey , wenn er 
nur fo roh gebraucht wird: als Scheidwaffer, wors 
zu ohnehin wenig Salpeter kommt noch weniger? 
* a 
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als Koͤnigswaſſer mehr, und als Zihnſolution 
am allermeiſten. | 


Er fuͤr ſich allein giebt Feiner Farbe einige 
Veſtigkeit, oder Schönheit und Glanz, er macht 
fie vielmehr matt und truͤbe, wohl feurig aber 
flüchtig und unhaltbar , wenn er nicht mit beßeren 
Sachen in Verbindung kommt. Zu dem Blauen 
aus der Indigtinctur thut er noch die befle 
Dienfte , aber doch mehr die Zihnfolution, ald 
der bloße Salpeter. 


Die dreyerley Pitriolerten : Wie uns 
entbehrlich hat man fie bey dgr Färberey auf thie⸗ 
riſche Produkten bißher gehalten, befonders dem 
Eifen = und Kupfer ⸗Vitriol? Hat man ſich 
auch je biß auf diefe Stunde getrauet, eine ſchwar⸗ 
3e Farbe hervor zu bringen, ohne den Ditriol ? 
Dover getranet fich noch dato jemand außer mir ein 
Karbbuch zufchreiben, und ein Recept zur ſchwar⸗ 
zen Farbe anzugeben , ohne ben Ditriol ? Der 
eine halt darzu den blauen , der andere ben blau⸗ 

Anen Salzburger der dritte den grünen englis 
fchen Witriol für den beſten, und alle irven ſich, 
weil keiner nichts nüze darzu iſt, indeme der eine 
die ſchwarze Farbe roth, der andere blau macht, 
Feiner aber derfelben einige Veſtigkeit giebt, wenn 
man der Waare nicht zuvor einen blauen Küppens 
grund giebt, welches doc fehr überflüßig und das 
ben Eoftbar iſt. Ich werde zu meinen ſchwarzen 

2 ’ Farben 
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Karben und allem , wo fie mit in die Mifhung 
kommt, nicht ı Kor) Vitriol vorſchreiben. 


Bu allen andern Farben, außer Schwarz, 
deßen Schattierungen und wo fie fonft bepgemifcht 
werden iſt der Eiſenvitriol ohnehin gar nichts 


Der blaue Vitriol hingegen ald ein Ku⸗ 
pfervitriol hat allenfalls zu zerſchiedenen Fars 
ben nody mehreren Muzen , er giebt einigen mehr 
Dunkelheit „ andern wuͤrklich mehr Weftigkeit, 
und zum theil fchöne Abaͤnderungen, man muß ihn 
aber ſehr fparfam gebrauchen, weil er fehr corro⸗ 


ſiuv iſt. Sch werde ihn alfo beybehalten, und man 


wird ihn vorgefchrieben finden, aber bey fehr we⸗ 
nigen Farben. a 


Der weiße, als ein ZinEvitriol ift bißher 
nur etwa zu hellen wioleiten , lillan und ders 
gleichen blauröthlichten Farben vorgefchrieben und 
gebraucht worden , id) fehe aber Feine Nothwendig⸗ 
Feit daͤrzu ein, weil noch zerfchiedene andere Mit⸗ 
tel, die man ohnehin bey der Faͤrberey braucht , 
feine Stelle vertretten Eönnen , mithin wird derfels. 
be ald ganz überflüßig anzufeben feyn , und man: 
wird nirgends eine Spuhr von ihme in Diefem Bus 
che antreffen, ohne ih deßhalb zu vermißen. 


Das vitrioloͤhl hingegen wird mir ſowohl 
— | | als 
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ld allen andern immer ganz unentbehrlich fenn 
md bleiben, fo lange das Blaue aus der Indig— 
tinctur unddas daraus auch erfolgende Grüne ſei⸗ 
ne Liebhaber behält, und folglich bey Woll- nnd 
Seven = Färbereyen gemacht werden muß. 


Was es für große Dienste thut beym Reini⸗ 
gen der Wolle und Seyde, habe ich bereits ange— 
geben, wenige aber werden es vor mir gewußt, 
und darzu gebraucht haben. Hingegen weißt je⸗ 
der gemeine Faͤrber, was das Vitrioloͤhl (oder 
Oleum, wie fie es fchlechtweg heißen ) ihme fir 
groge und wichtige Dienfte thut, ſeit Dippel die 
fihfifch blaue und grüne Farben dardurch erfun⸗ 
den hat, die num Lange ſchon Fein Geheimniß mehr 
fd , und aller Orten häufig genug , auch von jes 
dem gemeinen Färber gemacht werben , von vies 
Im freylich fchlecht genug , von manchen Fabris 
fangen aber beßer und fchöner ald von dem Erfins 
der ſelbſt. | 


Zu rothen Farben Fan man nicht fanen , daß 
ez dienlich ſeye, denn tie Säure iſt zu ſtark und 
verdbünnet dad Rothe zu fehr , daß es mehr gelb 
und blaß als roth erſcheint. 


Bey gelben Farben iſt es noch weniger brauch⸗ 
bar, daher kommt es auch, wenn man das Saͤchſiſch⸗ 
oder Engliſch⸗ Gruͤne machen will, daß man die gelbe 
Bruͤhe ſehr ſtark darzu nehmen muß, weil ſonſt 

| das 
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das Vitrioloͤhl bey der Klauen Indigtinctur 
meifter wird, und die grüne Farben immer zu 
viel blau ausfallen. 


| 


Piolette , braune, ſchwarze und afchgraue 


Karben erfordern ebenfalls fein Ditriolöhl, und 
ed Kan darzu nichts dienen, hingegen hat es nod) 
feinen befondern Nuzen bey dem Faljchblanen aus 
dem Blauholz. Alſo wird man außer denen fädh- 
fihgrünen Farben, das Vitrioloͤhl wenig in dies 
ſem Buche finden. . Ä | 


Sieffert in feinen Verfuchen mit einheimiz 
fchen Farbmaterien macht viel Weſens von einen 
rothen Kobald und gelben oder weißen Arjenic 
Vitriol, befonders werden fie fehr erhoben, weil 
fie mit den Galläpfeln fein Schwarz maden. Nun 
weiß ich überhaupt nicht den geringflen Nuzen von 
diefen Ditriolen zu finden , denn was einer oder 
der andere in der Färberey thun möchte, dad kau 
und maß gewiß auch der weiße Zink-Vitriol 
thun , wobey alfo jene ganz unnoͤthig und überflüfs 
fig find. Diefer leztere hat aud) Feine Cifentheiz 
le , fondern vielmehr wenige Kupfertheile, wobey 
er auch arfenicalifch ift , folglid hat er einent; 
Yich faſt die nemliche Beſtandtheile wie ber Ro 
bald und Arfenic. 


Das Vitrioliſiren ift übrigens Feine Kunſt, 
bein man Fan aus allen ganzen und a 


Ä | 


x 
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len, Mineralien und mineraliſchen Erden 
durch Huͤlfe des Vitrioloͤhls einen Vitriol ers 
zeugen , welche theils ſuͤße, theild bitter , theils 
faur find, ohne daß einer oder der andere, außer 
dem Eifen = und Kupfer s Vitriol nur dei gering: 
ſten Nuzen in der Faͤrberey hatte, Eifen = und 
Kupfer + Ditriol haben auch ald Vitriole gar 
nichts befonderd zur Faͤrberey. Es find bloß ihre 
metslliiche gefärbte Erden, welche bey der Faͤr— 
berey Dienfle thun , nnd weil ich beederley metallis, 
ſche Erden aus denen Metallen felbft mit leichter 
Mühe viel reiner und reichlicher ausziehen Fan , 
als ic) fie in denen Vitriolen finde, fo ift eben 
dieſes die Urſache, warum id) behaupten Fan, daß 
mon alle Pitriole aus der Faͤrberey ganz weglafs 
fen koͤnne. | 


Der Weinftein ift ebenfalld feit undenflichen 
Zeiten her für ganz unentbehrlich bey der Woll⸗ 
und Seydenfaͤrberey gehalten worden , fo gut als 
der Alaun und Pitriol. Er hat num freylid) feir 
nen großen Nuzen dabey , aber nicht überall und 
fo allgemein, ald man ihn zu brauchen gewohns 
und angemiefen iſt; daß er als eine Pflanzenfäus 
‚ve noch beßeren Nuzen babe bey den thierifchen 
Produkten, als die minerslifche faure Sals 
ze , dieſes iſt unftreitig wahr , denu feine Säure 
ift theils etwas gelinder und weniger corroſiv, 
mithin auch unſchaͤdlicher, tbeils ift fie von allen 
metalliſchen Erden frey , und treibt dahero alles 

1 | Rothe 
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Rothe unvermeidlich ind Hoch⸗- und Feuerfarbe; 
Aber ſeine diele rohe erdichte Theile machen die ro⸗ 
the Farben ſehr truͤb, matt und dabey ganz hart 
anzufuͤhlen, wenn er zu häufig gebraucht wird, 
oder nicht mit der Zihnſolution in Vermiſchung 
kommt; Es koͤnnen dieſe Fehler wohl in etwas 
vermieden werden, wenn man flatt des rohen Wein⸗ 
ſteins, mie er aus dem Weinfaß geklopft wird , 
den gereinigten ımd in weiße Cryſtallen angefchoßes 
nen nimmt , aber es iſt damit doch nicht allem abs 
geholfen. Weil nun der Alaun auch diefe Fehler 

bat, fo macht auch die Vermifhung mit demfels 

ben, ob ſchon noch fo viel Alaun genommen wird, 
doch nicht alles gut, ſondern die Farben werden 
von beeden zuſammen truͤb und hart. Nur die 
Vermiſchung mit der Zihn⸗Solution allein hilft 
beeden Fehlern ab, und giebt denen rothen Far⸗ 
ben Feuer, Glanz und Veſtigkeit, leztern mehr 
als ſie ohne den Weinſtein erhalten wuͤrde. Denn 
eben das Scharlachrothe, worzu der Weinſteln fo 
unentbehrlich ift, fo Daß ich ihn felbft biß dato nicht 
dabey mißen fan, erhält bloß durch ihn fein meis 
ſtes Feuer und Veſtigkeit, von der Zihnſolution 
aber den Glanz. 


Bey denen gelben Farben kan ich ihn ganz 
entrathen, und eben diefe werden davon fehr matt, 
trübe und hart , ich weiß alfo nicht , was andere 
bewegen mag , den MWeinflein bey denen gelben 
Farben zu gebrauchen, und zum Gebrauch anzus 

rathen 
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rathen und sorzufchreiben , da man doch noch ans 
dere Mittel hat, welche ſtatt feiner ſich gewiß befs 
fer darzu ſchiken. 


Bey denen blauen Farben aus der Indig⸗ 
tinctur, mithin auch bey denen gruͤnen, hat man 
wohl mehr Urſache bißher gehabt, warum man 
ihn gebraucht, und ihn nicht davon weg zu laßen 
ſich getrauet hat, weil der erfle Erfinder dieſer Far⸗ 
ben ihn ſelbſt gebraucht, und darzu vorgeſchrieben 
hat. Ob er aber dabey abſolute nothig ſeye, iſt 
eine andere Frage, die ich nicht mit Ja beantwor⸗ 
ten kan, denn ich weiß ihn dabey ſo gut als den 
Alaun zu entbehren, und finde nicht, daß meine 
blaue und gruͤne Farben um deßwillen weniger 
ſchoͤn oder veſt waͤren, ich darf vielmehr das Ge⸗ 
gentheil behaupten, und ſagen, ſie ſeyen BE 
und beßer, 


Beil fich zu denen violetten 5 arben Sehr 
ein Carmoſinroth als ein Feuerroth in die Mi⸗ 
ſchung des Blauen ſchikt, ſo iſt folglich der Wein⸗ 
ſtein auch da nichts nuͤze, ſo wenig als bey denen 
braunen, ſchwarzen, und aſchgrauen Farben. Der 
Weinſtein wird demnach, außer bey dem Schar⸗ 
lachrothen, vielleicht ſonſt nirgendoi in dieſem Bu⸗ 
che vorkommen. 9 


Deſio oͤfter hingegen ein guter, ſtarker Wein⸗ 


eßig; denn da ich ſchon ort habe, daß eine Saͤure 
aus 


ı 4 
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ans dem Pflanzenreich befer feye zur Färberey auf 
Wolle und Sende , fo iſt mir bey denen mehreſten 
Farben der E fig lieber als der Weinſtein. Er 
hat die nemliche gute Würkung , aber die Fehler 
nicht ald wie der Weinſtein, indeme er den Far— 
ben nichts an ihrem Glanz benimmt, and) fie nicht 
fo fpröde, ſondern vielmehr gefchmeidig macht, und 
die Farbbrühen nicht mit denen erdichten Theilen 
verunreinigt, ald wie ber Weinſtein. Dev Efig 
hat zwar freylich alle Beſtaudtheile wie der Ndeins 
ſtein, aber ald Epig betrachtet, ift er fchon von der 
Heffen und allen andern unreinen, erdichten Thei⸗ 
Yen befreyet und rein gemacht , worgegen ich den 
Weiuſtein ald einen fauren Wein betrachte, der 


noch die Heffe und andere Unreinigkeiten und robe 


Theile des Weins bey ſich ‚hat , die fich aus ihme 
niedergefchlagen,, und zu Boden gefezt haben, folge 
lich iſt ein Weinſtein nie fo rein ald der Eßig, nem⸗ 
lich ein aͤchter, abgeklärter , guter Weineßig, und 
am begwillen macht er alles truͤbe: dad ſaure 
Salz iſt übrigens bey einem wie bey dem audern 
von einerley Art und Wuͤrkung, bey rothen , gels 
ben , blauen und grünen Farben, , alle erhalten 
davon eben fo viel Veſtigkeit, aber mehr Schoͤn⸗ 
beit und Glanz, als von dem Weinſtein; warum 
wollte man alfo da8 Beßere dem Schlechteren nicht 
vorziehen, und fich bey der Färberey mehr aw den 
Eßig Halten, ald an den Weinſtein? 


ee > Nur. 
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Nur bey dem Scharlachrothen, babe ich fon 
geſagt, weiß ich den Weinſtein noch: am wenige 
fien zu entratben. Was mag hieran Schuld 
ſeyn ?_ Entweder ed haben die rohe faure Salze 
theile des Weinſteins noch mehr Aehnlichkeit und 
Verwaudtſchafft mit der minergfiichen © Säure, 
und treiben dahero das rothe in eine höhere Feuers 
farbe, oder der Weineßig hat noch etwas mehr Al⸗ 
caliſches bey ſich, welches ſchuld iſt, Daß das Ro⸗ 
the durch ihn nicht ſo feurig gemacht werden kan. 
Beydes kan wahr ſeyn, um deßwillen aber iſt juſt 
der Eßig zu allen andern Farben nuͤzlicher und dien⸗ 
licher als der Weinſtein, und dieſer hingegen thut 
nur bey dem Scharlachrothen die beſte —— 
um ihn recht feurig zu machen. | 


Die Zihnfolution „ober aud) Schatlach⸗ 
compoſition um deßwillen genennt, weil ſie 
zur Scharlachfarbe fo große Dienſte thut, uud 
‚ganz nicht dabey zu entbehren iſt, muß vor allen 
bißher beſchriebenen fauren Salzen. am hoͤchſten 
aͤſtimirt werden 5 denn fie ift nice nur. eben zu 
der hochfeuerrothen Scharlachfarbe allein, fons 
dern auch zu allen andern rothen, gelben, dem 
ſaͤchſiſchblauen und grünen, violetten, und aus 
dern Modefarben eben fo nüzlic) zu gebrauchen, 
und alfo gleichſam ein Univeriahmittel bey der 
Faͤrberey. | 


Kommt fie mit dem Weinſtein in er 
Ä € hung, 
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ſchung, fo giebt fie der Scharlachfarbe ihre höchfte 

Schönheit und Glanz, Mit dem Alaun vers 

mifcht macht fie ſchon mehr Nofenfarb und Car⸗ 

mofin, in Verbindung mit denen firen oder fluͤch⸗ 

tiaen Raugenfalzen ftellt fie ſchon violette und 

Ben her auch ohne Zuthun der blauen 
arbe. 


Bey denen gelben Farben muß man ſie frey⸗ 
lich nur ſparſam gebrauchen, denn ſie iſt dabey 
ſowohl als alle andere mineraliſche ſaure Sal⸗ 
ze zu ſtark, und verduͤnnet fie zu ſehyr, man Tan 
fie da auch Lieber ganz weglaßen, nur die feuergelbe 
Orangefarben werden durch fie am jchönften, 
feurigſten und glänzendften gemacht. 


Die blaue Farbe durch das Vittioloͤhl 
‚ans dem Indig entwikelt muß ich fagen , erhält 
‚ihre hoͤchſte Schönheit und Glanz auch nur allein 
durch die Zihnfolution , fo gut als die Schar⸗ 
Iachfarbe ; und bey djefen 2 Farben thut fie eis 
gentlich die herrlichfte Würkung , und hilft fie 
in ihrem vollen Pracht darftellen ; denn ed Fan 
eben ſowohl nichts fehöners feyn , als die blaue 
Sarbe and der Indigtinctur mit der Zihn- 
folution entwilelt, gleichwie die Scharlachfarbe 
der durch Hülfe der Zihnfolution. 


Man der gelben Farbe willen, die man zu 
den ſaͤchſiſch⸗ und engliſchgruͤnen Farben a 
an SA AEE e w ve 
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wäre die Zihnfolution nicht fo ganz nothmwens 
dig , aber weil aud die blaue. Indigtinctur 
darzu kommt, fo erhalten diefe gruͤne Farben 
juſt nur allein von der Zihnjolution ihre hoͤch⸗ 
ſte Schoͤnheit. et et 

Bey blau und grünen Farben aus‘ denen 
Wayd⸗ und Indigkuͤppen aber iſt dieſelbe ‚gar 
ee ee un 0 

Weil die wahre violefte und Lillanfor: 
ben ohne Zuthun würklicher blauer. Farben mit 
dem Rothen allein nicht herzuftellen find , fo ift 
die Zihnfolution um beeder willen bey bier 
fen Farben von, großem Nuzen ‚, deun-fie macht 
das Rothe allein, in Vermiſchung mit Laugenſal⸗ 
zen, beynahe ſhon violett, und wo auch ſtatt 
der Indigtinctur das gute Kuͤppenblau zum 
Dioletten gebraucht wird , da ſchadet die Zihn⸗ 
folntion doch nichts , denn das Küppenblau kan 
fie wohl vertragen, und fie ſchadet ihme nichts. 


Nur bey braunen , ſchwarzen und aſchgrau⸗ 
en Farben thut fie" gar Feine Dienfle , fondern 
da muß fie ganz wegbleiben. | 


: ‚Man wird aus deme, was ich von der Zihn⸗ 
ſolution geſagt habe, “leicht erkennen, daß fie 
ſehr oft bey. meinen Recepten vorkommen wer 
de, aber gewiß nirgends umſonſt, oder unnoͤthig, 
ſendern uͤberall zum Vortheil der Farben 

; €3 = Was 
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Mas hingegen Wißmuth, Quedfilber und 
Silberſolution in der Färberey nüzen , habe ich 
viß dato nicht finden Finnen. Ich habe zwar in 
dem erſten und zweyten Bande meiner Bücher , 
bey Gelegenheit der Purpurfarbe ans dem Golde, 
auch der Wißmuth und Silberfolution Erwehs 
nung ,gethen „weil fie dabey einige Veraͤnderun⸗ 
gen zumege bringen; allein da diefe Purpurfarbe 
feloft nur auf Baumwoll und Leinen brauchbar 
iſt, auf Wolle iind Seyde aber nicht ſo gut, und 
überhaupt nur als würkliche Purpurfarbe, hnicht 
aber in andern Abaͤnderungen eben ſo viel Schoͤn⸗ 
heit und Veſtigkelt har, amd zu dieſer Purpur⸗ 
farbe bloß die BHO: und Zihnſolution nörbig 
find, fo bleiben Wißmuth, Queiſilber und Sils 
berfolution , aus der Färberey geing Figlich weg, 
und find weder nöthig noch nüzlidy ’ddbey , ob 
fie ſchon andern vorgeſchrieben, vber wenigſtens 
beepren Farbverfuchen fo oft md "Biel gebraucht 
Haben: FB I, 


Unter derien Mittelſalzen, welche theils ei⸗ 
ne Miſchung von fahren und. Laugenſalzen⸗ theils 
nur von fauren Salzen und alcaliſchen Erden, 
oder ‚brennbaren Zheilen und alcalifichen Erden, 
alle aber um diefer Mifcyungeh willen ,; einen 
mehr oder weniger herben , bitteren und zuſam⸗ 
enziehenben Gefthmak haben wordurch fie ſich 
als Mittelſalze auszeichnen und zu erkennen ge 
ken, insbeſondere aber’ am. deßwillen weder un⸗ 

Er VG; fer 
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ter die reine, ſaure noch Laugenſalze gerechnet 
werden , weil fie in Beymiſchung zu denen rothen 
und blauen Farben die wenigſte Veränderung | 
verurfachen , da hingegen die faure Salze die uns 
aͤchſte blane Farben rosh , -die>Laugenfalze aber 
die mehrfte rothe Farben bläulicht machen, haben 
bey der Färberey überhaupt die Gallaͤpfel den 
gröften Nuzen, vornemlich aber bey Wolle und 
Sehde. Be N 


Ihre Beſtandtheile haben eine Mifhung 
von Brennbarem und einer alcalifchen Eifenerde, 
fie find um deßwillen von fehr herbem zuſammen⸗ 
siehenden Geſchmak, und haben auf vothe und 
ſchwarze Farben eine große Wuͤrkung. Ä 


. Sie unterfcheiden fich in ſchwarze und weiß 
fe. Bey erſteren find, die Eiſentheile ſtaͤrker al& 
bey leztern. Dieje aber haben mehr Brennbares, 
deßwegen taugen fie beffer ald die ſchwarze zu des 
nen rothen Farben, welche dardurch fehr ind Duns 
fele getrieben werben , aber zur Veſtigkeit derſel— 
ben tragen fie wenig oder gar nichts bey: In fo 
fern wohl , daß bie mit Galläpfel dunkel ges 
“machte vothe Farben: nicht fo geſchwind ſich ganz 
verlieren , aber fie werden an der Luft und Sons 
nenfchein fowohl als im Wachen gerne braun 


und zulezt mattgelb, i 
er . rt 


Die ſchwarze Gallaͤpfel find borzuͤglich zur 
| &e4 ſchwa 
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fhwarzen Farbe hoͤchſt nuͤzlich und unentbehrlich, 
wenn fie vecht ſatt und daurhaft werden folle , 
weil fie fehr viel Eifentheile enthalten, und das 
bero aud) viel fchwehrer als bie Weiße ſind. 
Man Fan zwar wohl auch ſchwarze Farben obs 
ne die Öalläpfel machen, aber fie werden nicht 
recht natürlich fchwarz , fondern fallen zuviel ind 
Blaue, weldem Fehler aber wieder auf andere 

eife geholfen werden Fan, wenn man mit als 
lem Fleiß Feine Galläpfel dabey gebrauchen, will, 


Zu denen hellereren Schattierungen vom 
Shmwarzen ‚ als Aſchgrau, Silbergran ꝛc. X. 
hat man die Gallaͤpfel nicht mehr noͤthig, aber 
deſto noͤthiger bey denen braunen Farben, welche 
ohne die Gallaͤpfel immer nur auf Violett aus⸗ 
fallen „und nicht ein — natuͤrliches Braun 
zeigen. | 


+ Außerdeme giebt es wuͤrklich serfehiebene Mo⸗ 
defarben , wobey die Gallaͤpfel allemal auch 
gute Dienfle thun koͤnnen und muͤßen. Gie find 
alfo nicht eined der enfbehrlichen, fondern der 
höchft nöthigen und nüzlichen Baizmitteln bey. der 
Faͤrberey, und ich werde fie öfters vorſchreiben 
als viele ‚andere Dinge, 


Man hat neben denen Gallaͤpfeln auch 
noch die Noppern und den Summach, die einer⸗ 
ley Beſtandtheile mis denen erſten ‚haben; * 
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in geringerer Menge, beſonders den Eiſentheile, 
gleichwohl thun ſie im Fall der Noth auch gu⸗ 
te Dienſte beym Rothen und Schwarzen, der 
Summach aber iſt mir noch lieber als die Nop⸗ 
pern, und ſo lieb als die weiße Gallaͤpfel. 


Der Gruͤnſpahn iſt unter denen Mittelſal⸗ 
zen auch eines der Imizlichen. Denn feine Be: 
ſtandt heile, welche eine Miſchung von Kupfer, 
in Salzſaͤure aufgelößt , und eine alcaliſche 
Erde haben, find ebenfalls ſehr aͤzend, anziehend, 
und anhaltend, aber ein wenig corrofiv , und 
man darf fie nicht in flarker Portion gebrauchen, 
doch mehr ald den blauen Ditriol, mit deme der 
Grünfpahn übrigens vieles in feiner zn 
auf die Farben ee hat. 


Bey rothen Farben hat er dam Nuzen 
auch nicht bey denen blauen, aber bey denen veſten 
gelben Farben aus dem Gilbkraut Pfriemkraut 
und mehreren dergleichen thut er ſehr gute Dienſte, 
mithin auch bey denenjenigen gruͤnen Farben, wo⸗ 
bey dieſe Art Gelb gebraucht wird. 


Auch zu dem Schwarzen * man ihn mit 
Vortheil anwenden, u, man die ſchwarze 
Sarbe macht. | | 

Am. meiften aber hilft er bey denen ſchoͤ— 
nen Seladongrunen ug bie Sarben = 
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herftellen und auch bevefligen,, wovon ich in der 
Folge das mehrere fagen werde. | 


Ob der gewoͤhnliche aber ächte fpanifche Gruͤu⸗ 
ſpahn, oder der deſtillirte am beſten ſeye, dar⸗ 
aͤber ſtreiten viele. Bey mir iſt die Wahl laͤngſt 
entſchieden. Wenn man weißt, was eigentlich 
bey dem Gruͤnſpahn das Beſte zur Faͤrberey ſeye, 
ſo kan man nicht lange zweifelhaft bleiben, und 
wird immer lieber den gewoͤhnlichen undeſtillirten 
gebrauchen; denn dieſer hat viele alcaliſche Kalch⸗ 
erde, welche es auch allein iſt, auf die man bey 
ſeinem Gebrauche ſehen muß; daß dieſe alcaliſche 
Kupfererde mit einer gewißen Portion ſaurem 
Salz verbunden iſt, das macht ihn eben um fo 
viel brauchbarer , aber es muß deßen nicht zu viel 
feyn , denn nur vermittelft eben diefer alcalifchen 
metalliſchen Erde giebt er denen’ Farben , wobey 
er gebraucht wird, mehr Veſtigkeit, aber nicht 
durch ſein ſaures Salz. Wenn ich nun bey dem 
Reinigen und Deftilliven des Gruͤnſpahns dieſe 
alcaliſche metalliſche Erde meiſt verliere, weil 
ſie nicht in Cryſtallen anſchießt, ſo iſt begreiflich, 
daß der deſtillirte Gruͤnſpahn zwar viel reiner ſeye, 
ala der' gewöhnliche, ‚weil ex weniger erdichte Theis 

Ye hat, aber deflo mehr ſauras Salz, hingegen tft 
ex juft um deßwillen untduglicher, man mag ihn 
bey der Färberey gebrauchen, zu welchen Karben 
man will. Bey der Malerey mag er wohl beper 
ſeyg, xber. wer ihn zur Faͤrberey gebraucht, ſtatt 

R | & „ } dem 
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dem ordinäven Grünfpahn , und alaubt etwas 
dardurch zu verbeßern , der irret fich fehr. 


Nicht eben fo gute Dienfte thun die Arfe- 
nicarten, und nicht eben fo nothwendig find Dies. 
fe bey der Faͤrberey. Sie find vielmehr ganz ıtız. 
ni und überflüßig daben , mithin werden fie beſ— 
fer davon weagelaßen; Es gilt gleichuiel , wie 
und auf was Art man fie auflößt oder gebraucht, 
ob man zuvor einen Vitriol darand macht oder 
ihre Salztheile auslaugt; Ihre Beſtandtheile find 
viel alcalifche Grde mit einer flüchtigen mercuria⸗ 
liſhen Schwefelfänre verbunden , weldyes fie zu 
einem flüchtigen Mlittelfalze macht , worvon ich 
feinen Nuzen zu finden weiß, denn ihre erdichte 
Theile loͤſen fich nicht auf, und haben nichts mer, 
talliſches an ſich, die flüchtige fanre Salztheile 
aber find mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich, und man fin⸗ 
det fie allenfalls andy in andern Dingen eben fo gut. 
Wären ihre erdichte Theile metalliſch, fo koͤnnte 


man nody fo viel Gutes davon erwarten, daß ſie 


denen Farben einen Glanz ertheilten. Der vothe- 
und gelbe Arſenic haben zwar beede noch mehr 
Gutes zur Faͤrberey ala, der weiße, allein ed giebt 
andere, beßere Dinge ‚die ihre Stelle vertretten 
Funen ; mithin iſt ed gewiß vernünftiger , man 
läßt ffe von deu Farben weg. 
EStatt deren: kan man mit weit beßerem Vors 
theil den Auripigment gebrauchen , weil depen 
— | Beſtand⸗ 
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Beftandtheile zwar gleich dem Arſenic viel alca⸗ 
Yifche Erde, mit dem Brennbaren und der flüchtiz 
gen mercurialiſchen Schwefelfäure vermiſcht, ent- 
halten, aber feine .alcalifche Erde ift metallifch , 
und da fie nicht bloß mit einer flüchtigen Säure, 
fondern auch nody mit vielem Brennbaren verbun⸗ 
dem iſt, als woher das Auripigment feinen ei⸗ 
genen Glanz hat, fo ift ed eben um deßwillen fo 
viel vorzüglicher, und giebt auch denen Farben eis 
nen Glanz. — | | 


| Eigentlich aber ift auch fein einziger vorzüys 
licher Nuzen und Dienfl, den. ed leiften Fan, nur 
bey denen Indigkuͤppen. Micht bloß bey denen 
Falten Küpper, die man zur Baummoll: und Lei⸗ 
nenfärberey braucht , fondern auch bey Denen wars. 
men. Man fan nicht fagen , daß es bey diefen: 
abſolute noͤthig ſeye, wie bey den Ealten Küppen, 
aber es thut doch auch große Dienfte dabey, indes 
me es deirfelben mehr Schönbeit ‚Feuer und Glanz 
giebt, als fie ohne das Auripigment haben’ 
und bekommen Fönnen , und diefes gefchiehet allein. 
vermittelft- feiner metallifchen alcaliſchen Erde und 
dem damit verbundenen Brennbaren. Wo man 
diefe Dinge als Baizmittel vor dem Färben hinbrin⸗ 
gen kan; oder ald Mittel der Entwillung unter 
die Farben felbft mifcht , da hat man fi gewiß. 
allemal zur Schönheit und Veſtigkeit vortrefliche 
zeug zu verfprechen. Denn woher hat der 

charlach feine Schönheit, Teuer und ur ? 

ae ur icht 
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| 
Nicht von dem Coccenille, nicht von dem Wein⸗ 
ſtein, nicht von dem Öalpeterfauren bey der Zihnz 
folution, fondern bloß allein von der metallifch > als 
califchen Zihnerde und dem damit verbundenen 
Brennbaren ? — 


er flatt dem Vitriol zu der ſchwarzen 
Farbe ſich meiner Eifenbrühe bedient , der wird 
eben auch diefe nemliche Wuͤrkung davon fehen, 
daß das Schwarze viel glänzender iſt, ald es durch 
den Vitriol wird , denn zu der Eifenbrübe , wie 
ic) fie zu machen vorfchreibe , Fommen die Eifenz . 
theile mit aller ihrer metallifchen Eigenfchaft, und 
bringen auf dem Schwarzen eben den Glan; herz 
vor, wie das Auripigment beym Blauen, und 
die Zihnfolution beym Scharlachrothen, wel 
ches der Vitriol nicht thun Fan, denn er hat 
wohl auch die Eifentheile , ald eine metallifche Erz 
de, aber das Brennbare fehlt dabey, fatt deßen 
ift fie mit ſaurem Salz überladen , welches Feiner 
Farbe einigen Glanz giebt. | 


Der Gips wird von ein und andern and) 
häufig zur Färberey vorgefchrieben , fo wohl bey 
rothen, ald gelben, blauen und grünen Farbenz 
Ich fehe aber nicht den mindeflen Grund davon ein, 
und weiß nicht , was er für befondere Dienſte thun 
folles Seine alcalifche Erde kan beym Tarmofins 
rothen nicht mehr das leiften, was die Kalchers 
de leiſtet, denn darzu iſt fie nicht mehr Laugens 

haft 
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- haft genug , fondern weil fie mit einem fluͤchti⸗ 
gen fanren Salze verbunden ift, fo macht fie 
dad Motbe eher Braun als Carmofin , und 
dieſen Dienft thut mir auch der Gebraudy der 
Salläpfel, die man ohnehin in der Faͤrberey 
noch meh: braucht, Bey denen blauen Farben 
kan er wiederum unmöglich flatt. dem Kalch ges 
Braucht werden ‚ denn diefe fordern die flärkfte , 
reinſte und wuͤrkſamſte alcalifhe Erden und Sal⸗ 
ze, die der Gips nicht hatz Statt dem Auri— 
pigment Eau ich ihn aber nicht dabey anwen⸗ 
den, weil er nichts Metallifches und Brennbares 
hat ; er macht um deßwillen vielmehr, alle Tara 
ben truͤbe, als glänzend. | 


0 Bey denen gelben und grünen Farben Tan 
er eben fo wenig efwas fangen, denn zu ihrer 
Entwiklung hilft er als ein Mistelfalz nicht viel. 
Die gelbe Farben erfordern entweder eine gelinde 
Säure , oder ein Laugenfalz , die man beede im _ 
Gips nicht antrifft, und wo ein Mittelfalz darzu 
möthig if, als ein wuͤrkliches Attrament oder 
nur als ein Verbindungsmittel bey denen grünen 
- Karben, da thut der Grünfpahn beßere Dienſte. 
Man wird ihn alfo in diefem Buche nicht finden , 
und ich glaube nicht, daß ich der Faͤrberey darz 
durch etwas entziehe, deßen Mangel man fpühren 
moͤchte. 


Das 
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Das Kochſalz hat bey mir fchon wiederum 
mehr Werth 5; Denn e8 thut gewiß gute Dienfle 
bey der Faͤrberey, weil es durch feine Beflandtheis 
ke, welche eine alcalifche Erbe, mit der reinen 
Schwefelſaͤure vermifcht , zum Grunde haben, der 
nen Farben Dunkelheit und Veſtigkeit geben hilft. 
se mehr das Kochfalz alcaliſche Erde hat , defto 
beßer ift es bey der Färberey , um deßwillen iſt 
dad Steinſalz beßer als unfer gewöhnliches Kuͤ⸗ 
daſz ‚ und das Meerſalz noch beßer als dieſe 
eede. 


Je bitterer ein Kochſalz iſt, deſto beßer zur 
Foͤrberey iſt es, und deſto mehr hilft es zur Ve⸗ 
ſtigkeit der Farben: Denn eine alcalifche Erde 
mit nicht gar zu biel fanrem Salz verbunden‘, giebt 
allemal ein folches Mitrelfalz , dad alle Farben 
beveſtigen hilft. Eine Vermiſchung von Laugen⸗ 
fl; und faurem Salz , bat dieſe Winfung bey 
weiten nicht , wenn nicht eine alcaliſche Erde, 
welche nie nichts anders. iſt, ald ein mineralifches 
Kaugenfalz , damit verbunden iſt. Diefes miner 
raliſche Alcalt mit feinen vielen erdichten Theis 
len bat diejenige anhaltende, an = und zufanmenz — 
jiehende Kraft ‚bitter und berbe von Geſchmak, 
wenn fie nur mit wenigen Sauren vermiſcht iſt, 
wordurch die Farben auf den Frabrik⸗Produ⸗ 
cten veſt gefezt und dabey fatt und dunkel gemacht 
werden. eh 


[2 


Das | 





go HI. Cap. Don zerfehiedenen befondern 5 


Dad Meerfalz bat diefe Eigenfchaft vorzügs 
lich, man findet es auch bitterer, herber und zu= 
fanmenziehender von Geſchmak ald anderes Koch⸗ 
ſalz. Denen rothen Farben giebt es Dunkelheit 
und viel Daurhaftigkeit, ziehet aber ihre Farbe 
ins Violette, wenn es in ſtarker Portion genom⸗ 
men wird, und dieſes ruͤhret von feiner vielen als 
califchen Erde herz; Man Fan es dahero haupt⸗ 
fächlieh bey denen violetten und Lillan, wie 
bey ‚allen folhen Farben, welche eine Miſchung 
von Blau und Roth haben, ſie moͤgen gute oder 
falſche Farben heißen, mit vielem Vortheil ge⸗ 
brauchen. | 


Auch die gelbe Farben befinden fich wohl das 
bey, denn fie erhalten davon Veſtigkeit und koͤn⸗ 
zen vecht ſatt dunkel dardurch gemacht werben 5 
Mithin iſt es and natürlicher Folge auch bey dem 
grünen Farben gut. Das Saͤchſiſchgruͤne, wel⸗ 
ches an ſich immer eine flüchtige unhaltbare Far⸗ 
be gemwefen iſt, wird dardurch mehr und beßer ald 
fonft durch nichts beveſtigt, obſchon nicht. ganz daur⸗ 
haft gemacht. —* | 


Eben diefes gilt auch von dem Saͤchſiſchblau⸗ 
en, wobey das KRochfalz, befonders das Meerfalz, 
die Farbe fatt, und in Luft und Sonne weit daur⸗ 
hafter macht, als fie ohne daffelbe würde. - Frey 

- Yic) giebt Feines der Kochfalzarten denen Farben ira 
gend einige Schönheit „der Glanz, ed macht z 
j vie 
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dielmehr etwas trübe, weil aber bey ohnehin fals 
ſchen Farben man auch mit auf beßere Daur jes 
ben muß , fo find die Mittel, welche dieſes bes 
würken helfen , nicht auf die Seite zu fezen. 


— 


Wer anſtatt dem rohen Kochſalz ſich einen 
guten Salzgeiſt bereiten läßt, der hat den Vor⸗ 
til, daß er die Kräften des Kochfalzes fehr 
concentrirt und von allen rohen erdichten Thei⸗ 
len vein und frey bekommt, wordurch er zwar 
teurer wird , ald eine bloße Salzauflöfung „ 
aber auch defto mehr Würkung hat , und dabey 
den Fehler des rohen Kochfalzes nicht zeigt, nem⸗ 
ih, daß die Farben davon etwas truͤbe werden, 
vielmehr werden fie fehöner und glänzender von 
dem Salzgeiſt, ald von dem rohen Kochſalz. Er 
if aber nicht gut zu machen , doch Fan ihn ein 
Scheidwaſſer⸗ Brenner allemal auch machen , und 
ſolle ihn machen können, | 


Die flüchtige Zaugenfalze find eben um deßs 
willen Feine Achte und reine Laugenjalze mehr, weil 
fie anderft nicht ald durch eine Beymiſchung von. 
brennbaren Theilen und ſaurem Salz aus dem 
fenerbeftändigen reinen Zaugenfalz entſtehen, und 
enfweber von dev Natur erzeugt, oder durd) die 
Kunft bereitet werden. ' Eben daher kommt es, 
daß fie das Mothe nicht ſo auf Tarmofin dir 
ſponiren, ald wie die veine feuerbeſtaͤndigs 

| 2. 5 Lau⸗ 
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Laugenſalze und Erden , fondern mehr auf Br au, 
wenn nicht noch ein reitied fixes — oder 
Erde damit vermiſcht wird. 


Sie ſind übrigens * der Ferberey von 
ungemein großem Nuzen, nicht zwar deßwegen, 
daß ſie denen Farben mehr Veſti gkeit geben koͤnn⸗ 
ten, denn dieſes muß man von einem fluͤchtigen 
Salze nicht verlangen oder erwarten, ſondern da⸗ 
rum, weil ſie alle Fabrikproducten ſchnell und 
beßer durchdringen als alle ag Salze. | 


Wecerden fie dahero — andere Salze als 
Baizmittel vermiſcht, ſo dringen ſie gewiß beſ⸗ 
ſer in die zum Faͤrben beſtimmte Dinge ein, und 
verſchaffen dardurch auch der her nachfolgenden Far⸗ 
be „.beßern Eingang, daß fie ſich beßer in dem 
innern der Süden anlegen und veftfezen Far, wors 
durch die Farben zugleich aud) egaler werden , 
ald ohne diefes. Miſcht man fie aber unter die 
Farbe ſelbſt, ſo hat es gleiche Bewandtniß, nur 
muß es, auf ſolche Art die fluͤchtige ——— 
gebraucht, zu rechter Zeit geſchehen. 


Der Salmiac iſt eines dieſer flichtigen 
Laugenſalze, welcher ſich gerne unter alle andere, 
ſaure und fixe Laugenſalze miſchen laͤßt. Man 
hat lange keinen andern gehabt und gekannt, als 
den Egyptiſchen. Aber er wird nun auch ſeit 
vielen Jahren ſchon in Luropa hin und wieder 

nach⸗ 


J 
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nachgemacht , und Fabriquen davon angelegt: 
Wer ein guter Kenner von ihme nach feinen äufs 
ferlihen Eigenfchaften und nach feiner Wuͤrkung 
it, der wirb diefen nachgemachten Salmiac 
(Selammoniac). Bon dem ächften Egyptiſchen 
leicht unterfcheiden koͤnnen. Sein pyrauniden⸗ 


ſoͤrmiger Anſchuß, den man auch an einem gan⸗ 


zen Guße wohl ſehen kan, ſeine reine, helle Cry⸗ 
ſtallen, ſein durchdringender Geruch und urinoͤſer 


Geſchmak, feine Leichtigkeit, und mehr blaͤulicht. 


als ganz weiße Farbe, unterſcheiden ihn merklich 
von allem nachgemachten nach dem aͤuſſerlichen An⸗ 
ſehen, denn dieſer iſt nicht fo ſtark von Geruch, 
nicht ſo urinhaft fluͤchtig im Geſchmak, ſeine Cry⸗ 
ſtallen ſind weniger durchſichtig, mehr Weiß und 
im Auſchuß mehr Alaunartig, auch iſt er ſchweh⸗ 
rer am Gewicht: Alles dieſes aber ruͤhret daher, 
weil man zu dem nachgemachten zu viel Kochſalz⸗ 
Lauge gebraucht. Dem Egyptiſchen ſiehet man 
wohl an ‚daß er durch die Sublimation ents 


fanden iſt, und dernachgemachte fiehet aus, wieein _ 


durch den Miederfchlag in der Kälte angeſchoßenes 
Salz, und ift auch nad) feiner ganzen innern Eigens 


haft und Wirkung bey der Faͤrberey nichtviel beßer 
als ein Kochfalz in Vermifchung mit dem Sal⸗ 


peter, j | 
Hauptſaͤchlich ift der Salmiac zu allen ro⸗ 
then Farben gut, macht daß fie überall beßer eins 
dringen , giebt ihnen Dunkelheit , und m. 
| R * 


— 
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bey denen Fenerfarben unter lauter fanre Salze 
kommt, ſo werden fie eben dardurch etwas ſatter, 
denn die Scharlachfarbe aus dem Coccenille hat 
ihre ſatte Feuerfarbe bloß dem in der Zihnfolus 
tion beygemifchten Salmiac zu danken , ohne 
diefen, und wenn gar fein Salmiac auf irgend 
eine Weiſe darzu fommt iſt fie viel blaßer und 
fällt mehr ind Gelbrorhe. Kommt er mit dem 
fenerbeftändigen Laugenſalz, befonders dem Kal 
in Vermifchung ; fo bringt er das ſchoͤnſte Carmo⸗ 
ſinroth herfür. - | 


Die violette Farben erfordern ihn dahero- 

ebenfalls vorzüglich, und er thut daben die vortrefs 

lichſte Dienfte , gleichtwie bey allen ſolchen Mode⸗ 
— welche eine Miſchung von Roth und Blau 
aben. ze 


Zu denen gelben , grünen, blauen, brau⸗ 
nen , fehwarzen , grauen Farben hingegen habe 
ich nirgends keinen Nuzen von ihme finden koͤn⸗ 
nen ; denn ob er wohl um deßwillen fehr gut das 
bey wäre ‚. weil er auch allen diefen Karben einen 
beßern Eingang in die Fabrikproducten vers 
fchafte , fo mird doch neben her ihre natürliche 
Schönheit dabey etwas verlieren , deßwegen mag 
es beffer feyu, wenn man ihn Davon weglaͤßt, 
da er ohnehin dennoch in gewißer Eleiner Portion 
zu allen denen Farben kommt, wobey die Zihns 

Zu ſolution 
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folntion gebraucht wird , und an biefem weni⸗ 
gen mag ed auch genug feyn. 


Beßer ift e8 bey den Larmofin und vio⸗ 
letten Farben, wenn man flatt dem Salmiac, 
defen Spiritum nimmt , und weil ber Salmi⸗ 
Ac nur in Vermifhung mit denen fenerbefländts 
gen Laugenſalzen, hauptfächlich dem Kalch, die⸗ 
ſe Farben am ſchoͤnſten macht , fo muß auch ber . 
Salmiacgeiſt diefe Wermifhung befommen , 
Alödenn wenn er nach meiner Vorſchrift recht 
gemacht wird , flellt er unvergleichlich fchöne Far⸗ 
ben dar , recht fatt und daurhaft, auch mit dem 
berrlichften Glanz. Ueberhaupt muß ich fagen, 
daß der Salmiacgeiſt, wenn er vecht gemacht 
if, denen rothen, und vivketten Farben fehr 
viel Veftigkeit giebt, felbft die türfifchrorhe Far⸗ 
be wird durch ihn am fehönften und vefteften ges 
macht, viel fchöner und blaichvefler als durch die 
ſenerbeſtaͤndige Laugenfalze , welches wenige glans 
ben werben. | — —J 


Der Urin, odet vielmehr der fluͤchtige Urin⸗ 
geiſt, find zwar auch wie der Salmiac und 
Salmiacgeiſt flüchtige Mittelſalze, denn defr 
ſen Beſtandtheile find ein. urfprüuglich fired Lays 
genſalz aus dem Gewaͤchsreich, das durch die 
Digeftionsmärme im thierifchen Coͤrper und 
mittelft eines Antheils von fauren Salzen zu ei⸗ 
vom flüchtigen Mittelfalz erzeugt wird. Auſtatt 

3 aber 
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| aber bey, der Faͤrberey, die rothe Farben ind Car⸗ 


u. 


mofin verfezt werden durch den Salmiacgeiſt, 
fo werden fie von dem Urin oder Uringeift ins 
Braun getrieben ,„ jedoch mehr von dem Urin 
feloft , als deßen Geiſt, weil der leztere bey der 
Deftillation noch mit andern Dingen verfezt 


wird. Den Unterfchied zwifchen der Würkung 


des Salmiacs und Urins findet man am beiten 
bey dem Zürkifchrothen auf Baummwollen , da der 
Urin der Farbe die Schönheit nicht giebt , die. 
fie von dem Salmiac erhält, in der Veſtig⸗ 
keit iſt wohl kein Unterſchied, und einer wie der 


andere thun darzu gute Dienſte. 


Uebethaupt aber, in ſo ferne ſchon zur Rei⸗ 
nigung der Wolle und Seyde, als einer Vorbe⸗ 
reitung zur Faͤrberey der Urin gebraucht wird, 
ſo thut dieſes ſchon diejenige Dienſte, welche mau 
davon zu beßerer Annehmung der Farben und zu 
mehrer Daur derſelben erwartet, ſo daß hernach 
alles Urinoͤſe von ſaͤmtlichen andern Farben fuͤg⸗ 
lich wegbleiben Tan, nur die carmofin = und 


violette Farben ausgenommen , wobey der Sal⸗ 


mincgeift noch von fo einer befondern guten Würs 
Tung iſt, und feinen großen Nuzen hat. 


Die feuerbeſtaͤndige Laugenſalze, als die ur⸗ 
ſpruͤnglich reineſte elementariſche Laugenſalze, wel⸗ 
che um ihrer ſtarken, aͤzenden und wuͤrkſamen 
— willen bey der ——— auf Baumwollen 

und- 
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und Leinen fo ſtark gebraudt werben , find für 
Molle, Camellhaar und Seyde viel zu ſtark 
und verzehrend, denn alle thieriſche Coͤrper wer⸗ 
den dardurch ganz zerſtoͤhret ‚ in Fäulniß geſezt 
und aufgelößt nad) ihren Beſtandtheilen, daß fie 
gleihfam ihren Tod und Perwefung darinn finden, 
wenn fie in Menge darzu gebraucht werden. 


Man Ean fie freylich nicht ganz bey ber Fürs 
berey auf Wolle und Seyde entbehren , aber man 
muß fie mit vieler Vorficht gebrauchen , und «6 
ift allemal beper, wenn jie mit flüchtigen Laugen⸗ 
falgen vermifcht werben , ald wenn man fie allein 
gebraucht. Und da der Kal, als ein minera⸗ 
lifches Wlcali bey denen Carmofinrothen und 
violetten Farben fo große Dienfte thut, ſo wird 
er eben um deßwillen mit dem Salmiac verfezt 
und gebraucht , damit er in Vermiſchung depen 
weniger ſchaͤdlich ſeye. Ein Kalchwaſſer welched 
von denen erdichten Theilen des Kalches abgegof 
‚fen iſt, ſchadet zwar weniger , alö eben dieſe er⸗ 
Sichte Theile , wenn fie auf die zu faͤrbende Pro⸗ 
ducte Fommen , denn nur diefe find +8 eigentlich 
am. meiften , welche fo aͤzend und freßend anf 
alle und Sende ſich erweilen 5 ber ein blofs 
fes Kalchwaſſer ift auch nicht fo. wuͤrkſam, als 
wenn die erdichte Theile dabey bleiben, weil der 
Kalch fein Laugeuſalz nicht durch bloßes Waßer 
gerne ausziehen laͤßt, und es ſehr lange waͤhret, 


big man ihme ſolches ganz genommen hat, wor⸗ 
—— 54 zu 
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zu man viel Waßer braucht , und die würfende 
Kraft eines ſolchen Kalchwaßers ift nicht gar ſtark, 
wenn man nicht noch dad feuerbeſtaͤndige Laugen= 
falz des Gewaͤchsreiches damit vermiſcht, fo bald 
aber dieſes gefchiehet, wird dad Kalchwaßer viel 
zu Eauftifh und freßend. für. thierifche Fabrik⸗ | 
producten. Die Vermifchung ded Kalchs mit 
dem flüchtigen Laugenfalz hingegen benimmt ih⸗ 
me feine ſchaͤdliche Eigenſchaft, mildert fein Cau⸗ 
ſticum, und macht, daß man ed mit Sicherheit 
und großem Nuzen gebrauchen kan. 


Ben denen gelben Farben bat der Kalch als 
ein mineralifches Alcali fo wenig Nuzen , als 
das mineralifche faure Salz, denn wo aud) bey 
ein oder. anderer gelben Yarbe noch, ein feuerbe— 
ſtaͤndiges Laugenſalz noͤthig iſt, da Fan man doch 
den Kalch nicht darzu gebrauchen, ſondern ein 

Laugenſalz aus dem Pflanzenreich; Wiewohl als 
les Laugenſalz bey denen gelben Farben auf Wol⸗ 
le, Camellhaar und Seyde uͤberfluͤßig iſt, weil dies 
fe thieriſche Fabrikproducten deßen ſchon ſelbſt 
genug in ihren Beſtandtheilen haben, und bey 
der Reinigung nody mehr befommen ſo daß her⸗ 
nad) zu denen Farben ſelbſt Feines mehr noͤthig iſt. 


Das Wayd⸗ und Küppenblau hingegen ers 
fordert das mineralifche Laugenſalz abſolute 
zu feiner Entwiklung, und erhält nur allein durd 
dapelbige auch feine ——— und Veſtig⸗ 

keit, 
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keit, weil es Farben ſind, welche ſelbſt viel 
Laugenſalz beſizen ünd dieſe der Grund und Urs 
ſprung ihrer Farbetheile ſind; Nun kommen ſie 
aber unter dieſe Blaukuͤppen noch vorhero, ehe 


Wolle oder Seyde darein gebracht werden, und 


werden da nicht nur mit ſehr viel Waßer verduͤu⸗ 
net , aud) Überhaupt , indeme fie ihre Wuͤrkung 
auf den Wayd und Indig vermittelft der Wärs 
me thun, dardurch felbft verändert, daß hernach 
Wolle und Seyde, wenn fie dariun gefärbt wers 
den, keinen Schaden davon leiden Eönnen. Iſt 
hingegen eine folhe Wayd⸗ oder Indigkuͤppe nicht 


wohl gerafhen , und zu ihrer gehörigen Entwik⸗ 


lung gefommen , fo wird ſchon alles, was dariun 
gefärbt wird , nicht nur fchlecht von Narbe, ſon⸗ 
dern hauptfächlich auch von dem mineraliffhen 
Raugenfalz des Kalches angefveflen und verderbt. 
* Man Eau hieraus ſehen, wie fehr man fich für der 


Wirkung des Kalches zu hüten hat , damit er- 


bey feinem großen Nuzen, „ den er leijtet, neben⸗ 
ber nicht zugleich ſchaͤdlich werde. 


Bey denen grünen Farben braucht man den 
Kal fo wenig befonders, ald bey denen gelben, 


und die fächlifchgrüne Farben Finnen ihn gar nicht 


leiden , fo wenig ald alles andere Laugenfalz. 
Nur die eigentliche wahre Seladongruͤne Farbe 
erfordert ihn „ aber nicht fo wohl lauter, alö viek⸗ 
mehr unter den Salmiacgeift , in deßen Vers 

5 _ miſchung 
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miſchung er alle ſchaͤdliche Eigenſchaft verliert, 
und doch ſeine volle Kraft ſpuͤhren laͤßt. 


Die violette Farben koͤnnen wiederum 
durch nichts ſo ſchoͤn und daurhaft gemacht wer⸗ 
den , als durch den Kalch mit dem flüchtigen 
Raugenfalz des Salmiacs verbunden. Da ſchon 
die rothe Farbe , welche zu der Milhung des 
vVioletten gehört, nur allein durch Hülfe deßen 
am ſchoͤnſten gemacht wird, und auch nur das aͤchte 
Indigblaue der Kuͤppen in Vermiſchung mit dem 
Rothen ein veſtes Violett giebt, ſo iſt folglich 
der Kalch bey dieſer Farbe ein Hauptmittel, das 
beym Rothen, wie beym Blauen, ſeine große 
Dienſte thut. | 5 | 


- Braune ſchwarze und graue Farben har 
ben mit dem Kaldy michtd zu fchaffen , weil fie 
durch ihn weder hergeftellt , noch verfchönert. oder 

verbeßert werden , er bleibt alfo davon ganz weg. 


Die Potaſche, oder eine Lauge von büchener 
und anderer Holzaſche, ald das Hauptlaugenfalz 
des Pflanzenreichs iſt auch nad) feiner ganzen 
Stärke doch etwas weniger ſchaͤdlich auf Wolle 
and Sende, ald wie der Kal), weil ed ald ein 
bloßes Salz würkt, ohne die corrofive erdichte 
Theile. des Kalches. Gleichwohl; Finnen dieſe 
thieriſche Producten, wenn fie deßen, zuviel 
bekommen, zu lange darinn liegen , oder damit, 

ger. 
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‚gekocht werden , dennoch gänzlic, dardurch zerſtoͤhrt 
und zerfreßen werden. Man muß ſich alſo auch 
für ihnen huͤten. a ur 


Bey denen rothen Farben thut dieſes feus 
erbefländige Laugenſalz des Pflanzenreichs nicht 
gleiche ‚Dienfte wie das minerglifche Laugens 
falz des Kalchs, und wenn bey dem Salmi- 
acgeiſt ſtatt des Kalchs, Potafche in der Des 
fillation zugefezt wird, fo ifl er bey weitern nicht 
fo Eräftig und wuͤrkſam als jener mit dem Kalch, 
übrigens doch auch brauchbar , da die rothe Fara 
ben durch diefes Pflanzenalcali auch auf Carmo⸗ 
jin, Violett und Lillan getrieben werden koͤn⸗ 
nen, allemal aber in geringerem Grad, als durch 
das mineralifche Zaugenfalz des Kalches. 


Diie Urſache diefes Unterſchieds iſt haupt: 
ſaͤchlich auch darinn zu ſuchen, weil dieſes Pflan⸗ 
zenalcali in denen thieriſchen Producten ſchon 
zu viel fluͤchtiges Laugenſalz antrift, mit welchem 
es ſchon mehr Verwandtſchaft hat, als der Kalch, 
mithin kan deßen Wuͤrkung auf Wolle und Sey⸗ 
de nicht dardurch verſtaͤrkt werden, der Kalch hin⸗ 
gegen als ein mineraliſches Alcali, erhoͤhet 
und verſtaͤrkt die eigene Kraft der flüchtigen Salz⸗ 
theile thierifcher Coͤrper, und wird zu gleicher 
Zeit auch durch fie wuͤrkſamer gemacht. 


Fu Bey der Färberey auf Baumwoll und Leis 
nen wird’ das fenerbeftändige Laugenſalz des Pflanz 
zen⸗ 
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zenreichs meit flärfer , mit aller Sicherheit und 
‚großem Nuzen gebraucht , insbefondere Fan man 
auf Baummwoll und Leinen Feine gute, ſchoͤne und 
daurhafte gelbe Farben bringen , ald durch Huͤlfe 


deßelben. Hingegen Wolle und Seyde bedürfen 


ihrer zu denen gelben Farben nicht , ausgenom⸗ 
men dad Orangegelbe des Orleans, welches mie 
bekannt genug iſt, durch nichts ſonſt ſo gut ent⸗ 
wikelt werden kan. Mithin kommen auch dieſe 
fire Laugenſalze nicht beſonders zu dem Grünen, 
ald in jo ferne dns gute Kuͤppenblau den Grund 
darzu abgiebt, oder das Drangegelbe bey einis 
gen grünen Farben in die Mifhung Eommt, 


Die aͤchte gute blaue Wayd⸗ und Indigfar⸗ 
ben aber erfordern dieſes feuerbefländige Laugen⸗ 
ſalz des Pflanzenreichs eben ſo nothwendig als 
den Kalch, und zwar in groͤßerer Menge als den 
Kalch ſelbſt, mithin iſt es bey guten blauen, gruͤ⸗ 
uen und violetten Farben nothwendig. 


Auch die braune Farben werden durch das 
fixe Pflanzenalcali gemacht, ſo wohl in Abſicht 
des Rothen als Schwarzen, welche zur braunen 
Farbe kommen, denn alles Schwarze wird durch 
die Laugenſalze braun, und durch die ſaure Salz 
ze rot) gemacht, und ebeu durch das Laugenfalz 
erhalten die braune Farben ihre Veſtigkeit, denn 
die Eifenerde, worson das Schwarze entſtehet, ift 

ſelbſt alcaliſch, und wird durch jedes — 
——— wikelt, 
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wlkelt, bie ſaure Salze hingegen machen bie Far⸗ 
be der Eifentheile flüchtig, und die Langenfalze 
veſt und daurhaft. 


Aber dad Schwarze ſelbſt, mit feinen dun⸗ 
keleren und helleren grauen Schattierungen erforz 
dert Fein Raugenfalz zu feiner Darfiellung , und 
fie haben bey diefen Farben ganz feinen Nuzen , 
fondern verderben fie, wie [hon gejagt, vielmehr, 
und machen fie braun. Das flüchtige Laugens 
ſalz thut dieſes weniger ald das feuerbeftändige, 4 


Das feiner Säure beraubte. MWeinfteinfolz, 
welches aus der Erde ded Weinſteins annoch mit 
vieler Mühe , theild ausgelaugt, ausgekocht, 
und auögefüßt wird , ift hernach eben fo gut ein 
feuerbeftändiges Laugenſalz als ein anderes „ das 
in ber Kälte von felbft zerfließpt und gleihe Würs 
ung. mit andern firen Laugenfülzen hat , aber 
weil es zu viel Mühe koſtet, biß es gemacht iſt, 
zum Kaufen zu theuer iſt, und doch keine beſon⸗ 
dere groͤßere Kraft und Wuͤrkung hat bey der 
Faͤrberey, als andere Laugenſalze, fo meyne 
ich, habe man keinen Grund und Urſache ſolches 
anzurathen. — 


Aus allen fo wohl metalliſchen und mineras 
liſchen als Pflanzen » und thierifchen Körpern, 
wenn fie entweder im offenen oder verſchloßenen 
Teuer verbrandt , und ihrer brennbaren Xheile 

= famt 
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famt dem’ ſauren Ealze dardurd beraubt, her= 
nach aber von lezterem noch gänzlid ausgefuͤßt 
werden, Fan man aus der hinterlaßenden Erde, 
Aſche und Staub. erft noch theild dad feuerbe- 
ſtaͤndige, theild das urinoͤſe flüchtige Laugenſalz 
ausziehen, wovon , wenn. fie von beygemifchten 
fremden Theilen rein genug gemacht worden find, 
eined wie das andere gleiche Wirkung bey der 
Faͤrberey hat. Uber nicht alle find wohlfeil ges 
ng, und zum Gebrauch anzurathen , weil fie 
duch ihre mühfame WBereitung entweder , oder 
dardurd) zu theuer werden, daß nicht alle Körz 
per deßen gleichviel ‚enthalten. Deßwegen bat 
man bey der Faͤrberey nicht noͤthig, fich viel um 
andere Zangenfalze umzuſehen, ald um den Kaldh 
und Potaſche. Diefe beede , der Kalch als ein 
minerglifches und die Potafche als ein Pflan— 
zenalcali find überall haufig und wohlfeil genug 
zu haben, welches genugfame Empfehlung für fie 
bey der Faͤrberey iſt. | 


Se reiner ein ſolches feuerbeftändiged Lau⸗ 
genfalz iſt, deflo lieber, gefchwinder und zu eis 
nem klaren Liquore zerftießt es in der Kälte 
von fich felbft, und eben hieran erfennet man ein 
reined , lauteres Xaugenfalz 5 die diefes nicht fo 
gerne, fondern langfamer thun, oder fi) nicht 
ganz auflöfen ,„ die haben entweder nod) etwas 

ſaures Salz bey fi , ober erdichte Theile. Man 
hat unter denen durch die Kunſt, aus —— 
| | en 


> \ \ ' 
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chen ſauren oder Mittelſalzen, gemachten feuer⸗ 
beſtaͤndigen Laugenſalzen auch das alcaliſche Salz 
des Salpeters (Nitrum fixum). Dieſes Laugen⸗ 
ſalz des Salpeters habe ich unter andern deßwe⸗— 
gen bey der: Faͤrberey ſehr nuͤzlich und vorzuͤglich 
gefunden „weil es von erdichten Theilen ſehr rein 
iſt, und ſobald es gemacht iſt, an kuͤhlen Orten, 
offen hingeſtellt, in einen ganz durchſichtig kla⸗ 
ren gelblicht weißen Liquorem zerfließt, weil 
es um deßwillen ſich unter alle Farben gerne mi⸗ 
ſchen laͤßt, und wenn dieſe ſelbſt ſchon rein ſind, 
ihnen auch keine Unreinigkeiten zubringt, und fie 
nicht truͤbe macht; und weil es etwas weniges von 
einem fluͤchtigen Laugenſalz aus dem Salpeter bey 
ſich hat, wordurch es deſto wuͤrkſamer wird. Weil 
ich alſo deßen gute Eigenſchaften und Wuͤrkung 
bey vielen Farben habe kennen lernen, ſo habe 
ich deſto weniger Bedenken, ſolches anzurathen, 
und zu deßen Bereitung eine Vorſchrift zu geben. 


Nun wird ein jeder aus dem bißher geſaͤg⸗ 
ten genugſam belehret feyn „. was er von denen 
bey der Färberey auf Wolle und Seyde ſonſt ges 
woͤhnlichen Baizmitteln zu halten, und weldye gu: 
te oder fchlechte Wirkungen er davon zu erwars 
ten habe. Ich glaube ſogar, daß jeder Fabri— 
Fant und Faͤrber, welcher gerne ſelbſt denkt, im 
Stande wäre, bloß aus diefer meiner Erklaͤrung 
von den gebränchlicyen Onlzen als Baizmittelu, 
feine Farben ſchon fo einzurichten, daß er wirt; 

a liche 
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liche Mecepte darzu nicht noͤthig hätte, insbes 
ſoudere wenn er alles, was ich ihme als nuͤzlich 
und gut angerathen habe, auch aͤcht und gut bes 
komnien koͤunte. Weil aber wuͤrkliche beſtimm⸗ 
te Recepten allemal eine beßere und ſichere 
Handleitung zur Faͤrberey geben, und mancher 
dad Faͤrben erſt lernen: will, ohne ſchon Erfah—⸗ 
- zung und Uebung darinn zu haben ſo denke ich, 
werben »ie nachfolgende Borfchriften, des gten 
— nic überftäßig FR 


ne ch — bas * Capitel ſelbſt anfan⸗ 
ge, muß ich noch zum BVeſten aller Fabrikanten 
und Faͤrber einige Dinge verfertigen lehren, dieich 
bey meinen Farbe theils als Haupt⸗ und Uni⸗ 
verſalmittel, theils, ob man fie ſchon nicht fo 
allgemein und oft braucht, doch als ſehr nuͤzliche 
Huͤlfsmittel durch genngfame Erfahrung habe ken⸗ 
rien lernen, und die man entweder gar nicht, oder 
nicht fo Eräftig und gut zu; kaufen befommen , 
weun man fie aber auch nicht ſelbſt machen will‘, 
doch nad) meiner‘ Vorschrift verfertigen laßen 
kan, und ſich wohl dabey befinden wird. 


Dieſe beſondere Haupt⸗ und Huͤlfsmittel 
find folgende, und man wird ſie in keinem 
andern Farbbuch beſchrieben, wenigſtens nichts 
von dieſer Art vorgeſchrieben finden 


N ı 
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1.) Die —* oder Schar⸗ 
lachcompoſitien. 


2.) Ein in der Faͤrberey * wuͤrk⸗ 
ſamer ſaurer Spiritus aus dem 
Eßig und Eitronenfaft deſtillirt. 

3.) Ein Salmiacgeiſt mit Kalch ge 
macht, von außerordentlich groß 

fer Kraft und Bürlung. 

.); Das Sal- Cauficum fxum aus 

dem Kalch. 


— Das Sal — aus dem Kir 
‚zu ertrabirem. — 

6) Das Sal ixum aus dem Salpe⸗ 

ter: Nitrum fixum. u 

7 ie Die Eifenbrühe zu denen fönar- 
‚zen Farben. 


8). Eine Tinctur oder Ertraet aus 
denen Gallaͤpfeln gezogen von 
ſehr concentrirter Kraft. — 

2 Einen Kochſalzgeiſt. J 

G N. Io 
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ee Hi N EN 
Zihnfolntion, oder Scharlachcom⸗ 


ir. Zihnfolntion zn machen ift zwar in ums 
fern gegenwärtigen Zeiten Feine‘ Kuuſt mehr, 
fo wenig als die rothe Scharlachfarbe zu machen, 
Wie aber leztere noch ein Geheimniß für viele 
Fabrikanten md Faͤrber ware’, hat auch erftes 
ze noch als ein Arcanum gegolten. Mau fins 
det hin und wieder in denen Farbbuͤchern Worz 
ſchriften genug zu; der: Zihnſolution, wie fie 
gemacht werden folle , und feine, ſtimmt mit der 
andern überein , indbefondere wegen dem darzu 
nörhigen Koͤnigswaſſer. Denn weil. das. Zihn 
und Gold allein, nicht vom Scheidwaßer mad) 
feiner ganzen Stärke ald wie die andere Metal: 
le und Halbmetalle ‚, aufgelößt wird, fondern 
das Scheidwaßer darzu sheild geſchwaͤcht, theils 
mit andern Dingen verſezt werden muß, ehe es 
eine Wirkung zur Yuflöfung. des Zihnes und 
Goldes hat , fo liegt natürlicher Weiſe viel daran, | 
wie dad Scheidwaßer darzu am beften zu einem 
Koͤnigswaſſer zu ig aha Numwill es 
der eine mit bloßem Waßex mehr verbünnen und 
ſchwaͤchen, der andere in feiner ganzen Gtärfe 
Iaßen , und nur eine gewiße Portion Salmiac 
darinn auflöfen , der dritte nimmt babey das 
Kochfalz oder den Salzgeift zu Huͤlf, der vie e 

ur * beydes. 
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beydes. Es gilt aber. wahrhaftig nicht aleich, wie 
das Koͤnigswaßer gemacht, und das ſihn ſelbſt 
hernach darinnen aufgeloͤßt wird, 


So lange man. bie Zihnfolution noch zu 
nichts anders bey der Faͤrberey zu gebrauchen 
wußte, als zum Scharlachrothen, ſo hat man 
ſich vermuthlich auch an die einzige, von dem 
Erfinder vorgeſchriebene Methode ſolches zu ver⸗ 
fertigen, gehalten; Als aber ihr weiteret Nus 
zen auch zu andern Farben entdeft worden ift, fo 
bat man vermutblid) aud) angefangen.,, ſie auf 
dieſe ober jene Art zu verändern, und fuͤr jes 
de andere Farbe, mworzu man fie gebrauchen 
wollte, fchiflicher und dienlicher einzurichten , wor 
bey ed aber gewiß nicht einerley iſt, wie fie ges 
macht werde, fo bald fie für das Scharlachrorhe 
beſtimmt iſt; denn das iſt dod allemal ihre 
Hauptbeflimmung , und fo fehr fie auch für noch 
viele andere Farben ein Univerſalmittel ſeyn 
moͤchte, iſt ſie doch nirgends ſo abſolute noͤthig 
als beym Scharlachrothen. Wenn man nun 
weißt, was fie da eigentlich für einen Nuzen und 
Winfung habe , und was für Dienfte fie dabey 
leiften müße , fo fan und muß aud ‚die. Verfer⸗ 
tiguiig diefer fo unentbehrlihen Zihnfolution 
ante nach einer einzigen Vorſchrift und. durch 
einerley Mittel die - zu dieſem Gebrauch 
feyn. 


62 = Ich 
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Ich habe zwar ſchon in dem zweiten Ban⸗ 
de meiner Buͤcher dieſe Zihnſolution zu ma⸗ 
chen gelehret, weil aber gegenwaͤrtiger 4ter Ban 

für die Woll- und Seydenfaͤrberey insbeſondere 
geſchrieben iſt, und ich vermuthen darf, daß ihn 
vierte Moll» und Seyden- Fabrikanten kaufen 
möchten, welche die 3 erſte Bände nicht haben;, fo 
habe ich es nicht für überflüßtg gehalten / bier. 
nochmals eine genaue Vorſchrift um der Schar⸗ 
lachfarbe willen darnber zu geben , weil doch dies 
fe Farbe- eine Haupfarbe in der Faͤrberey anf 
Wolle ausmacht , und bey diefer Farbe fo viel an 
der Zihnfolution gelegen iſt. — — 


Das Aqua Kegis, oder Koͤnigswaßer dar⸗ 
zu ae 
Be 186 raudenden. Salpetergeift. 

186 reines Bronnenzober Negenwaßer. 
4 Loth guten achten Selmisc. Es 


Das Waßer wird mit dem Salpetergeiſt 
vermifcht , und der Salmisc klein - zerfioßen 
und zerrieben darein gethan:, und davinn aufge⸗ 
loͤßt, biß alles ganz völlig ergangen iſt, damit 
es deſto baͤlder geſchehen it , wird. es manchmal 
nur ein wenig geruͤttelt, und damit iſt das Koͤ⸗ 
nigswaſſer fertig. Jezt will ich auch noch etwas 
weniges ſagen, warum ed fo und nicht. auderſt ge⸗ 
macht werden fole, wenn es hauptſaͤchlich zum 


Scharlachrothen beſtimmt ift, | 
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Aus jedem gemeinen Scheidiwaßer Fan ich 
ein Koͤnigswaßer machen , das Zihn und Gold 
auflößt, es darf nicht eben ein Salpetergeift feyn, 
‚ and) ift jedes .geineine Scheidwaßer ſchon für ſich 
allein zu flarf , diefe Metalle aufzulöfen. - Es 
muß alfo eined oder das andere mir einer Porz 
tion Waßer geſchwaͤcht werden, Nun ift aber 
uichts gewißer , ald daß cben der Salpeter mis 

etwas wenigem Salmiac vermiſcht, die rothe 
Farbe ins hoͤchſte Feuer treibt. Hingegen weißt 
man eben fo gewiß, daß das gemeine Scheidwafs 
fer mehr Vitriol als Oalpeter hat, der Ditriol 
aber giebt wahrhaftig der. vothen Farbe wenig 
Schönheit und Feuer , er freibt fie vielmehr ins 
Braune und Ziegelfarbe. Ein ſolches Scheide 
waßer Fan alfo zum Scharlachrothen nicht viel 
fangen, wenn man es nicht zu verbeßern bes 
‚dacht iſt. Diefed geſchiehet wenn id) auf ein 16 
folches Scheidwaßerd zu dem Salmiac auch noch 
8 Loth Salpeter vermifche und mit einander darinn 
zerfließen ilaße. Was das noch hinzugießende 
Waßer anbelangt, fo kommt es darauf an, wie 
ſtark mein Scheidwaßer ſeye, um vielleicht etwas 
weniger als gleichen Theil Waßer darzu zu thun, 
woferne es ſelbſt ſchon zu waͤßericht iſt. 


Habe ich aber einen reinen und ſtarken Sal—⸗ 
petergeiſt, fo Fan ich deu weiteren Salpeter wohl 
davon weglaßen, and außer der gleichen Porti- 
on Waßers brauche ich weiter michts mehr als 
Ä $ &3 | den 
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den Salmiac darzu. Es iſt zwar nicht möge 
lich auch den Salpetergeift ganz ohne Vitriol zu 
machen, weil jener ohne diefen bey der Deitillas 
tion nicht ſteigt, aber es bebarf deßen hoͤchſtens 
den vierten Theil darzu , welches alödenu wenig 
fhadet. Ein gemeines Scheidwaßer hingegen 
hat oft 2 Drittel Vitriol und nur ztel Salpeter, 
die ed noch am beiten machen, nehmen gleiche 
Thelle, denn der Ditriol ift wohlfeiler ald der 
Sulpeter. 


Wenn man nun weißt, daß der Salpeter 
and Salmiac mit einander der rothen Farbe 
ihr hoͤhſtes Feuer geben, fo follte man meynen, 
daß das vorgefchriebene Koͤnigswaßer diefen Dienft 
ſchon leiften könne , wenn ed mit dem Weinſtein 
permifcht zu dem Scharladhrothen aus der Coc⸗ 
cenille gebraucht werde: Allein man würde fih 
fehr betrogen finden, wenn man ed probieren 
wollte. Man würde zwar wohl eben aud eine: 
hochrothe Farbe erhalten , aber ohne Glanz und 
Schönheit , matt und trübe. Denn will man 
den Scharlach in feinem vollen Luſtre erhalten, 
fo muß abſolute auch noch das Zihn darzu foms 
men, welche vermittelft feiner brennbaren mes 
tallifhen Theilen diefer Farbe erft allen Glanz. 
die hoͤchſte Schönheit und Feuer giebt. 

Wenn alfo da8 Koͤnigswaßer fertig ift , fo 


wird zuvor auch noch die Zihnfolution auf fols 
gende Weiſe gemacht. - N 
an Br Man 
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| Man nimmt darzu das reinefte und feinfte 
englifche Zihn , weldjed man vorhero entweder 
rafpelt oder in Spähne dreht. Davon nimmf 
man nicht etwa eine vorgefchricbene gewiße Por⸗ 
tion and Gewicht, fondern fo viel biß das Koͤ⸗ 
nigswaßer ganz damit gefättigt iſt, und Feines 
mehr auflößt , weil es deßen nicht zu viel, wohl 
aber zu wenig bekommen kan. Das Koͤnigswaſ⸗ 
fer wird zuvor in eine reine ſtarke gläferne Fla⸗ 
ſche oder Kolben gethan, welche mit einem wohl 
eingeriebenen glaͤſernen oder waͤchſernen Stoͤpfſel 
verſehen ſeyn muß. Von dem klein gemachten 
engliſchen Zihn thut man immer nur ein wenig 
auf einmal hinein, und ſtellt es nur an die Son⸗ 
ne, oder des Winters an. eine femperirte Ofens 
wärme. So oft das Zihn aufgelößt iſt, wird 
wieder frifches, hinein gethan, und Der Stoͤpf⸗ 
ſel allemal wohl eingemacht, denn es kommt al⸗ 
ies bey dieſer Auflöfung auf das Brennbare ted 
Zihnes an, daß dieſes waͤhrendem Auflöfen nicht 
davon verflüchtigt , welches unvermeidlich, wäre, 
wenn man viel Zihn, und alles auf einmal hinein 
shäte. Da mürde ‚die Auflöfung zu ſchnell ges 
fhehen , mit einem Brauſen, und ſo ſtarken Auf⸗ 
ſieigen der metalliſchen Daͤmpfe, daß es den Kol⸗ 
ben mit Gewalt zerſpringen müßte, wenn man 
den Stöpffel nicht hinweguähme und Luft machte, 
thut man aber diefes., um nicht alles zu verlies 
zen ‚, fo gebet doch. dad Beſte davon , nemlich 


die metalliſche Duͤnſte mit dem Brennbaren ver⸗ 
| lshren, 
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lohren, und man würde wenig Vortheil zur ros 
then Farbe von fo einer Zihnfolution haben. 
Deßwegen erfordert es viele Vorſicht, uud daß 
man das Zihn nur langfam nad und nach bins 
ein bringe, wenig auf einmal, fo wagt und vers 
liert man nichts. Man fährt damit fo lange 
fort, biß die Solution nichts mehr auflößt , 
und das lezte Zihn 24 Stund darinn liegen bleibt, 
ohne anfgelößt zu werden , alödenn ift es gewiß 
ein: wohl gefättigte Zihnfoluion. Anfänglich) 
wird dad Koͤnigswaßer von dem Zihn nur ganz 
unten gelblicht , welches immer höher fteigt , je 
mehr Zihn hinein kommt, biß es zulezt ganz bis 
oben. auf gelb wird, und unten ſchwaͤrzlicht aus— 
fiehet von dem Ruß des Zihnes ; Alsdenn ift es 
gewiß genug, und die Solution wird auch das 
weitere Zihn nicht mehr angreifen. NB. Man 
muß auch zu diefer Auflöfung einen Kolben neh⸗ 
men, der groß genug iſt, daß er noch um ein 
Drittel leer bleiben Fan, damit die Dünfte oben 
ein wenig Plaz haben, wenn fie. von unten ber 
auf in vielen Blaͤslein auffleigen, und ſich in 
dem leeren Raum abkühlen koͤnnen. — 


Man laͤßt hernach die Solution ruhig 
ſtehen, biß ſich der Ruß und andere erdichte un— 
reine Theile des Zihns zu Boden geſezt haben, 
alsdenn wird das Klare davon in einen andern 
reinen Kolben abgegoßen, und au einem tem⸗ 

perivten Orte zum Gebrauch aufgehoben, Ste— 
J u | | het 
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het dieſe Solution im Kuͤhlen, ſo wird ſie ganz 
truͤbe und milchicht, das thut aber nichts, ſo bald 
es wieder in’ die Waͤrme kommt, wird alles wie⸗ 
der klar und hell. Und wollte man die Zihn⸗ 
ſolution ſchnell gebranden „während als fie fo 
truͤbe iſt, fo darf man ſich nicht dafuͤr ſcheuen. 
Denn mein fie vorher rein und klar von dem 
Bodenfaz abgegoßen und aufbewahrt morden iſt, 
ſo darf man ſie hernach nur untereinander ruͤtt— 
len, wenu ſie trübe iſt, damit Helles und Truͤbes 
‚untereinander kommt, und ſo in die Farbbruͤhe 
gießen. Wuͤrde man das Helle allein davon ge⸗ 
brauchen, und das Truͤbe Michichte für unbrauch— 
bar halten wollen, fo würde man ſich fehr irren, 
deun eben dieſes find die brennbare wmetallifche 
Theile des Zihns , worauf alles ankommt; In 
der Kälte gerinnen fie, und in der Waͤrme wers 
den ſie wieder hell und klar. 


Dieſes waͤre alſo das Weſentliche und die 
genaueſte Erklärung und Vorſchrift von der 
Zihnſolution, wie fie am beiten gemacht werz 
den folle , damit fie zum Scharlachrothen die, 
wörkfamfte‘ Dienfte thut. Einige brauchen bey 
ihrem Koͤnigswaßer aud) noch Kochſalz eder Salz⸗ 
geiſt, oder ſchlagen wenigſtens die fertige und 
gefättigre Zihnfolution damit nieder , damit 
fie deflo eher Elar und hell wird, um von dem 
Bodenfaz abgegoßen zu werden; Allein ich muß 
ed nochmals wiederhohlen und ſagen; wenn bie 


G 5 Zihn⸗ 
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Zihnfolution nur zum Scharlachrothen allein 

beſtimmt iſt, fo lage man ed nur licher weg und 
alles audere, außer dem Salmiac. Das Kody 
falz hat Keine Eigenfhaften welche ſich zu dem 
Scharlachrothen wohl ſchiken, wenigſtens nujt 
ed nichts dabey. In ſo ferne aber eine Zihn: 
folution auch nod zu andern Farben gebraucht 
wird , ſchadet dad Kochfalz oder ſonſt etwas wohl 
nichts, Wenn ich hingegen meine Zihnſolution 
aufs ſchiklichſte für dad Scharlachrothe zubereite, 
fo Ean ich fie gewiß auch mit allem Vortheil zu 
andetn Farben brauchen, was habe ic) alfo nd 
thig unnöthige weitere Dinge , bie mehr ſchaden 
als nuzen, darzu zu thun. | | 


u N. - 7 | \ | 


Ein in der Faͤrberey hoͤchſt wuͤrkſa⸗ 
famer faurer Spiritus aus dem Pflan⸗ 
— zenreich. 
N die mineralifche ſaure Salze bey vielen 
Farben zu ſtark find, und die Farbetheis 
le zu fehr verdinnen und ſchwaͤchen, auch gerne 
einen Niederfchlag der beſten und wuͤrkſamſten 
_ färbenden Theile in der Farbbrühe vernrfachen , 
der MWeinftein zu unrein iſt, und zu-viel erdich- 
te Teile hat, die ſich nicht auflöfen , der Eßig 
aber, wenn es auch der befte iſt, doch immer zu 
wäßericht iſt, und a Citronenſaft ebenfalls 
rar. | | nicht 
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nicht rein genug erhalten wird, fuͤr ſich allein 
auch zu theuer iſt, ſo habe ich allen Diefen Sch: 
lern dardurch abzuhelfen getrachtet ‚ daß id) eis 
nen guten Weineßig mit dem Litronenfaft vers 
miſche, und diefen fauren Saft hernach durch eis 
ne Deſtillation theils mehr zufammen in die En⸗ 
ge gebracht, theild in hoͤchſter Reinigkeit erhal: 
ten habe. Ich verfahre dabey auf folgende 
Weile. 


Die Citronen ‚wenn fie auch angefault 
find, und die Ninde derfelben ganz faul ift, find 
doch noch gut darzu. Man darf nur die Rins 
de famt der weißen marfidyten innern Haut fo 
viel möglich abfchehlen und wegnehmen. Beßer 
iſt es, man befommt darzu zeitige und faftige als 
noch unreife, gruͤne ober eingetrofnete Citronen, 
denn beede haben fehr wenig Saft. Wenn die 
Schaalen famt der innern Haut davon abgenomz 
men find, fo ſchneidet man fie in kleine Stüfen, 
thut ſie in eine irrdene Schuͤßel oder Hafen, 
oder gläferne Kolben mit weiten Hals, aber 
nicht in hölzerne Geſchirre, giefet darüber einen 
guten ſtarken Weinefig, fo viel daß man glau⸗ 
ben kan , eö werde ohnaefehr fo viel als Citro⸗ 
nenfaft ſeyn, etwas mehr ſchadet nichts. Man 
deft ed wohl zu, laͤßt es 24 Stund beyſammen 
ſtehen „, alsdenn wird alles herausgenommen und 
in einen ſtarken leinenen Sak geſchuͤttelt, welcher 
davon jo, voll gemacht wird, daß er noch wohl 

zuge⸗ 
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zugemacht oder geknüpft werden Fan; und bringt 
ihm unter eine Preße, unter welche man wie 
derum ein irrden oder gläfern Gefchirr ſtellt, 
worein der Saft laufen kan. Anfangs preft 
man nur gelinde , und fo wie ber Saft zu lau— 
fen aufhört, ſtaͤrker, biß zulezt gar nichts mehr 
auszupreßen iſt; da läßt man es etwa noch 12. 
Stunden lang ſtehen, wenn man viel gehabt hat, 
iſt es aber nur wenig geweſen, auch nur ein paar 
Stunde, nimmt zuerſt den aufgefangenen Saft, 
und hebt ibn in verſchloßenen Kolben auf, als—⸗ 
denn wird die Preße und der Sak aufgemacht, 
und die Tröber weggeworffen. Hat man viel 

Citronenſaft und nur Heine Preßen und Saͤ— 

Te, fo wird es deſto öfter wiederhohlt, und nad) 
dem Ausleeren der Troͤber, der Sak allemil 
wieder frifch gefüllt und gepreßt. J 





Dieſer ausgepreßte mit Eßig vermiſchte 

Citronenſaft iſt zwar anjezo ſchon ſehr fan 
nd ſtark, aber noch mit viel unreinen Theis 
Yen vermifcht , ünd hat von denen Citronen 
gleichfam eine Heffe wie ein Moft und neuer 
Wein. Man Eam ihn zwar ſchon mit Mugen 
brauchen , aber er verunveinigt die Farbbruͤhen 
zuviel, und da dieſe frühe Heffen fih am Die 
Waare oder Garn gerne anhängen , fo machen 
fie ſolche unrein. Es ifi aljo beßer, man befreyet 
den Saft zuvor von diefen unreinen trüben: Heß 
fen , und dieſes kan durch bloßes Filtriren ge 
| | (heben, 


| 
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(heben, wenn man ihn durch. ein Filtrum von 
Ulhpapier lanfen läßt, da findet man. die Hefe 
fen in großer Menge , 'welche im. Filtro zuruͤk⸗ 
beiten, und dev Saft wird nunmehro zur Muh: 
helle genug feyn , daß man ihn fchon beßer ala 
vorhin unter Die Farben miſchen Fan, ohne fie 
dardurch zu verunreinigen: Allein beym Aufbe⸗ 
wahren ſezt er doch immer. noch mehrere Hef— 
fen ab, und wenn er’ nicht vor der Luft wohl, 
reiſchloßen iſt, ſo ſchimmelt er gerne, auch iſt 
eben noch mit zu viel waͤßerichten Theileu 
bermiſcht. Damit nun feine Säure recht con⸗ 
tentrirt , die wäßerichte Theile mehr Davon 
geihieden , Auch alle Heffen vollenda. abgeſezt, 
und der Saft ald eine ſtarke, concentrirte 
Pflanzenſaͤure, ganz klar uud run werde, um 
ſo lange man will, ohne Schaden aufbewahrt 
{u werden ‚fo muß man ibn vorhero noch der 
filliven. | Ä TR 


Will man fih nun Zeit darzu nehmen, 
und es iſt bloß darum zu thunu, den Litronenz 
ſaft noch beßer zu reinigen, ſo darf man, ihn 
hr in einem Kolben des Sommers ans die 
Sonne ſtellen, fo. lang, biß er alle Heffen abe 
gelegt hat, und ganz klar worden iſt, wie ein. 
alter Mein. Alsdenn gieße man dieſes Klare 
, laße es noch einmal duch ein Filtrum 
aufen, und hebe es wohl verfhloßen auf zu 
einem Gebrauch, Be Dar 

| | Soll 
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Solle aber der Litronenfaft. nit nur 

gereinigt ,. fondern. auch noch feiner uͤberfluͤßigen 

waͤßerichten Theile beraubt werden‘, ſo muß man 
ihn in einer Sandenpelle deſtilliren. 


Man ſezt alfo die gläferne Retorde, wels- 
he nur biß auf Drittel damit gefüllt werbeu 
darf, in die Saubeapelle gehörig ein, giebt ans 
fangs fehr ſchwaches Teuer, laͤßt auf ſolche Ark 
die wäßerichte Duͤnſte bey offener Retorde ohne. 
Vorlage weglanfen., oder fangt fie in, einem 
Glaſe auf, biß. die Tropfen faur zu werben 
anfangen, und in neblichten Dünfien übergeben, 
da legt man in. der. Geſchwindigkeit die Borlas 
ge an, verſtaͤrkt das Feuer, doch nicht zu viel, 
And fährt mit dem Defülliven fo Tange, fort, biß 
ſich gelbe: fette Striemen in dem Halſe der Retorde 
zeigen‘, welches ein oͤhlichtes Weſen iſt, dad man 
nicht gerne dabey hat. Man läßt alfo mit dem 
feuren nach , und wenn alles zimmlich erfaltet 
iſt, ſo nimmt man die Vorlage ab, und leert 
ven erhaltenen ſtarken fauren Spiritum, oder, 
cöncentrirte gedoppelte Eßig⸗ und Citron⸗ 
fahre in einen reinen Kolben durch ‚einen glaͤſer⸗ 
nen Trichter aus, und verwahrt ihn wohl zu 
- feinem Gebrauch. Dr 


Diefer Karte ſaure Pflanzen-Spiritus iſt nicht 
nur bey rotheu, bei gelben, blauen, gruͤnen und 
violetien Farben gut, ſondern auch bey brau⸗ 

Fe | nen 
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nen und aſchgrauen, perlsund fülbergrauen. Ius⸗ 
befondere aber, thus er große, gute Dienſte bey des 
nen gelben Farben , bey denen Nofenfarben, dem 
Hellblanen und andern dergl..bellen Farben , wos 
bey die mineraliſche faure. Salze zu ſtark find. 
Man Fan ihn. aljo mit gutem Nuzen auch um 
defwillen ‚gebrauchen , weil er eben nicht theuer 
it, und man .nidt viel: von ihme uunter die 
Farben nehmen darf, weißer fehr ftark, und 
von concentrirter: Kraft iſte, caudy die Farb⸗ 
bruͤhen gar nicht truͤbe BR — veruureinigt. 


"m —— — MN 


‘ Gatinfecgäif mit Kal abgezogen” 
von gehappeiter Kraft und Wuͤrlune % 


Ne Salniinegeift,, den, man in den Apo— 
Dtheken kauft, iſt ſelten vecht feurig und kraͤf⸗ 
tig, fondern meiftens ſehr ſchwach und wäßericht, 
within. nicht wuͤrkſam genug, und dabey dennoch 
theuer. Er zeigt wohl, was man von ihme ers 
warten koͤnue ‚zur Schönheit und Veſiigkeit der 
Farben, bey denen; man- ihn braucht, aber ein 
Kenner fiehet auch fogleich „: daß er weit mehr 

leiflen würde, wenn er recht gemacht wäre, 
WMan hat ihn in den Apotheken von zwez 
erley Art: Ginen der mit Potaſche verſezt iſt, 
| uud 
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und dem heißem fie den wäßerichten:, zer iſt auch: 
wuͤrklich bey weitem nicht ſo flüchtig, Eräftig und! 
wuͤrkſam. Der: andere iſt mit Kalch verſezt, 
und dieſer glebt dem Salmiac erſt feine: hoͤchſte 
Fluͤchrigkeit, Stärke und durchdringende wuͤrkſame 
Kerr zur Faͤrbereye „E83 mödjte aber nun einer 
fo aut oder beßer ſeyn als der andexe, fo wird. 
in den a Feinet..vecht "gemacht und trak⸗ 
“tive 5: Eben deßwegen find fie zu Eee 
unt werden — ſo⸗ — verkauft. at 
| 2 habe mich. oft darüber wirt, ‚ daß 
man den Salmiacgeiſt in den Apotheken ſo 
theuer bezahlen müße , und derſelbe doch fo ſchlecht 
ſeyee; Sch wußte. aber dem Uebel nicht gleich 
— Mai Fan. ihn wohl bey, denen Sal⸗ 
mincfabriquen in Teutichlayd "wohlfeiler ba 
beu , und er fcheinet auch ſehr flark zu feyn , 
allein er taugt doch nichts, denn er iſt wohl 
ſtark von Geſchmak und fuͤhret viel ſaures Salz 
bey’ fi), aber er iſt nicht fluͤchtig, ſeurig und 
kraͤftig genug im ſeiner Mürfung bey deuen Far 
ben’, und mehr ein fluͤchtiger Kochfalzgeiſt, weil 
der Salmiac dieſer Fabriken ſelbſt nicht aͤcht ges 
nug iſt, und zuvielSalzſaͤure — Kochſalz 
aber iſt kein Salmiac. — 


Endlich — ich mich: — se * | 
Deftilliven meiner. Geifter zur: Faͤrberey gelegt , 
ud da bin ich erſt ef die rechte Spuhren ges 
kom⸗ 
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kommen, wie man fie auf eine ganz fchlechte 
Manier mache auf den Verkauf, und wie fie 
viel beßer gemacht werden koͤnnten und follten, 
wenn man die beſte Würkung davon bey feinen 
Farben fehen mwolle, | | 


Don demjenigen Salmincgeift , der mit 
Potafche verſezt wird, folle hier nicht die Rede 
feyn , fondern nur von demjenigen , der mit 
Kalch veftilliet wird. Von dieſem will 'ich nun 
eine genaue Vorſchrift geben, wie man ihn ſelbſt 
zubereiten, oder verfertigen laßen ſolle. 


B. ı 15 Salmiac, von dem aͤchten, guten, 
durchfichtigen. . 
2 15 Ungelöfchten, aber an ber Luft zers 
fallenen,, Kalch. 
1 Maaß, , nad) hiefigem Gewicht voͤl⸗ 
fig 3 1b, warmes Waßer. 


Der Salmiac wird zuvor wohl getrofnet, 
und zart geftoßen, hernach der unabgelöfchte, aber 
an der Luft zu Pulfer zerfallene Kalch, wohl 
Darunter gemifcht , und alles zufammen. in eine 
gläferne Retorde gethan, welche groß genug 
iſt, daß wenigſtens noch ein Drittel derfelben Teer 
bleibt , man giept dad Waßer darüber, und fezt 
bie Ketorde in die Sandeapelle ein, daß fie fo 
tief in dem Sande fteht, ald fie von dem Sal: 
mise, Kalch und Waßer angefuͤllt iſt; die. 

"ce —— Vor⸗ 
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Vorlage wird ſogleich angelegt und wohl verlutirt, 
alsdenn giebt man zuerſt nur gelindes Feuer, 
worauf zuerſt nur waͤßerichte Tropfen uͤberge— 
hen, nach und nach wird das Feuer verſtaͤrkt, 
ſo ſteigen erſt die geiſtiſche Tropfen auf, man 
faͤhrt mit dem Feuren ſo lange fort, biß keine 
Tropfen mehr uͤbergehen, und das Reſiduum 
in der Retorde ganz troken iſt. Nun wird 
mit dem Feuren nachgelaßen, wenn alles meiſt 

erkaltet iſt, die Vorlage vorſichtig abgenomz 
men, und der aufgefangene Spiritus in eis 
nen reinen Kolben verwahrt, biß auf. weiteren 


GSebrauh. 


Diefes- ift nun derjenige Salmiacgeiſt, 
wie ihn die mehreſte machen, und die ihn auf 
folche Art machen, meynen ihn noch recht gut 
zu machen, da manche noch mehr Waßer dars 

zu nehmen, Er ift aber noch nicht von rechter 
Art, und nice nur um feiner vielen wäßerichs 
ten Theile willen ſchwach genug , fondern aud) 
deßwegen, weil da8 Belle und Kraͤftigſte noch in 
der Retorde zurüf geblieben ift, 


Will man alfo feinen Salmiscgeift recht 
ſtark, Eräftig und fenrig haben , ſo muß man 
die Retorde zerſchlagen, das darinn befindlis 
he Reſiduum, famt deme, was fi in dem 
Halfe der Retorde suffublimirt hätte, 
herausnehmen, abermal Elein zerſtoßen und wohl 

ge⸗ 
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getrofnet wiederum in eine frifche Retorde thun, 
den zuvor erhaltenen wäßerichten Spiritum 
- darüber gieffen, und nochmals wie zuvor in der 
Sandcapelle überdeftilliven , fo lange, biß bey 
fehr ſtarkem Feuer nichts mehr übergehet. Wenn 
nun nach und nach alles genugfam erfalter iſt, 
fo wird dad Lutum vorfichtig weggethan, bie 
Vorlage abgenommen, und der erhaltene Spis 
ritus in einen reinen Kolben anögeleert, 


Nun hat man zwar fchon mit famt allem 
dabey befindlichen Waßer dod) einen viel flüch 
figeren, durchdringend ſtarken und feurigen Geift, 
und in dem Reſiduo der Retorde wird man 
wenig Salztheile mehr finden, Würden ihn Die 
Apotheker oder Salmiac⸗ Fabritanten von fol- 
eher Urt machen , und eine 2malige Deftille: 
tion dabey anwenden, fo Fünnte man ihnen dens 
felben eher noch theurer bezahlen, denn er wäs 
re Doch ſchon meit würkfamer bey denen Yars 
ben, ber diefe Mübe nehmen fie fich entwes 
der. nicht damit , oder glauben fie nicht, daß 
nach der erften Dejtillstion noch fo viel Our 
tes in der Ketorde zurüf bleibe, Es iſt jes 
doch nichts gewißer. ald dieſes, hanptfächlich 
wird von dem Kal) bey erſter Deftillation nicht 
genug aufgefhloßen , um melden ed doc) meiz 
fiens zu thun iſt, weil fein Cauſticum den 
Salmiscgeift eben am feurigfien und Eräftigs 
ſten macht; durch die zweyte Deſtillation, weun 
| H2— der 


— 
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der erſte Spiritus vorhero auf den Rukſtand 
gegoßen worden iſt, erhaͤlt man erſt noch die 
beſte Kraft aus dem vermiſchten Salmiac und 
Kalch, und der Spiritus iſt jezt weit flüdh- 
tiger, feuriger und wuͤrkſamer als das erſtemal, 
weil er mehr von dem Kalch an ſich gezogen hat. 


Es iſt dieſes der Fehler bey allen Deſtilla⸗ 
tionen ſolcher Salzgeiſter, die aus wuͤrklichen 
mineraliſchen oder andern Salzen gezogen 
werden, daß man es bey der erſten Deſtilla— 
tion fo gerne bewenden läßt, und dns Nüfftäns 
dige in der Retorde für nicht? mehr Aflimirt, da 
doch gemeiniglich nod) die befle Kraft darinnen 
fieft, man bat alfo Urfache wach erſter Deftil- 
Iation feine ganze Aufmerkſamkeit auf das Re⸗ 
ſiduum zu verwenden , und foldhes genau zu 
anterfuchen ‚ehe man ed ald ein unnüzes Caput 
mortuum anfiehet. Diejenige, welche auch noch 
etwas guted darinn vermutben, wollen ed doch 
nur zu allerhand NMebendingen verwenden und 
gebrauchen ,„ und vergeßen des Hauptentzweks 
bey ihrer Deftillation. Sind es alfo nur bloße 
Salze, welche deflillive worden, um den Geift 
Davon auszuziehen, fo darf man allemal nur 
den Rukſtand ans der Ketorde herausnehmen, 
wenn er in veflen Klumpen und Maßen ift, 
nochmals klein zerfloßen, wieder in die Retor—⸗ 
de thun , den erſten Geiſt darauf gießen , und. 
voch einmal deflilicen. Sind es aber —— 
en 
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lien oder gar metallifche Kalche, welche mit 
Salzen vermifcht oder allein deſtillirt werden, fo 
muß man auf den Rukſtand nad) der erfien Des 
fillation , wenn man ihn vorhero Flein zerſtoſ—⸗ 
fin hat , einen ſtarken Weingeiſt gießen, und 
die noch darinnen zuruͤkgebliebene metallifhe und 
andere Salze dardurch anziehen , hernach den 
Meingeift im Marienbad vorhero gelinde davon _ 
abziehen, alödenn erſt in der Retorde nochmal8 
teftilliven , fo befommt man bey der zweyten Des 
fillation erſt noch dad VBefte und Kräftigfte, wel⸗ 


ded man zu dem erflen gießt,. => 


Um aber nach der zweyten Deftillation feis 
nn Spiritum deſto flärfer und concentrirs 
ter zu befommen , weil er meifiend noch zu viel 
Miperichtes hat, fo nimmt man ihn , und zies 
bet das MWäflerichte nur im Marienbad ganz ges 
linde davon ab, fo bleibt das Uebrige deſto flüdh- 
tiger , fenriger und flärker , daß es in Tleineren 
Portionen bey den Zarben vielmehr Wirkung 
bat, als vorhin, u 


N. 4 | 
Sal Caufticum fixum, oder feuerbeſtaͤn⸗ 
diges azendes Laugenſalz. 


Die iſt ein gewaltig ſtarkes Salz, von hoͤchſt 
feuriger, concentrirter Kraft und Wir 
23... Fung, 
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fung, dad in kleinen Portionen bey denen Tars 
ben, anftatt dem vorhin beſchriebenen Salmiac⸗ 
geift, große Dienfte thut, weil es zu aus dem 
— gezogen wird, 
BR 3 15 ungelöfchten , aber frifchen guten 
| Kalch. 
135 gute calcinirte Potaſche. | 


Der Kal vote mit 2 Maaf , hiefi igen 
Gewichts ohngefehr 63.15 Waßer, cheils im An⸗ 
fang nur abgeloͤſcht, theils hernach vollends ver⸗ 
duͤnnet, und wohl untereinander verruͤhrt mit ei⸗ 
nem Stabe von Tannenholz. Man kan es in 
einem ebenfalls hölzernen Geſchirr, oder in eiz 
nem wohlalafirten irrdenen oder am beffen in 
einem fleinernen. Öefchirre thun, welches am mer 
nigften davon angefreßen wird, und Noth lei⸗ 
det. Menn der Kalch ganz aufgelößt und wohl 
verruͤhrt iſt, fo thut man bie Potaſche klein zer⸗ 
ſtoßen darunter ruͤhren, biß man ſpuͤhrt, daß 
ſie auch ganz darinn aufgeloͤßt und zergangen iſt. 
Dieſes iſt nun eine kauſtiſche ———— ſehr 
aͤzend und durchdringend. 


Wenn dieſe kauſtiſche Kalchlauge etwa 24 
Stunden lang fo ſtehen geblieben iſt, fo wird 
ſie in einen leinenen Spizbeutel gechitter den 
man auf eine ſolche Art uͤber das vorige irrde⸗ 
ne oder t ſteinerne —— — , daß die’ 

Lauge 
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Range davon abs und in das darunter flehende 
Gefhirr laufen kau. So lange fie noch truͤbe 
und milchicht ablauft, wird fie allemal wieder 
zuruͤk in den Spizbeutel gegoßen , biß fie zulezt 
‚ganz Mar und helle ablauft, alödenn hebe diefe 
Lauge auf. u} | | 


| Meil aber in dem Kal , welcher auf 
diefes erflemal nicht genug ausgelaugt werden 
fan, noch viele Kraft ſtekt, jo iſt noͤthig, daß 
man ihn aus dem Epizfat heraus nimmt, noch? 
mald in das fleinerne Geſchirr thut, und fris 
ſches Waßer darauf gießt, wohl umruͤhrt, und 
indeme es 24 Stund lang ſtehen bleibt, uns 
ter ſolcher Zeit noch etlichemal recht unterein⸗ 
ander ruͤhrt, hernach wieder in den Spizbeutel 
ſchuͤttet, und wie das erſtemal die Lauge ab⸗ 
laufen laͤßt und wieder zuruͤk gießt, biß ſie klar 
ablauft, da man dieſe zweyte kauſtiſche Lauge zu 
der erſten thut, und nun alles zuſammen in ei⸗ 
nem eiſernen Keßel nur gelinde kocht, biß die 
Range ganz dik worden iſt. Man probirt es 
anjezt, gießt etwas davon mit einem eiſernen Loͤf⸗ 
fel auf ein kaltes Blech, wird es ſogleich hart 
und troken, ſo iſt ſie genug gekocht, wo nicht, 
und ſie zerfließt noch auf dem Blech, ſo laͤßt man 
ſie noch laͤnger kochen und diker werden. So 
bald fie aber beym Ausgießen auf ein kaltes 
Blech, hart wird, fo gießt man fie mit einem eis 
fernen Löffel nach und nach herans auf ein Eifen 
| | 24 oder 
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oder Kupferblech in duͤnne lange Stenglein oder 
runde Kuͤchlein, wie man will. Go bald es hart 
ımd frofen , aber dabey noch warn ift, wird es 
fogleih wieder meggenommen und in wohlvers 
wahrte gläferne Flafchen oder Kolben ‚. die auch 
ganz troken ſeyn müßen,, getan, und als ein 
Salz in trofener Geſtalt zu feinem Gebrauch aufs 
behalten. | | 

MWeil es aber faft beßer und bequemer in 
flüßiger Geftalt ald ein Liquor bey denen Fars 
ben gebraucht wird , und ihnen auf diefe Art 
beßer bengemifcht werben Fan, fo laße man dies 
fes kauſtiſche Kalchſalz in einem fleinernen flachen 
Gefchiere an einem Fühlen Orte fo lange fliehen, 
biß es von fich felbft meiftend zerfließt in einen 
Fauftifchen , flechend und aͤzenden Liquorem, 
den man mit ſamt allem was noch nicht zerfloßen 
wäre, nochmals in den Spizbentel ſchuͤttet, und 
durch denfelben gleichſam filtrirt, daß ber Li⸗ 
quor ganz klar und helle ablauft, und alle, in 
dem Salz etwa noch geſtekte Unreinigkeiten und 
erdichte Theile, zuruͤk bleiben, fo kan man dies 
fen überaus ſtarken Liquorem zu allen Car⸗ 
mofinrothen , violetten und braunen Farben 
beynahe fo gut gebrauchen, ald den mit Kaldy vers 
fezten Salmiacgeiſt, welcher ohnehin immerdar 
viel sheurer iſt. Diefes kauſtiſche Kalchſalz, in 
trofener Geſtalt, ift auch bey denen Achten blaus- 
en Indig⸗Farben fehr wuͤrkſam. 

| J — 
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Das Sal fixum aus dem Vitriol 
| auszuztehen, 
Hieied vitriolifche Salz , weil es durch den 
Kal) bereiter wird , ift ebenfalld von bes 
fonderer Kraft und Wuͤrkung, als ein feuerbeftäns 
diges Laugenſalz bey denen Farben , denn es if 
ganz ein alcalifches Salz, weil nichts von dem ſau⸗ 
ten Salz des Ditriold darzu kommt, vielmehr 
nur deßen alcalifche mietallifche Erde , welche alz 
lemal ein fixed Laugenfalz enthält, durch den Kalch 
aus ihme miedergefhlagen und darinn das Lanz 
genfalz aufgefchloßen wird, wobey währendemn 
Kochen das faure Salz, befonderd durch die Bey: 
mifhung des Kalchs, wordurch ein ſtarkes Auf— 
brauſen in der kochenden Solution erregt wird, 
wegraucht, und verfluͤchtigt. 


R. Blauen Kupfer: Ditriol. 
Ungelöfchten aber zu Pulfer verfallenen 
Kalch. 


Der Kupfer: Vitriol wird zuvor ein, zwey 
biß dreymal durch Solviren , Siltriren und 
Coaguliren, fo wie id) es bey dem Vitriol⸗ 
geift angegeben habe , gereinigt, alsdenn Klein 
zerſtoßen, und in einen eifernen oder kupfernen 
Keßel über das Feuer gethan, mit fo vier Waßer, 
daß ſich der Vitriol darinn ganz völlig auflöfen 

25 kan; 





x 


u 
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kan; Man läßt ed nach und nad) fo lange kochen, 
und rühret es um, bi der Vitriol ganz zergan⸗ 
gen und aufgelöße ift, während welchen von dem 
fanren Salz deßelben gar viel verflüchtigt, und 
wegraucht, worfür man fi aber auch hüten muß, 
daß man ihn nicht einſchlukt oder zuviel davon in 
die Naſe bekommt, denn er iſt ſchaͤdlich. SIE 
der Vitriol ganz aufgeloͤßt, ſo hat man eine 


ſchoͤne himmelblaue Solution, in welche man 


waͤhrendem Kochen nach und nach, nur wenig 
auf einmal von dem Kalchmehl eintragt, wors 
durch allemal fogleich eine. ſtarke Gährung und 
Efferveſcenz entſtehet, da das faure Salz des 
Vitriols und das Laugenfalz des Kalchs mitein: 


ander aufbraufen,, und wenn der Kefel nicht groß 


genug genommen wird, oder man zuviel von dem 
Kal) auf einmal hinein thäte , fo würde alles 
überlanfen , denn es ſchaͤumt, und ſteigt gewaltig 
über fih. Man fährt mit dem SKalcheintragen 
und Kochen fo lang fort, biß diefe Ditriolfolu- 
tion damit genug gefättigt ift, daß das Aufbrau⸗ 


ſen aufhört, welches beweiſet, daß nun alles ſau⸗ 


re Salz and derfelben auögetrieben feye , wie denn 
auch, fo bald dieſes gefchehen iſt, die Solution 
nad) und nad) helle wird, und ganz weiß auss 
ſiehet, auch anflatt fie vorher gar faur und corro⸗ 
ſiviſch gewefen , nunmehro recht füg von Ger 
ſchmak ift, weil das alcalifche fire Salz des Kalchs 


ſowohl ald des Vitriols darinn aufgeloͤßt, die 


metal⸗ 


— 
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metallifche rohe erdichte Theile des Vitriols und 
Kalches hingegen daraus niedergefchlagen find. 


Diefe weiße, füge, alcaliſche Solution ift 
noch fhaumicht , und ſchwimmen etwa auch noch 
andere unreine Theile darinnen, man muß fie 
alſo durch ein Siltrum laufen laßen , wordurch 
fie vollends Klar und rein wird , alddenn läßt 
man fie in einer Glas⸗ oder Porcellain⸗Schaale 
über einem Kohlenfeuer nach und nach big zum 
Cosguliren und Anſchießen abrauchen, fo fehießt 
ein weißed Salz an, wie Federweiß dieſes weiſ— 
fe Salz fan man num entweder in trofener Ger 
fialt aufbewahren und zu den Karben gebrauchen, 
oder man Fan es in einer Schaale an einen Eühs 
len Ort ftellen , fo zerfließt ed wiederum In einen 
Ciquorem, den man nody einmal durchs Fil⸗ 
trum laufen laͤßt, damit er deſto reiner wird. 


Dieſer Liquor, als ein feuerbeſtaͤndiges, aus 
Vitriol und Kalch gemiſchtes Raugenfalz, erwei⸗ 
fer ſich auch ſehr wuͤrkſam auf viele Farben, be: 
ſonders auf blaue, violette und Lillan: Zarben, 
und Fan in der Järberey ganz gute und nüzliche 
Dienfte thun, dem es ift weniger kauſtiſch und 
aͤzend als das vorige, mithin der Wolle und Sey⸗ 
de weniger fhädlih , daß man ed mit mehr Si⸗ 
cherheit gebrauchen Fan, — 


N. 6 
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Sal fixum , aus dem Salpeter , oder 
Nitrum fixum. | 

N der Salpeter Fein lauteres, reines, ſaures 

Salz feye , iſt zwar bekannt , denn er hat 
nicht nur ein fenerbefländiges , fondern auch ein 
flüchtiges Laugenſalz unter feinen Beſtandtheilen, 
und Fan ja nicht ohne lezteres erzeuget , und ohne 
erſteres nicht verfertigt werden , weil aber doch 
das faure Salz bey ihme die Oberhand hat , fo 
wird er deßwegen eher unter die ſaure, als 
Mittelfalze gerechnet , da ohnehin feine Wirkung 
bey der Yärberey ſich mehr als ein oe Salz 
erweiſet. 


Durch die Deftillation fan berfelbe von ſei⸗ 
nem Raugenfalze ganz befreyet. werden, und fos 
wohl ein gemeined Scheidwaßer ald ein Salpes 
tergeift haben nichts anderd mehr an fi, als 
das ſaure Salz von dem Salpeter , dad Laugen⸗ 
falz ift bey der Deflillation von ihme ganz abge: 
fondert worden, und in der Retorde zuruf ges 
blieben , mithin ift num diefe Salpeterfäure , die 
eigentliche flärkfte und reinefle Säure, die man 
zur Faͤrberey gebrauchen Fan, um deßmillen bringt 

fie auch die rothe Farben zum hoͤchſten Feuer. 


Gleichwie aber and dem Salpeter das fans 
ve Balz von dem En feuerbefländigen 
und 
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und flüchtigen Laugenſalz durch die Deſtillation 
abgefondert , und ganz lauter als ein reines faus 
res Salz hergeftellt werden Fan, eben fo läßt ſich 
auch das fenerbeftändige Laugenſalz von demſel⸗ 
ben abſondern, und als ein lautered, reines Alca⸗ 
li herausziehen. Doch Fan diefed nicht wohl vers 
mittelft der Deftillation gefhehen , weil zu der» 
felben , wenn das faure Salz des Salpeters dars 
durch ald ein Spiritus übergetrieben merden 
folle, nothwendig ein Theil Vitriol, oder Pitri- 
oloͤhl gebraucht werden muß , ohne welches der 
faure Geift des Salpeters nicht and ihme ausge⸗ 
trieben und übergeführt werden Fan 5 durch dies 


fen Zufaz von Vitriol wird aber das Reſidu⸗ 


um in der Retorde mit der metallifchen Erde 
des Vitriols verunreinige , daß alfo das Lau⸗ 
genfalz , welched man von dem Ruͤkſtande in der 
Retorde durch weitere Bearbeitung auslaugen 
wollte , nicht rein und lanter genug wäre, wie 
man es gerne hätte und befommen Fan, Deßs 
wegen, wird hierzu ein anderer Weg ermwehlt, 
welcher viel ſicherer iſt, und durch welchen man 
dad bloß lautere, reine, feuerveſte Laugenfalz des 
Salpeters gewiß erhält, wobey man auf folgende 
Weiſe zu Werke geht. | 

Br. Reinen cryſtalliniſchen Salpeter, 

Kohlenſtaub. | 


Man trofnet den Salpeter zuvor wohl, 
zerſtoßt und zerreibt ihn in einer Reibſchaale vecht 
- zart, 





126 I. Cap. Ron jerfehiedenen befondern 


zart, wirft ihn in einen reinen heßiſchen Schmelz⸗ 
tiegel, der vorhero fonft zu nichts gebraucht wors 
den iſt, macht ihn aber nur zur Helfte voll von 
dem Salpeter, und fezt ihn mitten zwiſchen glü- 
bende Kohlen, fo tief als der Salpeter in ihme fie: 
bet , ganz offen, 


denn der Salpeter fih erhizt bat‘, fo 
wirft man ein Stuͤklein ganze aber nicht brens 
nende Kohlen zur Probe hinein , fo bald der 
Salpeter bey mäßiger Hize anfangt zu fließen, 
wird ſich die Kohle ſogleich entzuͤnden, ind auf 
der Oberflaͤche des Galpeters herum getrieben 
werden , wobey aber der Salpeter ſelbſt nicht 
brennt, fondern nur fließt, und fo lange beftäns 
dig ziſchen, biß fie ganz: verzehrt ift, alsdenn 
wirft man nad) und nach noch fo viel Kohlenſtaub 
Löffelooll weiß hinein‘, und wartet allemal bif 
er fich verzehrt hat, biß zulezt das Geräufche 
‚and Zifchen aufhört, und das faure Salz des 
Salpeters ganz verpuft, weggeraucht und Yers 
sehe il, nz 


Nun wird der vorherige ganz dünn « flüßis 
ge Salpeter , diE, zäh, und fehmierig ſeyn, ein 
Beweiß , daß er fein ſaures Salz verlohren 
hat, und nicht3 anders mehr da feye, als fein 
enthaltenes Laugenſalz, welches durch den beyr 
gemiſchten und darinn zur Aſche verbrannten Kob> 
lenſtaub noch vermehrt wird, Man läßt = 

Ä np 


* 
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noch fo lange ſtehen, biß der Tiegel und die Maſ— 
ſe darinn meiſt erkaltet iſt, dekt den Tiegel inzwi— 
ſchen zu, ſo wird dieſe zaͤhe Maſſe ganz hart 
und troken. Alsdenn nimmt man fie heraus 
und ſtoßt fie zart, fie wird blau umd roth ges 
miſcht, unter einander ausſehen; Wenn fie ges 
fioßen iſt, fo loͤſet man es in heißem Maßer - 
auf, die Solution wird durch ein doppeltes Sils 
frum gefeiher „ und hernach in einem reinen 
Gefäße unter beftändigem Umrühren mit einem 
hölzernen Staͤblein fo lange gekocht, biß es dik 
wird, alsdenn noch vollends biß zur Trokne eins 
gekocht, Ä = 


Will man es in trofener Geftalt behalten 
und gebrauchen „ fo wird es in reine trokene 
Flaſchen oder Kolben gethan, und zum Gebraud 
aufbewahrt, Da es aber als ein flüßiger Lis 
quor noch etwas reiner gemacht , und hernach 
zur Faͤrberey beßer gebraucht werden Fan , wie 
bie zwey vorhergehende Liquores, fo legt man . 
dad biß zur Trokene eingefochte Salz auf eine 
Glas + oder Porcellain: Schaale, ftellt e8 an 
einen Fühlen Ort, fo zerfließt: e8 von felbft zu 
einem-Elaren Liquor , den man mit famt als 
len, was ald erdichte unreine Theile nicht zer⸗ 
foßen wäre, auf ein Filtrum nochmals fehüttet, 
und dardurch vollends reiniget, daß er ganz klar 
and heil wird , und beym Gebrauch zu den Far— 
ben nichts verunreinigt. — 

| Dies 





128 II Cap. Ron zerfchiedenen befondern 


Dieſer Liquor als ein feuerbefländiges Lau⸗ 
genfalz aus dem Salpeter gezogen, ift fo rein, 
fo wuͤrkſam und müzlich bey der. Färberey zu 
gebrauchen , daß ich ihn immer um deßwillen , 
bey allen Farben , die ein fired Laugenfalz ers 
fordern oder leiden koͤnnen, der Potafche vorges 
zogen und fehr gerne gebraucht habe, und er 
ermweifet fih auch wuͤrklich vorzüglicher wuͤrkſam 
als die Potafche , denn er giebt allen Farben, 
die ihn bekommen, viel Glanz, Schönheit und 
WVeſtigkeit; befouders kan man die violette und 
Jillen , falſchblaue und grüne, aych die gel. 
be Farben des Orleans, auf Wolle und Seys 
de ſchoͤner und beßer machen, ald durch die Porz 

aſche. Zur Baumwoll⸗ und Leinenfärberey aber, 
welche überhaupt weit mehr fenervefle Laugen⸗ 
falze erfordert „ als die Moll- und Seydenfaͤr⸗ 


berey, leifles ex noch weit größere Dienſte. Es 


ift zwar diefer Liquor etwas theurer ald die 
Potaſche, aber er bat auch viel Worzügliches vor 
diefer, und man follte ihn allemal flatt der Pots 
aſche bey denen Karben gebrauchen, weil er die 
Farben reiner , ſchoͤner, glänzender und vefter 
macht: Da er zimmlich ſtark und kraͤftig iſt, 
fo braucht man davon nicht fo viel, ald von dee 
Potaſche, welches feinen höheren Preiß fehon 
am etwas verringert. Bey der Geydenfärberey 
ift ex von ganz befonderem Nuzen, Ä 


N. 7. 


+ 
> 
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, ut es N 7. | 
Die Eifenbrühe, zu den ſchwarzen und 

braunen Farben. 

De Eiſenbruͤhen ſind zwar ſchon lange genug 
NA bey den Cottun⸗ Fabriken bekannt. und 
im Gebrauch; Aber bey der Wollen und Sey⸗ 
denfärberen hat man fie biß daher noch nicht eins 
geführt. Die Urfache deßen weiß ich nicht. eins 
zuſehen und zu begreifen. Genug , daß man 
ohne den Vitriol die ſchwarze und andere das 
mit: verwandte Farben entweder nicht machen 
koͤnnte oder nicht wollte. 


Daß man ed nicht koͤnnte, oder wenigſtens 
lange nicht Eonnte, fo lange nemlich die Cottun⸗ 
Fabrikanten aus ihren Eifenbrühen noch ein Ges 
heimniß machten , Tan man zwar annehmen ; 
Allein feit dieſe Eifenbrühen der Cottun⸗ Tas 
brifanten gar fein Arcanum mehr, im Gegens 
theil. fo bekannt find, ald irgend ein anderes 
Baizmittel bey der Faͤrberey, fo muß man ſich 
eben um deßwillen am meiften vermundern, daß 
fie nicht auch bey der Woll⸗ und Seydenfaͤrberey 
‚eingeführt werben, ſtatt deßen die neueſte Farbe⸗ 
buͤcher, warlich zur groͤſten Schande dieſer Faͤr⸗ 
berehen, noch veſt an dem Vitriol hangen, und 
ohne denſelben fo wenig eine ſchwarze Farbe anzus 
geben ſich getrauen, ir ihn vielmehr in grofs 

vorfchreiben. — 
ſer dabey vorſch — — 
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Oder hat man die Eifenbrühe bey der Woll⸗ 
und Seydenfärberey nicht einführen wollen; So 
möchte ich wißien warum ? Man ließe wenigſtens 
in feinen Farbbuch die-mindefte Urſache davon, 
welches mir ganz unbegreiflid ift. Glauben etz 
wa die Wolls und Seydenfabrikanten, daß ein 
Mittel, durch welches die ſchwarze Farbe fo vorz 
treflich auf die Cottune und Leinwatte gemacht 
wird, ſich gar nicht zur Faͤrberey auf Wolle und 
Seyden anwenden laße , daß es zu ſtark oder zu 
ſchwach ſeye, fo irren fie fi) gewaltig, und-fie 
müßten fich die fchlechtefte. Begriffe yon dem Uns 
terſchied der Farben auf Wolle und: Seyde, oder 
auf Baummolle uud Leinen machen z denn es iſt 
ja doch bekannt genug, daß Cottun und Leinwatt 
ſchwerer zu. färben find, als die Woll- und 
Seydenwaaren: Woher Fime es fonft, daß man 
auf: diefe ein fo ſchoͤnes und veſtes Roth, faſt big 
zum Feuer des Scharlachs getrieben, and dem 
Grapp mit Teichtefter Mühe färben Fan, wel⸗ 
ches doch fo eine ſchwere Sache und große Kunft 
auf Baumwoll und Leinen iſt? Woher rührer 
ed, daß das Scharladyroshe , aus dem Cocce⸗ 
nille, und das Sähfifhblane aus der Indig- 
tinctur, ganz ohne Schwürigfeit, fo ſchoͤne Far⸗ 
ben geben auf Wolle, und bey Baumwoll and 
Leinen. gar nicht zu gebrandhen find ? Aus was 
Grund Fan man auf Wolle und Sende fo ſchoͤ⸗ 
ne und daurhafte gruͤne Farben machen , Die auf 
Baumwoll und Leinen fp wenig Daurhaft ._ 
ind ? 


# 
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ſind? Sch weiß keine andere Urſache darzu zu 
finden, als weil alle Farben auf Wolle und Sey⸗ 
den leichter und beßer zu bringen find , als auf 
Baummwoll und Leinen. Wäre es umgekehrt, fo 
würde man auch das Gegentheil in der Wirkung 
feben : Wenn aber nun Wolle und Seyde ganz 
unflveitig leichter und beßer zu färben find, als 
Cottune und Leinwatte, fo kan man gewiß auch 
ohne alle vorherige Unterfuchung für richtig und 
wahr annehmen, daß die bey Lottunz Fabriken’ 
ſo nuͤzliche und allgemein bekannte Eifenbrübe 
ohne alles Fehlen zur Wolls und Seydenfärberey 
nody viel nuͤzlicher ſeyn, ‚und noch viel beßere Diens 
fie leiften werde. . Noch einmal frage ih: Wars 
im wird fie denn da nicht gebrauht ? Warum 
hangt man noch fo veſt an dem Vitriol, da doch 
‚gewiß Fein heilloferes Mittel gefunden, und. zum 
Schwarzen gebraucht werden Fan, als der Die 
riol ? Wenig davon hilft nichts, umd giebt 
fein ſattes gutes Schwarz , und viel iſt theils 
der Wolle und Seyde ſchaͤdlich, theils werden 
die Farben dardurch zu. theuer , weil viel Vi⸗ 
triol auch viel Galläpfel erfordern. Man darf 
nur die neueſte Farbbuͤcher hieruͤber leſen, und 
uͤber ihre Recepten eine Berechnung machen, 
ſo wird man finden, daß die ſchwarze Farbe 
faft die theuerfte ft, und der Hochs» Schars 
lachrothen im Preife glei) kommt, da fie doch 
billig und auf eine ganz natürliche Weiſe, uns 
fer den — Farben die wohlfeilefte ſeyn, 
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und ihre hellere Schattierungen faſt gar nichts 
£often follten. Die ſich alfo wegen dem vielen 
Vitriol helfen und die Sache noch gut: machen _ 
wollen‘, geben der fchwarzen Farbe zuvor einen 
Grund and dem Waydsoder Küppenblau, wor⸗ 
duch fie bernah zum Ausmachen der ſchwar⸗ 
zen Farbe nicht mehr fo viel Galläpfel und Vi⸗ 
triol ‚brauchen : Aber auch diefed Mittel „ich. 
füge eö frey heraus, ift Xhorheit, und die Tuch⸗ 
Fabrikanten mögen ſich noch fo viel mit ihren. 
blauen Krönzen auf dem Schaufalt der. ſchwar⸗ 
zen Tücher zu gut thun, ſo taugen fie Doc) eben 
fo wenig, und wenn es nicht moͤglich wäre, ein 
daurhaft , recht fatt fchönes und gutes Schwarz 
auf wollene Tücher zu. machen ‚ ohne den blauen 
Grund , fo. wäre e8 ſchlecht um die Färberey bes 
fchaffen „ und die fchwarze Farbe darunter die 
elendefte , da fie je feine zufammengefezte oder 
gemifchte, ‚, fondern eine: einfache Farbe ift, die ihs 
re eigene Farbmaterien und Attramente darzu 
hat, wordurch fie ſo ſchoͤn und gut. hergeftelle 
werden kan , ald andere einfache Farben , ohne 
‚ einen Grund von einer ganz andern Farbe noͤ⸗ 

thig zu haben, da ja andere einfache, Farben 

aud) as Grund von andern Farben — 
ten oder bedoͤrfen. 


Das gewißefte alſo, * man zur Urfas 
che annehmen Fan, warum. man bey Woll-und 
— ſi r immer noch ded Pitriols, 


abet 


Baizmittln. - 133 


oder nebenher and) noch ded blauen Küppengruns 
ded, zur ſchwarzen Farbe bevienet, möchte wohl 
nichts anders fen, als zum Theil der alte 
Schlendrian, das alte Herkommen und Gewohns 
beit, theild daß man fo gar Feinen Grund von 
- dem Urjprung und von dem Entſtehen der fhwars 
zen Farben anzugeben weiß ‚ und zu finden fid 
bemühen mag. 


Die Gerwohnbeit und das alte Herkommen 
rechtfertigen Feinen Gebrauch einer Sache , und 
wenn nody oben drein andere fchon etwas beßers 
durch ihren Fleiß und Forfchen. erfunden haben, 
‚auch wuͤrklich guten Gebrauch zu ihrem Nuzen 
davon machen, fo muͤßen es träge Seelen feyn, 
welche ſich nicht einmal die Mühe geben mögen, 
fo. etwas nachzumachen, da man ihnen body die 
Mittel darzu. fo nahe Tegt. Dieſen Vorwurf 
mache ih nur Fabrifanten und Faͤrbern. 


Wenn aber andere, moch in — Kae, 
in ihren Sarbbüchern ebenfalld nichts beßerd Vor⸗ 
zufchreiben wißen, und nicht die mindefle gute Bes 
griffe und Grundſaͤze von der ſchwarzen Farbe has 
ben, gleichwohl ſich für Naturforſcher und Chy⸗ 
miften ausgeben : Was foll ich von diefen ſa⸗ 
gen ? Für was folle.ich diefe anfehen ? Wer 
wird ed mir mit Mecht übel nehmen koͤnnen, 
wenn ich fage: Es find Pfufcher. Wer dies 
fen Nahmen a haben , ober auf ſich behalten 

3 will, 
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will, der rechtfertige feine Vorfchriften zur ſchwar⸗ 
zen Farbe beßer , ald er es fchon gethan hat, und 
gebe mir überhaupt beßere Begriffe und Grunds 
ſaͤze von ihrer Entflehung , von denen Dingen, 
welche die ſchwarze Farbe zur Färberey , und 
‚ bie Attramente ihrer Entwiflung enthalten, an 
die Hand, fo will ich ihn für einen gefchiften 
Meiſter in der Färberey gelten laßen. 


Schon in dem zweyten Bande meiner Bis 
cher habe ich bey Gelegenheit der Cottun⸗Far⸗ 
ben eine Eifenbrühe zu machen vorgefchrieben, und 
ich bin durch Briefe verfichert worden , daß auch 
ein und anderer Wolls und Seyden⸗ Sabrifant 
ſich foldes nicht umfonft habe gefagt ſeyn laßen, 
fondern fi nad) diefer Worfchrift dergleichen Eis 
ſenbruͤhen angefezt und ihren grofen Nuzen dabey 
gefunden haben , worfuͤr fie mir recht herzlich 
dankten. Für diefe dörfte ich alfo hier meine 
Vorſchrift nicht wiederhohlen; meil aber vermuth⸗ 
lich die Mehrefte noch Eeinen Gebrauch davon ges 
macht haben, wie id) foldyes von etlichen mir na⸗ 
be genug gelegenen Sabriquen gewiß weiß, die 
auch ohnfehlbar die lezte feyn werden, welche ſich 
ihrer bedienen , meil fie gar zu gerne bey dem als 


. ten Gewohnten ſtehen bleiben , und nichts Neues 


mehr lernen mögen; Einige hingegen andere Vors 
fhriften von Cottun⸗ Fabrikanten unter die Hand 
bekommen möchten, die nichtd taugten, weil nicht 
alle fie gut machen, und weil auch viele diefen 

| gegen⸗ 
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gegenwärtigen ten Band kaufen doͤrften, welche. 
die 3 erſte Bände noch nicht haben ‚. ſo halte ich 
ed fir noͤthig, Aud) Fer nochmals eine genaue 
Vorſchrift von Vereitung der Eifenbrühe zu ger 
ben, damit doch ein jeder, der ſowohl die vorige, 
als diefen Band gefanft, oder noch Faufen müche 
te, ſich deflo eher daran halte, und nicht an an⸗ 
dere fchlechtere Vorfchriften gerathe; denn es ift 
auch ein großer Unterfchied zwifchen den Eiſenbruͤ⸗ 
ben , wie fie gemacht werden, da zwar alle ein 
Schwarz geben , aber nicht alle ein recht gutes und 
daurhaftes Schwarz auch einige faft zu theuer, 
und doch nichts defto beßer find. | 


Vorausgeſezt, weil ich ed zum Theil fchon - 
genug bewieſen habe, . und in der Folge, bey des 
nen ſchwarzen Farben ‚hier noch weiter beweiſen 
werde, daß die ſchwarze Farbe zur Faͤrberey nur 
allein in den Eifentheilen zu fuchen , und daran 
au erhalten ſeye, fo wird ed alsdenn meiſt barauf 
ankommen, wie man bdiefe Eifentheile ſuche, und 
and dem Eifen am beften herauönchme zu feiner 
Eifenbrühe , damlt fie hernach als Attramente 
zur Entwiklung gleicher Eifentheile aus andern 
Materien, die fie ebenfalls enthalten, deſto bepere 
Dienfte thun koͤnnen. J 


Die Gewohnheit bey denen meiſten Cottun⸗ 
Fabriken, daß man die Eiſenbruͤhe von Eiſenroſt 


macht, uud darzu nicht mar vorhero ſchon dad Ki 
54 fen 
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fen theils mit Urin, theils mit Salz, theils mit 
Scheidwaßer oder Eßig befprizt, und auf ſolche 
. Art an frejer Luft, doch von oben für dem Re⸗ 

gen bedeft , genugfam anroften läßt, hernach die⸗ 
ſes angeroftete Eifen in ſtarke aichene Rufen legt 
und einen guten ſtarken Weinepig darüber gießt, 
denfelben etliche Wochenlang alle Zage ein paar⸗ 
mal abzäpft. und wieder oben aufgießt, zulezt aber 
die klare Eiſenroſtbruͤhe, welche ganz braunroth 
ausſiehet, in Faͤßer uͤbergießt, wo fie zum Ge⸗ 
brauch aufbehalten werben , hat meinen. Beyfall 
nie gehabt. | 


Eifentheile muͤßen es ſeyn, die man häufig 
und in Menge zu feinen Eifenbrühen zu bringen 
bedacht feyn muß , diefes iſt ganz unflreitig wahr 
und richtig; Aber Fein angerofletes Eiſen darf ed 
ſeyn. - Das Eifen wird von allen Salzen leicht ro⸗ 
ſtig, auch nur vom bloßen Waßer, wenn zugleich 
die Quft darauf wuͤrkt, je flärker aber ein Sal; ift, 
deſto mehr und gefchwinder roftet dns Eifen davon 
an, deflo weniger hingegen taugt ein ſolcher Eis 
ſenroſt zur fchwarzen Farbe , fie möchte auch anz 
fangs fo [hön davon werden ald fie wollte , fo ift 
fie doch nicht daurhaft , und die Cottunfabri- 
quen, melche dergleichen Eifenbrühen gebrauchen, 
werden ed zu ihrem Schaden innen, da fie auf 
der Blaiche meift ein fehlechtes Schwarz an ihs 
rer Waare behalten, Man- trift um deßwillen 
mehr Bavel bey ihnen an, als jchöne — 
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Waare. Die Sache iſt natuͤrlich. Durch allzu⸗ 
viele und ſtarke ſaure Salze kan ich nicht auch eben 
ſo gut ein ſchoͤnes und daurhaftes Schwarz machen, 
als wie das Rothe, und man kan ſich ja alle Au: 
genblik davon uͤberzeugen, daß nur ein Tropfen 
Scheidwaßer die ſchoͤnſte ſchwarze Farbe roth 
wacht. Wie kan alſo eine ſchwarze Farbe, die 
durch lauter ſaure Salze gemacht iſt, wie diejeni⸗ 
ge aus ſolchen Eiſenroſtbruͤhen oder die durch den 
Vitriol gemachte, in Luft und Sonnenſchein aus⸗ 
halten und ſchwarz bleiben? 


Eiſentheile muß man darzu haben, dieſes iſt 
wahr, und ohne alles ſaure Salz, bekommt man 
ſie theils nicht, theils ſind ſie ohne ſolche nicht 
wuͤrkſam genug zur Entwiklung der Eiſentheile 
in andern Materien, um rechte ſatte ſchwarze 
Farben dardurch zu erhalten: Aber man hat 
noch andere Mittel ſie aus dem Eiſen zu er⸗ 
halten, wo ſie kein Eiſenroſt ſind, ſondern 
mehr in ihrer metalliſchen Geſtalt ausgezogen 
werden, und hernach auch deſto ſchoͤnere und 
daurhaftere ſchwarze Farben geben. Ich will 
bier die Vorſchrift darzu geben: | 

RB. Nur altes, aber reines Eifen. 

Guten Weineßig, auch nur Biereßig. 
Eine Reisbrühe. 

Man nimmt um deßwillen nur altes Eiſen, 

weil ed wohlfeiler iſt ald dad neue, und einerley 
85 gute 
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gute" Dienfte thut, aber es muß rein, weder vos 
fig noch fonft ſtaubicht und kothigt ſeyn ; Auch find 
klane Stuͤker darzu um deßwillen nicht tauglich, 
weil man ſich damit zu lange aufhalten muß, gar 
zu dike Stüfer find auch nicht brav, weil fie laug⸗ 
famer im Feuer gluͤhend werden, und nicht fo viel 
Oberflaͤche haben, ald mehrere duͤnnere Stuͤker, 
Unrath aber folle ohnehin gar nicht mit in Die 
Eiſenbruͤhe kommen, denn alle Unreinigkeit iſt 
bey den Farben nichts nuͤze, und die ſich der Rei⸗ 
nigkeit nicht bey ihren Faͤrbereyen befleißen, die 
machen auch nichts Schoͤnes. 


Solch altes reines Eiſen nimmt man, und 
gluͤhet es durch, bey einer Feuereß, oder wo man 
bey feinen Faͤrbereyen ohnehin immer ſtarke Feu⸗ 
er unter den Keßeln hat, ſo darf man nur, 
wern das Färben vorbey iſt, das Feuer zu 
diefem Eiſen-Gluͤhen gebrauden. Freylich ger 
het es bey einem Gebläfe hurtiger: So oft eit 
Stuͤk durchaus glühend ift, nimmt man ed aus 
dem Feuer, und wirft es in eine darzu fertig 
haltende ſtarke aichene Kufe, welche biß zur Helf⸗ 
te mit gutem Wein- oder Biereßig angefüllt iſt, 
worinnen e8 ſich mit ſtarkem Geraͤuſche abloͤſcht, 
damit faͤhrt mau ſo lange fort, bis der Eßig in der 
Kufe ganz voll von Eiſen iſt. Man muß ſich aber 
bey dieſem Geſchaͤfte in Acht nehmen, daß die 
Brühe nicht uͤberlauft, denn wenn ſie einmal ers 
hizt iſt, ſo ſteigt und ſprudelt ſie gar ſtark in die 

Hoͤhe, 
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Höhe, deßwegen macht man bie Kufe nur halb⸗ 
voll , damit die kochende Brühe Plaz darinn 
hat zu fleigen , ohne uͤberzulaufen; dabey iſt 
ed gut, wenn ıman einen beheben, nicht nur 
oben auf, fondern einwärts paßenden Dekel bat, 
um die Kufe ſogleich zu bebefen, fo oft ein Stüf . 
glühendes Eifen hinein gethan iſt, fonft verliert 
man zu viel von der Brühe, weil fie fo ſtark 
auddünftet, durch das Bedeken aber wird ed ges 
hindert , und die Dünfte bleiben am dem Defel 
bangen , von deme fie wieder in die Kufe zus 
rüffallen, mithin nicht verlohren gehen, 


Iſt der Eßig mit gluͤhendem Eiſen genug 
angefuͤllt, ſo dekt man die Kufe zu, biß ed er⸗ 
kaltet iſt, und nimmer ausduͤnſtet, alsdenn 
nimmt man den Dekel weg, ſtellt ſie in freyer 
Luft an die Sonne etliche Tage lang , zwar 
‘offen , aber fo, oft es regnet, wird fie bedekt, 
damit ed nicht darein regne, eben fo wird fie 
auch des Nachts zur Sicherheit bedekt, und nur 
bey Zage, fo lange e3 nicht regnet, offen aelafs 
fen, Diefes wäre ein Theil zur Eiſenbruͤhe. 


Zu dem andern Theil nimmt man, fast 
den Eßig, eine Reisbruͤhe. Man Eocht zu dem 
Ende den Reis mit fo viel Wager, daß er fi) 
darinn ganz verkochen, und zu einer binnen 
Brühe verrühren lapen Fan, die nicht mußig, 
ſondern flüßig genug if. Mit diefer u“ 

| e 


‚140 1. Cap. Von zerſchiedenen beſondern 


be fuͤllt man ebenfalls eine Kufe wie die erſte 
zur Helfte an, und laͤßt fie zuvor erkalten. 


Alsdenn macht man auch wiederum nach und 


nach fo _viel Eifen olühend , und legt es in die 


Meisbrühe, als wie das erfiemal bey dem Eßig, 
mit eben der — in allen Stüfen ‚ wie 
dorf. 


af nun er dieſe Reisbruͤhe mit abge⸗ 


loſchten Een angefuͤllt, fo läßt man fie eben⸗ 


falld bedekt ſtehen, biß fie erkalter ift, flellt fie 


hernach auch an freye Luft offen, mit eben der 


Vorſi cht, daß ſie vor dem Regen bewahrt wer⸗ 
de, wie die Andere, weil nichts als Luft und 
Sonnenfchein bey Tag dareiu wirken. follen ; 
daß in feine etwas Unreined hinein falle, muß 
man ebenfalls beforgt feyn. 


 Memm eine wie die andere anf folhe Art 
6 biß 8 Tage lang ruhig geftanden hat, fo zapfe 


man bie Eifenbrühe ab, und miſche beede unters 
einander in einer befondern Kufe, die man ganz 
voll davon machen darf, und fielle fie nochmals 
6. 8. biß 10 Zage lang offen an bie freye Luft 
mit bemeldter Vorſicht. | 


| Bey dem Abzapfen von dem Eifen. wird 
diefe Brühe gewiß nicht roch ausfehen, wie eis 
ne geroftete Eifenbrühe , fondern nur ſchwarz⸗ 
gran. Sind fie hingegen untereinander gewiſhe 

5 am 
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und ſtehen noch etliche Tage lang am der frey— 
en Luft, fo gehet eine Gaͤhrung der Brühe vor, 
wordurch obenauf ein Schaum ausgeſtoßen wird, 

und die Eifentheile kommen dardurch in befere 
Auflöfung, werben aber eben dardurch, und weil 
die Brühe felbft mehr ſaur wird, braͤuner, aber 
niemals roth, wie die Roſtbruͤhe; weil dabey 
— ſo viele Säure und Salze gebraucht werden. 


Man nimmt nun den Schaum oben weg, 
gießt die Brühe, entweder aus in ein Faß, und 
hebt fie auf zu feinem Gebrauch, ‚oder Fan man 
fie auch in der lezten Kufe lagen, und an deus 
jenigen verfchloßenen Drt ſtets wohl bedekt hin— 
ſtellen, wo. man fie haben will, kau fie auch 
jest alle Tage gebrauchen. | 


An biefet Eiſenbruͤhe, hat jeder Fabrir 
kant und Faͤrber einen rechten Schaz, und wer 
ſich folde einmal zurecht gemacht, und ihre 
Wuͤrkung bat Fennen lernen , der würde fie 
um viel Geld nicht mehr mißen wollen; Mau 
kan dardurch allen Vitriol bey der Faͤrberey 
gaͤnzlich entbehren, und nicht nur ſchwarze, 
ſondern auch die graue, braune und violette 
Farben, werden dardurch aufs ſchoͤnſte und daur— 
hafteſte gemacht ; ; Sie läßt ſich beym Cocce⸗ 
nille und Grapp ſowohl als bey denen Holz⸗ 
farben ee r.und alle mögliche Weräns 
derungen der Farben, wo vor) und ſchwarz 
— oder 
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oder auch nur eined allein dabey iſt, dardurch 
hervorbringen. | | | 


Daß fie gar nicht theuer werde, Fan man 
erftlich daraus erfennen , weil nicht viel Eßig 
darzu kommt, und die Reisbruͤhe faſt nichts Eos 
ſtet, das Eifen aber immer wieder gut zu glei⸗ 
chem Gebrauch if, fo lange noch ein Scherbe das 
von Abrig ift, man muß ed nur, fo bald es aus 
denen VBrühen mweggenommen wird, fauber abs 
wafchen, trofuen und’ vor Roſt verwahren, und‘ 
follte e8 voftig werden, biß man e8 wieder braucht, 
ſolches vorherd vom Roſte und allem anderw 
Unrath rein machen, Außerdeme, daß diefe 
Eifenbrühe an ſich felbft nicht thener iſt, darf 
man and gar nicht viel davon: unter die Yard. 
ben nehmen , weil fie viel würkfamer ald der 


Vitriol if. 


Der Vitriol hat wohl auch Eifentheile , 
aber fie find‘ gegen’ dem fauren Salz" depelben 
fehr wenig, und das faure Salz viel zu viel. 
Soll alfo eine ſchwarze Farbe durch den Vitris 
OF gemacht werden, jo muß man eben um deß—⸗ 
306 viel von demſelben nehmen, damit die 
Farbe genug Eiſentheile bekommt, dardurch aber 
bekonime fie zu gleicher Zeit auch zu viel ſaures 
Salz, weldes in dem Vitriol fehr corroſiv 
ft, und der Waare fehadet. Die Eifenbrühe 
Hingegen iſt ‘ganz and gar unſchaͤdlich; denn die 
Pr J— Eiſen⸗ 
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Eifentheile: ſelbſt machen: die Farbe nicht freßend, 
und. verderben nichts, ed. mögen ihrer fo viele 
darzu kommen, ald möglich iſt, «8 if nur deſto 
beßer, aber die. Urt und; Weile , wie die Eifens 
theile zur Farbe kommen, machen fie gut oder 
ſchaͤdlich, und wo ‚fie mir fo viel ſauren Salz 
beladen hinkommen, wie beym Pitriol, da ſind 
fie gewiß ber. Waare nicht nur ſchaͤdlich, ſoudern 
der Farbe ſelbſt an ihrer Daurhaftigkeit nach⸗ 
theilig. | A 


Ich habe unmehro "genug won der Cifens 
bruͤhe gejagt „ und was noch nicht gefagt iſt, 
. wird bey ber ſchwarzen Farbe ſelbſt mod) gefche: 

ben, bey: iweldyer ich ohnehin noch vieles, zu⸗Be⸗ 
ſchaͤhmung der neueſten Farbbuͤcher, und: zu Bes 
ſtaͤtigung meiner Gruudſaͤze, zu ſagen — 
— — werde. tiait dk,ar: 


Inzwifchen wird Hoc, nichts gewißer kei, 
als daß nicht alle, die dieſes Bud), kaufen, von 
“der ' Eifenbrühe. Gebrauch machen werden. Eis 
nigen wird: es zu, muͤhſam And zu beſchwerlich 
ſeyn, dieſelbe zu machen, ‚and fie werden lieber 
den Vitriol beybehalten, weil es ihnen gar 
bequem iſt, ohne zu bedenken daß ihnen die 
"Eifenbrühe, wenn fie: ‚einmal, gemacht iſt, noch 
spiel bequemer. im: Gehrauch feyn werbe. Ans 
dere werben: wieberum Bedenklichkeiten und Eins 
— von anderex Ars haben, Einem wie 
. dem 
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dem andern aber ſage ich, dag es ihnen ja frey 
ſtehet, meine Eiſenbruͤhe bey ihren Faͤrbereyen 
zu gebrauchen oder nicht. Ihnen zu gefallen aber 
werde ich auch Beine andere ſchwarze Farben vor—⸗ 
mer , fondern "wenn ſie abſolute Vitriol⸗ 
Recepte haben wollen,“ fo mögen fie jolde 
immerhin bey anderw ſuchen, ſie werden davon 

in Menge in andern Büchern finbden. 
Bune BE e° 


N. 8. . m 


Eine Tinctur oder Extract ans Denen 


We nuͤzlich, nothwendig und uneutbehrlich die 
Gallaͤpfel bey der Faͤrberey ſeyen, habe 
ich ſchon vornen geſagt. Gewoͤhnlich hat man fie 

biß daher fo zimmlich klein zerſtoßen, mit warm 

Waßer uͤbergoßen, oder auch daran gekocht, 

‚ober nur kalt gebraucht. Alles bdieſes iſt ganz 
hut; und ich habe nichts darwider zu ſagen, ihre 
wuͤrkende Theile laßen ſfich kalt oder warm ge⸗ 

brauchen, wenn ſie nur ein wenig zerſtoßen wers 

den, fo Fan man ſie leicht davon ausziehen, da 

“fie aber ſo viele grobe, rohe, erdichte, unaufloͤß⸗ 
liche Theile haben, wordurch ſie die Bruͤhen ſo 
truͤbe und unrein mathen, und: dieſe unreine 

Theile fo gerne am dem Garn oder Waare haͤn⸗ 

gen bleiben, weil-fie ohnehir' vbuklebrichter Are 

find, fo habe ih Lange darüber nachgedacht, * 

och, 
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doch, beſonders bey feiner Waare, die Gall 
aͤpfel auf eine fehiflichere Art gebraucht werden 
fönnten, um bie Farben oder die Waare weniger 
dardurch zu verumreinigen. Der Weingeift, mit 
deme ich die Jarbetheile aus denen Farbmaterien 
‚auszuziehen beveitö erfunden hatte , ware mir für 
die Gallaͤpfel zu koſtbar, mit Eßig dder einer 
andern ſauren Salz» Solution wollte id) es 
nicht thun, weil dardurd ihre Wiürfung auf zer⸗ 
fehiedene Art gehindert oder verändert : worden 
wäre. Eundlich trafe ich einmal einen guten 
- Freund über einer Befchäftigung mit einem Din: 
ten⸗Auſaz an, und. da fande ich, mas ich fuche 
te , aber mir nicht ſelbſt habe einfallen laßen. 
So unvermuthet mir das, was ich fahe , vor 
Augen Fame, und fo von ohngefehr ich diefe Ents 
defung machte, eben fo plözlich hatte fie meinen 
ganzen Beyfall, und ich ließe michs ‚nicht vers 
drieſſen, einen mizlichen ‚und vortreflichen Ges 
brauch der Galläpfel. von einem andern zu ler 
nen, fondern ih ware vielmehr froh , denfelben 
nur entdekt zu haben, | 


Be. Guten, , nicht neuen, aber auch nicht 
ganz alten , fondern nur 2 oder 
3 Zährigen Wein, _ 
Gallaͤpfel. « 


Die Gallaͤpfel börfen nicht klein und zu ei⸗ 


nem Pulfer geſtoßen — ſonſt iſt es ſchon 
| | ein 


\ 
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ein Fehler , and die Linctur wird davon trüs 
be. Wenn beym Zerfioßen nur 2. 3. ober vier 
Stüfer aus einem Galläpfel gemacht werden , 
fo ift ed genug , damit nur der Mein auf feine 
innere Theile deſto beßer eindringen, und ihre 
würkende Kraft herausziehen Fan. - | 


Man thut diefe nur grob zerſteßene Gall⸗ 
aͤpfel in einen ſtarken Kolben, macht ihn davon 


halb voll, gießt ſo viel Wein daruͤber, daß der 


Kolbe davon voll wird biß auf etwas weniges, 

damit es Luft habe, ſtellt den Kolben des Som⸗ 

mers an die Sonne vors Fenſter, nur leicht vor 

dem Regen bedekt, nicht veſt verſtopft, des Win⸗ 
ters aber auf den Ofen, und laͤßt es ſo lange 
ſtehen, biß der Wein davon ganz dik, faſt roth, 
wie Blut gefaͤrbt iſt. Man nimmt um deßwil⸗ 
len keinen rothen, ſondern nur einen weißen Wein 
darzu, damit man deſto cher den Extract fes 
hen kan. Auch darf es eben kein alter theu⸗ 
rer und koſtbarer Wein ſeyn, aber auch kein 
ganz neuer, welcher ſeine Heffen noch hat, ſon⸗ 
dern wenn er 2mal von der Heffen abgelaßen 


and ganz belle iſt, fo iſt er recht darzu. 


Dieſen erfien Extract gießt man davon 
ab, und Kißt ed durch ein Siltrum laufen in 
einen andern Kolben, damit nichtd Unreines 
hinein komme, und hebt ed auf au temperir= 
gen Orten, wo. eb nicht gefrieren Fan. gr 

aber 
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aber auf dad. erſtemal nicht alle Kraft aus den 

Gallaͤpfeln ausgezogen wird, fo gießt mannod 
einmal frifchen Wein darauf, und läßt ihn a 
fo lange darüber ſtehen, biß er vollends alles 
auögezogen hat; ber Mein wird dieſes zweyte⸗ 
mal nicht mehr fo ſtark gefärbt davon als ta8 
erfiemal , fondern die Tinctur etwas bläßer 
ſeyn ald die erfte, die Gallaͤpfel aber find nuns 
mehro aller Kraft beraubt, und man ficher es 
ihnen an , daß fie ganz tod und ausgezogen 
find, fie werden alfo weageworfen , und die 
Tinctur zuvor davon durch ein Siltrum ab: 

gegoßen. 


Yun kan man e8 halten wie man will: 
Entweder man läßt jeden Extract befonder , fo 
hat ınan an dem erften eine fehr flarfe wiürs 
kende Salläpfels Solution , die man bey als 
len Farben, wo fie hinkommt, nur fparfam 
gebraudyen darf; und ber zweyte Extract ift 
etwas ſchwaͤcher, allemal aber noch fehr gut; 
Man braucht ihn entweder wo ſie nicht fo ſtark 
noͤthig ſind, oder man nimmt davon mehr als 
vom erſten. Am beſten aber iſt es, wenn ınan 
beede Extracte zuſammen gießt, wohl verwahrt 
und gehoͤrig anwendet. | 


Daß diefe Salläpfels Solution dem ers . 
flen Anſehen nad) etwas theurer werde , als 
nach der gewöhnlichen Weiſe mis bloßem  heijs 
nn #2 _. fern 


x 


— 
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fein oder Falten Waßer „meynt man zwar 
ed iſt aber doch in der That nicht fo5 denn es 
darf Feiner glauben, daß er denen Galläpfeln 
durch bloßes Waßer alle Kraft ausziehen koͤn⸗ 
ne, ed bleibt immer noch viel Gutes zuruͤk, 

weil fie harzichter Natur find. Durch ‚den 
Wein hingegen werden fie völlig aller Kräften 

beraubt. Man darf nur die Gallapfel gegen 
einander ſehen, wenn fie mit Waßer oder Wein 
ausgezogen worden, was da fuͤr ein Unterſchied 
zwiſchen ihnen iſt. Von erſtem ſehen ſie oft 
noch ſo gut aus, als waͤren fie noch gauz friſch, 
von dem, Wein aber ſehen fie ganz abgeſtorben, 
matt und tod aus. Mithin iſt nichts gewißer, 
als daß eine Gallaͤpfel⸗ ⸗Solution mit Waßer 
viel ſchlechter ſeyn muͤße, weder eine mit Wein, 
welches ſich auch an der Wuͤrkung von beeden 
gar merklich zu erkennen giebt; wo ich alſo eis 
ne Maaß, mit bloßem Waper gemachter Galls 
äpfel: Solution gebraude , da babe ich von 
der Solution mit Wein ſchon kaum einen hal⸗ 
ben Schoppen nöthig , den ich unter das Waſ⸗ 
fer gieße, wenn ich Garn oder Waare dariım 
baizen, ımd zum Färben vorbereiten will, oder 
ich mifche nur weniges von. der Weins Solutiz 
on unter die Farbbruͤhen ſelbſt „und ſehe davon 
den ſchoͤnſten Effect. no 


Ich will eben nicht ſagen, daß mat bie 


ae — zuf — Art — 
ſolle, 


4 


I) 
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ſolle, es möchte ohnehin nicht aller Orten ange⸗ 
ben , weil auch der ſchlechteſte Wein in vielen _ 
Ländern zu theuer iſt, und bey der Wolls Färs 
berey iſt e8 auch nicht fo nöthig , weil bey Dies 
fen nicht immer fo fehr auf Reinigkeit der Far— 
ben gefehen wird, wenn fie aus dem Farbkeßel 
Fommen , weil fie alsdenn meiftens erſt noch 
gewalft werben, wordurch alle Unreinigkeit wege 
genommen wird, und bey Woll-Waaren wird 
die gar zu puͤnktliche Reinigkeit ohnehin nicht ges 
nug bezahlt, befonders beyıgrober Waare. 


Hingegen bey der Seyde und allen Seyden⸗ 
Waaren Fan man nicht, zu viel auf Reinigkeit 
ſehen, weil ihr natürlicher Glanz durch jede Uns 
reinigkeit fogleich ſchaden leidet , woran doc) 
alles bey der Sende gelegen ift , uud ihr groͤ— 
ſter Werth in dem natuͤrlichen Glanze derſelben 
befteht. Dieſer muß alfo durch das Färben nicht 
Noth leiden, er muß vielmehr dardurch noch 
verwahrt und erhoͤhet werden. 


Zu dem Gebrauch der Seydenfaͤrberey wird 
alſo die vorbeſchriebene mit Wein gemachte Gall⸗ 
äpfel- Tinctur, um ihrer Meinigfeit und ſtar⸗ 
Ken, concentrirten Kraft willen, ſehr wichti⸗ 

e und nuͤzliche Dienſte thun, und darzu wers 
de ich fie insbeſondere empfehlen und vorfchreiben. 


Rz N. 9. 
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N 9. u 
Kochſalzgeiſt. 


DH⸗⸗ Kochſalz hat zu ſeinen Beſtandtheilen ein 
ſaures Salz, eine mineraliſch alecaliſche 
Erde und Waßer; Es iſt alſo ein Mittelfalz, 
das man in der Faͤrberey, wie ich vornen ſchon 
geſagt habe, mit Nuzen, zur Verdunklung und 
mehrerer Beveſtigung mancher Farben mit Nuzen 
gebrauchen Fan; Uber noch beßer iſt es, wenn 
man einen Spiritum daraus deſtillirt, weil 
diieſer hernach viel reiner und wuͤrkſamer iſt, als 
das bloße Kochſalz. Es iſt aber auch wieder 
ein großer Unterſchied, wie dev Salzgeiſt ge⸗ 
macht wird. 


Man fan dad Salz nicht wohl Yauter und 
ohne Zufaz deſtilliren, fondern ed wird entweder 
noch ein gewißer Theil Vitriol- oder Salpeters 
ſaͤure zugeſezt, weil das Sal; ald ein Mittels 
falz , wie alle andere Mittelfalze, weniger aufs 
loͤßlich iſt, ald ein lauteres, faures oder alcalis 
ſches Salz ; da aber gleichwohl etwas mehr Sans 
red weder Laugenfalz in der Mifhung des Koch⸗ 
ſalzes iſt, fo muß aud um deßwillen ein ſaures 
Salz zugeſezt werden bey der Deſtillation, wenn 
der Geiſt des Kochſalzes uͤbergetrieben werden 
ſolle. Waͤre die Miſchung des Kochſalzes um— 
gekehrt, und mehr Alcali dabey, wie — 


⸗ 
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Salmiac, fo müßte auch ſtatt dem ſauren Salz 
ein laugenhaftes bey der Deſtillation zugeſezt 
werden. Eigentlich macht es wenig Unterſchied 
bey dem Salzgeiſte aus, ob man die Vitriol⸗ 
oder Salpeterfäure dabey gebraucht, teil aber 
doch Teztere von felbft ſchon eine reineve Säure iſt, 
und nichts Metalliſches enthält, im Gegensheil 
mit der Kochſalzſaͤure ſchon näher verwandt iff, 
fo erwaͤhle ich Lieber die Salpeterfäure, als einen 
Zuſaz, bey der! Deftillation des Salzgeifles, und - - 
verfahre damit auf folgende Weiſe. 


Be. Rochfalz, einen Theil. Sn 
Gemeine Scheidwaßer 6. bis 8 Theile, 
Wenn man ein reined, weiſſes, klein oder 
großmwürflichtes Küchenfalz has , fo ift nicht nö? 
chig, daß es zuvor durch Solviren, Siltri- 
ren und Coaguliren noch beßer gereinigt wer⸗ 
de, ſondern man troknet es nur vorhero wohl, 
und zerreibt es ganz zart in einer Reibſchaale. 
Man nimmt darzu eine glaͤſerne Retorde, wel⸗ 
che rein, troken, und ein wenig erwaͤrmet iſt, 
dieſe fuͤllt man nur biß auf den dritten Theil an, 
und es muͤßen wenigſtens 2 Theil derſelben leer 
bleiben, damit, wenn auch das Scheidwaßer 
darauf gegoßen wird, die Retorde doch noch um 
ein Drittel leer bleibe. Wenn alſo das klein 
zerriebene und trokene Kuͤchenſalz in die Retor⸗ 
de gethan iſt, ſo wird auch noch das Scheid— 
| 8A, waßer 
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wäßer durch einen gläfernen Trichter darauf ge 
goßen , wobey man aber acht geben muß „ daß 
dad Scheidwaßer aus dein Trichter fo viel moͤg⸗ 
lich gleich in den Bauch der Retorde auf das 
Salz falle, und nicht durch den Hals hinein 
Yaufe. Iſt diefes gefchehen, fo wird die Retor⸗ 
de in die Sandcapelle eingefezt,, fo tief alö die 
Materie darinn gehe. Man legt eine Vorlage 
vor, und lutirt fie wohl an 5 fangt hierauf 
ganz gelinde an zu feuren , fo gehet erſtmals 
wie bey allen Deftillationen etwas weniges 

Phlegma voran, und bey nur ein wehig vers 
ſtaͤrktem Feuer folgen fogleich weiße, neblichte 
Duͤnſte nach , fehr flüchtig , feurig und elaſtiſch; 
Iſt die Vorlage nicht groß genug , daß fie Plaz 
haben ſich darinnen anszubreiten und abzufühs 
len , oder würde man gleich anfangs zu ſtark 
Teuer geben , fo koͤnnten fie die Vorlage zer: 
fpringen , oder dad Lutum durchbrechen, und 
davon rauchen. Nach umd nach wird das Feuer’ 
immer mehr verflärkt , wenn diefe Dünfie über: 
zufleigen aufhören , alödenn kommen uoch die etz 
was ſchwerere Tropfen, biß zuleze das übrige 
in der Retorde ganz trofen ift, und Feine Tro⸗— 
pfen mehr fallen, da hört man auf zu feuren, 
läßt alles nad) und nach erfalten ; Nimmt biers 
auf die Vorlage mit Worficht ab , daß nichts 
‚.von dem Luto hineinfalle, und gießt den erhala 
tenen Spiritum in einen reinen trofenen Kola 


bsenab — 
Hier 


‚ Balzmitteln, 153 


Hier gilt nun dad nemliche wieder , maß 
ich von der erfien Deftillation des Salmi⸗ 
. ch geſagt habe ; daß auch bey dieſer erſten 
Deftillation des Salzes ned) nicht alle Kraft 
aus demfelben ausgezogen ift, uud wohl noch das 
Belle in der Retorde zurüfgeblieben feye , da 


nur das Waͤßerichſte, Flüchtigfle und gleihfam 


bloß die Saͤure übergegangen ift , mir iſt aber 
daran gelegen ‚ daß auch von dem übrigen Bes 
ſtandtheil des Kochſalzes, nemlich von feinem Lau⸗ 
genſalze, fo viel moͤglich darunter komme, wels 
ches Hoch bey der erſten Deſtillation am wes 
nigflen ‚gefchiehet und möglich iſt, fondern‘ diefe 


bleiben in der Retorde zuruͤk. Will ich alſo an 


meinem Salzgeiſt ein wuͤrkliches Mittelſalz has 


vd 


ben, ſo nehme ich das in der Retorde zuruͤkge⸗ 
bliebene heraus, trokne es noch einmal recht, und 
zerreibe es wiederum zu einem zarten Pulfer, 


thue es noch einmal in eine friſche Retorde, 


und gieße mit eben der Vorſicht, wie vorhin, den 


aus der erſten Deſtillation erhaltenen Spiri⸗ 


tum wieder darauf, und deſtillire wieder mit 
eben der Behutſamkeit wie das erſtemal, ſo bes 
komme ich nunmehro ein viel ſtaͤrkeren Salzgeiſt, 


als er zuvor geweſen, er hat mehr von den ala. 


caliſchen Theilen des Kochſalzes bey ſich, denn 
da ſie in der erſten Deſtillation meiſt zuruͤk 
geblieben, weil feuerbeſtaͤndige Laugenſalze, bes 
ſonders aus mineraliſchen Erden, nicht ſo 
leicht aufgeloͤßt werden, und a gleiche 

85 Ä wohl 
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wohl durch die erfte Deftillationg- Hize mehr 
aufgefhloßen und flüchtiger gemacht werten , fo 
geht vieles davon im der zweyten Deftillstion 
defto lieber mit über , und ber Salzgeiſt wird 
dardurch um fo viel mehr ein Mitteljal; , da er 
vorhin mehr ein ſaures Salz, nicht viel von dem 
Scheidwaßer unterfchieden geweſen wäre. 


Um ihn aber annoch mehr in die Enge zu 
bringen und feine Kräften beßer zu concentris 
ren ſo wird er nod) in. dad Marienbad-einges - 
ſezt, und feine wäßerichte Xheile, fo viel möglich, 
bey ganz ſchwachem Feuer davon gefchieden , alös 
denn ift er fehr ſtark und wuͤrkſam, und Fan in 
trofenen reinen Kolben wohl verwahrt zum Ges 
brand; aufbemahrs werden , er thus in der Faͤr⸗ 
berey bey blauen, grünen, gelben, violett und 
Sillan- Farben gute Dienfle, wo er noch als ein 
fiärkeres Mittelfalz wuͤrken folle, da Fan man 
bey denen Farben annoch den Liquorem des 
Nitri fixi darzu mifchen , welcher ohnehin aud) 
gar nahe mit ihm verwaundt ift , daß fie einans 
der gerne annehmen, und nicht wiberflehen. 


Naunmehro habe ich im dieſem zweyten Ca⸗ 
pitel ver Woll- und Seydenfaͤrberey ſolche aus⸗ 
nehmend wuͤrkſame, nuͤzliche und vortrefliche Mitz 
tel an die Hand gegeben, die man in allen an⸗ 
bern Yarbbüchern vergebens fuchen wird. 


Ein 


Balzmittem. 155 


Ein jeder , ber andere, ältere oder nenefte 
Farbbuͤcher beſizt, und in diefem nur erſt biß 
hieher geleſen hat, wird finden, wie ſehr ſich 
gegenwaͤrtiges Buch von andern unterſcheidet, 
und wie wenig ich gleichſam nur ein Wort von 
andern ausgeſchrieben habe, die vor dem meini— 
gen zum Vorſchein gefommen find ; diefes hat 
auch ben mir gar nicht gefchehen koͤnnen, weil 
meine Farben nad) ganz andern Grundfäzen ein 
gerichtet find, die folglich auch andere Vorſchrif— 
ten verurfachen, 2 


Ich habe mid) bey Erklaͤrung ber mancher⸗ 
ley gewöhnlichen Baizmitteln bereits geäußert, 
wie viele derſelben aus dev Färberey ganz wege 
bleiben, andere zwar beybehalten werden koͤnnen, 
aber wenig Nuzen ſchaffen. Nun will ich mich 
zum Beſchluß diefes Capitels noch gang offene 
berzig und frey erklären, in wie menige fich die 
Anzahl der Baizmittel ald Attramente für die 
Woll⸗ und Seydeufärberey einfhränfen laßen. 


Zihnſolution. 
Salmiacgeiſt. 
Vitrioloͤl. 
Alaun. 
Weinſtein. 
= | Der 
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Der ſaure Spiritus aus dem 


Eßig und Citronſaft. 
Der Liquor des Nitri fixi. 


a Die Salläpfeltinctur, oder Des 
ren fimple Auflöfung. 


Die Eifenbrübe, 


Mit diefen. wenigen Dingen will ich die 
ganze Färberey auf Wolle, Camellhaar und Sey⸗ 
de beſtreiten, die mannigfaltigſte, ſchoͤnſte, glaͤn⸗ 
zendſte und veſteſte Farben herſtellen, und vor al⸗ 
Yer Welt Ehre damit erwerben. Man lerne fie 
genau Tennen in ihren Wirkungen , folge meis 
nen Vorſchriften genan , und feze alles übrige 
beyſeit, fo wird man ed mir danken, und fid 


wohl dabey befinden, „. 


m. Capi⸗ 


MR PIE 2er Gr Er 
DI. Gapitel. | 
Vorſchriften zu den Farben ſelbſt. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Farben auf Schaafwollen und 
Camellhaar. 


Urs: es feine Richtigkeit hat ‚ daß die Faͤr⸗ 
berey auf Wollen, Camellhaar und Sey⸗ 
den die leichtefte iſt, und nicht viel Schwierige 
feit hat , weil alle diefe thierifche Producten 
auch alle Farben viel Lieber annehmen als Baum⸗ 
woll und Leinen; So iſt doch wuͤrklich an ber Faͤr⸗ 
berey auf Wolle, ‚ Samellhaar und Seyden mehr 
gelegen , als auf Baumwoll und Leinen , jo wie 
im Gegentheil dieſe beßer und ſchoͤner weiß zu ma⸗ 
chen ſind, als jene ‚ eben deßwegen aber, weil 
Vaumwoll und Leinen ſchweret zu fürben find, 
hingegen ſich fo fehön weiß machen laßen , hat 
man lange genug die Färberey auf diefe Plan 
jen» Producten verſaumt, und ift darinn nicht 
weit gekommen, worzu man auch vielleicht dardurch 
bewogen worden ‚. weil ſich Baumwoll und Keinen 
befer als jene thierifche Producten auf dein bloß 
im Leibe tragen laßen, und darzu ſchikt fi um 
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der Reinigkeis willen. das Weiße beßer als die 
Farben. | 


Bey allem hingegen, was aus Schaafwol⸗ 
le, Camellhaar und Seyden getragen wird , iſt 
ber Fall juſt umgekehrt, und indeme diefe Dinge 
mehr zur äußern Bedekung des Leibes dienen, es 
feye hernach zum täglichen Gebrauch und bey der 
Arbeit, oder zum Staat und Pracht, ſo ſchiken 
ſich die Farben darzu weit beßer, ald dad ganz 
‚Weiße. . re 


. Außer deme macht unfer europäifches Llis 
"ma , daß mir die wollene Kleider die mehrefte 
Zeit des Jahrs nicht wohl entrathen koͤnnen, und 
weil wir dabey feine Sorten fo wohl als gröbete 
im Weberfluß haben, fo darf man ohne Beden⸗ 
ten annehmen und fagen , daß wir noch fo viel 
wollene Waaren und Kleider brauchen und tras 
gen , ald baummollene und Yeinene, und biefes 
iſt der erile Hauptgrund‘, warum an der Färs 
berey auf Schaafwolle mehr gelegen iſt, als auf 
Baumwoll und Lernen. Die zweyte Urfache aber 
iſt dieſe: weil fiih-viel mehr Mannigfaltigkeit und 
unzehliche Beränderungder Farben dabey anbringen 
läßt, ald bey Baumwoll und Leinen , und fo 
wohl Schönheit ald Veſtigkeit der Farben auf den 
hoͤchſten Grad zu treiben find. Daß man ed auch 
ſchon fehr weit darinn gebracht hat, ift nicht zu 
befiveiten; body läßt fidy in diefem weiten je 
| | ne 
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noch immer etwas Schoͤneres, Beßeres, Neues 
und etwa auch Wohlfeileres entdeken, wenn man 


* 


nur ſuchen mag. | 


Sch habe mid, darum and) mit vielem 
Fleiß und Forfchbegierde umgefehen , und glaus 
be im Stande zu ſeyn, durch meine gemachte 
Entdefungen , die ich hier offentlich zu jedermanns 
Gebrauch, befonders zum Dienft und Nuzen der 
Fabrikanten und Färber vorlege, auch etwas zur 
Vervolllommung der Woll = und Seydenfarben 
beyzutragen. er Ze 


Weil aller, nach einer ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung gemachte Vortrag, der fchiklichfle und auger ” 
nehmfte iſt, und ſich diefes auch bey einem Farb⸗ 
buch wohl beobachten laͤßt, fo will ich meine 
Vorſchriften ebenfalld in ein folches Syſtem ords 
nen , welched ihren Gebrauch erleichtern helfen - 
fan. | i u 


Dbfchon ein jeded von denen neueſten Farb: 
buͤchern ſein eigenes und beſonderes Syſtem hat, 
nach welchem die Farben auf einander ſolgen, fo 
ift doch eines jeden Autors fein Augenmerk dabey 
gewefen , die Eintheilung nad) denen Hauptfarben 
zu machen 5 Weil aber in dieſem Stuͤk die Mey: 
nungen felbft ſchon getheilt find , da ber eine mehr, 
der andere weniger Hauptfarben annimmt , der 
eine Diefe , der andere jene Farben zu . 
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‚ben mad „. fo koͤnnen auch ihre Farben⸗Recepte 
nicht nach einerley Syſtem geordnet 


Daß ich hierinn ebenfalls meine eigene Mey⸗ 
nung habe, und nach einem beſondern Syſtem 
meine Farbenordnung eintheile, dieſes hat man 
ſchon in dem — Bande meiner Bücher ge 
funden. F 


Sch mache einen Unterſchied wiſhe Haupt⸗ 
farben, einfachen, und gemiſchten Farben. Haupt⸗ 
farben ſind zwar allemal einfache Farben, und 
keine andere, als einfache, koͤnnen Hauptfarben 
ſeyn, aber nicht alle einfache Farben ſind um 
deßwillen auch Hauptfarben, ſondern es koͤnnen 
nur hellere oder dunkelere Schattierungen von 
denen Hauptfarben ſeyn; wenn num alle dunke⸗ 
le und. belle einfache Farben auch Hauptfarben 
‚ wären, fo müßte man unzehliche Hauptfarben 
annehmen die gemifchte Farben aber , nemlich 
diejenige, welche anderſt nicht entſtehen, ald durch 
eine Vermifhung und Zufammenfezung von zwey, 
drey and mehreren einfachen Farben , find ohnes 
bin Feine Hauptfarben, 


Ich halte es nicht fuͤr uͤberfluͤßig, die —* 
gruͤnde meiner Farbenlehre, welche ich durch den 
ganzen erſten Band meiner Buͤcher anzugeben, 
zu erweiſen, und zu bekraͤftigen bemuͤhet gewe— 
ſen bin, hier cas aber nur Fürzlich und mit 

weni⸗ 
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wenigem zu wieberhohlen, und zwar immer aus 
dem Grunde weil ich denke, daß viele diefen 
vierten Band Faufen werden , im fo ferne er fie 
befonders intereßirt , die meine drey erfie Bänz 
de noch nicht haben ,„ und weil man in einem - 
Bud) , dad würklihe Vorfchriften jur Faͤrberey 
enthält, die nach einem gewißen angenommenen 
Syſtem eingetheilt find, auch feine Gruͤnde rechts 
fertigen muß , warum man jeine Recepten in 
biefev und in Feiner andern Ordnung vorgetras 
gen babe, Zu | 


Bey meinen Unterfuchungen der Natur und 
ihrer Werke , und befonderd bey meinen wenigen 
chymifchen Arbeiten habe ich _gefunden,, daß in 
der ganzen Schöpfung, ich will fagen in dem 
ganzen Raum, den dad Yirmament des Him⸗ 
meld umjchließt , alfo nicht nur auf unferer 
Erde, nur zwey gauptprincipien oder erite 
Grundanfaͤnge angetroffen werden ; dieſe fin> 
det man in denen ZWey einzigen Klemens 
ten, dem Waßer und Feuer, , oder denen 
daraud eutfpringenden zwey Hauptialzen, 
dem laugenhaften füßen, und dem ſau⸗ 
ren Selze : Nur diefe zwey einzige 
Grundjtorfe der ganzen Schöpfung mas 
hen auch allein die zwey einzige Grund⸗ 
fräften der Natur aus, und nur dieſe als 
lein geben aud) den Stoff und die Beſtandthei⸗ 
le zu zwey einzigen ʒauptfarben — 
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welche Keine andere find , und ſeyn können, ald 
‚die blaue und die rothe. Erſtere bat ihren 
Grund und Urforung in und aus dem Waßer 
oder dem darand entfpringenden Laugenſalz; 
Man muß aber weder die dunfelblaue nod) die 
ganz hell = und blaßblaue Farben darunter vers 
ſtehen, fondern wur die fatte, ſchoͤne himmelblaue 
Tarbe , fo wie wir fie bey heiterer Luft, befonz 
ders des Nachts bey dem Mlondenfchein erblis, 
fen , biefes. allein iſt die blaue elementariz 
ſche Sauptfarbe; Denn die dunkelblaue Far— 
ben ſind ſchon keine ganz reine einfache Farben 
mehr, indeme ſie bereits zu viel brennbare Thei⸗ 
le enthalten, und dardurch aus ihrem einfachen 
elementariſchen Urſprung herausgeſezt werden, 
und in ſolcher Geſtalt bloß als dunkele Schat— 
tierungen von der wahren und reinen elementas 
riſchen himmelblauen Farbe anzufehen find. Eben 
fo ift es mit denen ganz blaß = und hellblauen 
Farben, welche auch um deßwillen in. der franz 
zoͤſiſchen Sprache bleu 'mourant, oder ein abs 
fterbendes Blau heißen, weil die wahre, fatte, 
elementarifche blaue Hauptfarbe darinn ſchon zu 
viel verdünnet iſt, und alfo nur eine hellere Schatz 
tierung zu der Hauptfarbe ausmachen. Man 
muß fich nicht einbilden , daß das Dunfelblane 
blog eine Anhaͤufung und Aufeinanderlegung vie» 
ler Achten blauen elementarifchen Sarbe= 
Theile ſeyn, welche dardurch eine dunfelblane 
Farbe ausmachen, Es find vielmehr. brennbare. 
| : | Thei⸗ 
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Theile, welche in fiärferer Menge zu den ächten 
elementarifchen blauen Karben gefommen, als fie 
es zu ihrem urſpruͤnglichen Daſeyn erfordert; 
Man lege fo viel von der ſatten, elementaris 
{hen blanen Hauptfarbe auf einander ald man 
will, fie wird dardurdy nicht dunkeler, ſondern 
bleibt immer nur ein ſattes Himmelblau , wenn 
nicht noch befonders mehrere brennbare Theile 
derzu gemifcht werben , diefe allein machen das 
Blaue dunkel, weil fie der Grundſtoff zur ro⸗ 
then Farbe find, Blau und Roth aber geben 
fhon eine Mifhung , die das Blaue zu einem 
Violett oder Dunkelblau machen. Ä 


Man tan fih davon noch mehr überzene 
gen, daß weder dad Dunkel= noch ganz Hells und. 
Blaßblaue die wahre elementarifche blaue 
Sauptfarben ſeyen, wenn man bey der Uns 
terfuchung findet ,_ daß Feines davon fo viel Daur⸗ 
haftigkeit und Weftigfeit hat ,. und befommen 
kan, als die Achte fette hiimmelblaue Far⸗ 
be; Diefe allein iſt unveränderlicdy und bleibt 
fi in. allen Proben immer aͤhnlich, worgegen 
das Dunfelblaue im Wafchen gar bald viel ver: 
liert ,. und immer weiter zu ihrem rechten Ur: 
forung herab finft, das Blaßhellblaue aber zus 
let gar weiß wird. . | 


Die rothe elementarifche Sarbe hat 


ihren Grund und Urſprung in amd aus dem 
a L 3 | SFeuer, 


2 
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i % re 
Feuer, oder dem daraus entfpringenden fauren 
Salz Gie ift alfo eine Seuerfarbe, mithin 
tan weder das Carmoſin- noch dad Roſenro⸗ 
the, noch das matte Ziegelvorhe, ober font ein 
andered dunkeles oder Hellesroth, für die wahre 
elementerifche Zauptfarbe angenommen werz 
den, , fondern bloß allein dasjenige Hochfeuer⸗ 
rothe , weldyes man auf der Glut einer brenz 
nenden Kohle, oder eitied jeden andern bren⸗ 
nenden Körpers fichet, Die carnıofin und vos 
fenrothe Farben haben fehon eine Mifchung von: 
mehreren alcalifchen Salzen, ald die rothe ele- 
mentarifche gauptfarbe zu ihrem Dafeyn 
ed erfordert, in den Laugenfalzen aber liegt der 
Grundfloff zur blauen Sarbe ‚und fo bald 
diefe zu viel in die Miſchung des Achten eler 
mentariſchen Severröthen kommen, giebt. 
ed fogleih dis carmoſinrethe Sarben ‚die, 
man hernach bloß ald dunkele Schattierungen 
zu dem elementariſchen Feuerrothen ans 
jeben kan; Die blaße ziegelrothe Farben aber, 
welche ſchon zu viel ins Selbe fallen, koͤnnen 
eben fo wenig, als die elementarifche rothe 
Bauptfarbe, angefehen werden , weil die brennz 
bare Theile darinn ſchon zu viel zerſtreuet find, 
fie gelten alfo nur für hellere Schattierungen 
zu der elementariſchen feuerrothen Haupt⸗ 
farbe, und weder dieſe belle, noch jene dunke— 
le rothe Serben haben jo viel Beſtand- und 
Haltbarkeit ald die wahre Hauptfarbe , ſon⸗ 
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dern werben entweder noch dunkeler und fallen 
immer mehr ind Blaue, oder fie werden durd) 
mehrere Verdünnung noch gelber, blaßer, und 
zuleıt gar weiß, worgegen die wahre cClemen— 
terische feuerrothe Sauptferbe ſich ſtets 
aͤhnlich bleibt, und alle Proben aushaͤlt, ohne 
viel in ihrem Beſtandweſen veraͤndert zu wer⸗ 
den, wenn fie einmal vecht und gehörig herger 


ſtellt ift. , 


Diefes find alfo allein die ZVey einzige 
Sauptfarben der Natur, aufer welchen man 
ſonſt Feine darfür annehmen und erkennen. Fan. 
Jede davor hat ihre hellere Schattierungen, bie 
man zwar einfache Serben, aber feine Haupts 
farben heißen Fan. Bey der blauen Farbe find 
es alle diejenige , welche heller und blaßer ſich 
zeigen ald das fatte Simmelblaue ‚ und bey 
dev rothen Farbe find ed alle gelbe Sarben, 
welche man nicht auf der Glut brennender Körz 
per antrift , fondern außer der Glut, in der 
Flamme und weiterer Entfernung, da die bremns 
bare Theile ſchon zu fehr zerſtreut find, ald daß 
fie noch feuerroth erfcheinen koͤnnten; Eben dies 
fes ijt auch der Grund, warum die gelbe Far: 
ben unmöglich fo flandhaft und haltbar gemacht 
werden koͤnnen, ald die vothe , weil fie Feine 
Dauptfarben find, fondern indeme fie aus ber. 
zothen Farbe, ohne Hinzuthun anderer Farben, 
bloß durch eine Zerſtreuung der brennbaren Theis 
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le entſtehen, fo gelten fie zwar für einfache Farz 
ben, aber nur als hellere Schattierungen von und 


zu der rothen elementarifchen Hauptfsrbe, 


. nd nicht als Fauptfarben ſelbſt. 


” 


Alles hingegen , was nicht unmittelbar aus 
dieſen zwey Anuptfarben, der rothen und 
blauen, entſpringt, ifi weder einfache nod) 
Zauptfarbe, weil es anderſt nicht entſtehet, ald 
durch eine Vermiſchung der Hauptfarben ſelbſt, 
oder ihren helleren Schattierungen, die Miſchung 
ſelbſt mag gefchehen , wie fie will, zu gleichen 
oder ungleichen Xheilen, Unter diefe gemiſchte 
Farben gehören die färntlihe grüne , violette 
und braune Sarben , weil Feine diefer Far— 
ben für fich allein beſtehet und einfachen Urz 
ſprungs iſt, fondern jede derfelben anderft nicht 
hergefiellt werden Fan., ald durch eine Wermis 
[hung der einfachen Hauptfarben oder ihrer Ih elz 
leren Schattierungen, und je nachdeme die Mi⸗ 
ſchung geſchiehet, bat ad) jede diefer gemifch 
sen Farben wiederum ihre dunkelere oder helles 


re Schattierungen. 


“be unter die Hauptfarben, weil fie als eine für 


Einige zählen hauptſaͤchlich die ſchwarze Far⸗ 


ſich ſelbſt beſtehende einfache Farbe ſeye. Daß 
ſie eine an ſich einfache Farbe iſt, das iſt 
wahr, aber deßwegen iſt fie noch Feine Haupt⸗ 
farbe; denn eine Hauptfarbe muß zugleich 

die⸗ 
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diefed Kennzeichen an ſich tragen , daß fie eine 
lebendige, elementsrifche Farbe feye , und 
feine todte, erfiorbene Farbe. Nun wird die 
fhwarze Farbe nirgends gefunden , und erfcheis 
net nicht eber, ald wenn ein Körper zuvor aller 
feiner wuͤrkſamen, lebendigen, elementarifchen 
brennbaren Theile durch das Feuer felbft ber 
raubt worden iſt, alsdenn erſt finder man bie 
fhwarze Farbe au ihnen; folglich iſt fie eine 
fodte, erfiorbene Farbe, die in ſolchem Betracht 
zwar am ſich einfach iſt, und zu allen andern, 
Farben die lezte Schattierung abgiebt, aber fie 
ift eben um deßwillen auch Feine Hauptfarbe; 
ic) werde an feinem Ort dad mehrere hierüber 
zu fagen Gelegenheit haben, 


Was ich aber hier yon der ſhwarzen Far⸗ 
be geſagt, dad gilt auch in umgekehrtem Vers 
haͤliniß von der weißen Farbe, melde eben 
fo- wenig als die ſchwarze eine Hauptfarbe ſeyn 
Eau ,: ob-fie ſchon im hoͤchſten Grad eine ein⸗ 
-fache Sarbe il; Dem fol die weiße Sarbe 
zum DVorfehein kommen, fo müßen eben fo wohl 
alle elementarifche wuͤrkſame Theile aus einem 
Körper anögetrieben ſeyn, und zwar durd) Das 
Waßer amd Luſt, wordurd die Beſtandtheile 
eines Körpers. aufgelößt, von einander: gefrens 
net, und fo fehr verbünner und zerſtreuet wers 
den , biß alle Tebendige Farbetheile ganz aus 
dem Geſicht verſchwinden, und nichts als die 
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weiße Farbe uͤbrig bleibt, welche ſolchergeſtal⸗ 
‚gen zwar gar ſehr einfach iſt, und zu allen 
Farben die helleſte Schattierung oder das Kicht 


gusmacht , aber juſt aus diefer Urſache Feine 
Zauptfarbe feyn Tan. | 


i Schwarz und Weiß find demnach zus 

folge meines vorjlehenden Farben: Spftems gar 

‚ . feine Farben, fondern nur Licht und Schat- 
ten zu allen Farben. | 


Meine Vorſchriften zu den Farben wer⸗ 
den alſo in folgender Ordnung eingetheilt er⸗ 
ſcheinen, wie man ſie auch in dem zweyten 
Bande meiner Buͤcher bey denen Farben auf 

Baumwoll und Leinen gefunden hat. 

2.) Die rothe Farben ; als elementas 

riihe Haupffarben. 

2.) Die gelbe Farben ; als hellere 
- Schaftierungen von den rothen 
Farben. Ba | 

-3.) Die blaue Farben; als elementas 
riſche Hauptfarben, mit ihren 
dunkelen und hellen Schattieruns 


gm. J 
— 4.) Die 
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4.) Die grüne Farben; als eine Wer; 
mifhung aus Gelb und lau. 


5.) Die violette Farben; als gemiſch⸗ 
fe Sarben aus Roth und Blau. 


6.) Die braune Farben, als Mifchun; 
gen aus Roth und Schwarz, oder 
Gelb und Schwarz , oder Roth 
Gelb und Schwarz. Ä 


7) Das Schwarze ; al® die Dunkel; 
fie Schattenfarbe zu allen andern 
lebendigen Farben. | 


— 


Zwar kan und werde ich meine Vorſchriften 
nicht auf ganze Keßel voll wollene Gar: 
ne oder Tuͤcher und Zeuge einrichten, denn 
darzu fehlte mir die praktiſche Einrichtung, weil 
ich kein Woll- und Seyden- Fabrikant bin, 
ſondern ich werde fie nur ins Kleine geben. Mei⸗ 
ne eigene viele Verſuche, die ih auf Woll- und 
Seydenfärberey gemacht habe, find theils mit 
Sarnen, theild mit feinem Tuch im Kleinen ges 
macht worden , aber jede Farbe mehr ald ein⸗ 
mal, und alfo bin ich nicht nur von der Rich— 
tigkeit meiner Recepten ſelbſt genugfam über- 

Ss 5. zeugt , 
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zeugt , fondern ich Fan auch um diefer Urfache 
willen andere deßen verfichern, u 


Auch auf Wolle und Seyde habe id es 
bey meinen Verſuchen gefunden, wie anf Baumz 
woll und Leinen , das offene oder gezwirnte 
Garn mehr Farbe erfordern, ald gewobene Tuͤ⸗ 
her und Zeuge. Um alſo ſicher zu gehen, 
werde ich meine Recepten auf offenes Wol—⸗ 
lenes Garn einrichten, und gleichwie ein je— 
der Sabrikant oder Faͤrber fon wißen wird, 
wie das Verhältniß zwiſchen Garnen und ges 
wobenen Waaren bey der Faͤrberey feye, eben 
ſo wird *auch ein jeder ſchon felbft wißen, daß 
es beßer iſt, wenn man die Vorſchriften nur 
ins Kleine hat, weil bey der praktiſchen Faͤrbe— 
rey im Großen immer viel eher abgebrochen wer— 
den darf, ald daß man befürchten müßte, wenn 
die Portionen genau nad der Vorſchrift des 
Kleinen auf das Große berechnet, genommen wer⸗ 
den, fo möchte man die nemliche ſtarke und fatz 
te Farben nicht bekommen, und Unfänger , wel 
che das Färben erſt lernen wollen, müßen ohne⸗ 
bin ihre erſte Proben zuvor im Kleinen machen, 
wobey fie dad Verhältniß ind Große durch nach 
malige Verfuche deflo weniger verfehfen koͤnnen. 


Weberhaupt folle es bey gegenwärtigen Bud 
feinem darum zu thun ſeyn, daß er. zu feinen 
großen Farbkeßeln, bey ſtarken Fabrikatio—⸗ 
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nen und Faͤrberehen, genau beſtimmte Vor—⸗ 
ſchriften vor ſich finde, ſondern ich glaube gez 
ug Nuzen zu fchaffen,, und hoffe mir Dank 
darfür zu verdienen , da ich einen jeden ſolche 
gute, wuͤrkſame, leicht anmwendbare ‚und dabey 
nicht koſtbare, fondern wohlfeile Suͤlfsmittel 
zu ſeiner Faͤrberey auf Wolle, Camellhaar, 
oder Seyde kennen und gebrauchen lerne, die 
meiſt noch unbekannt find , umd doch denen Far⸗ 
ben vielmehr Schönheit, Glanz, Daur und Voll⸗ 
kommenheit geben , als die bißher gewöhnliche 
Aez- und Baizmittel; Weil ich aber doch zu⸗ 
gleich ihren rechten Gebrauch und Anwendung 
ins Kleine an die Hand gebe, fo wuͤrde es nur 
am Willen fehlen, ſich ſolche zu Nuz zu mas 
chen, wenn man nicht auch ins Große die An— 
wendung davon zu machen ſich getrauete. 


Weil das Camell- oder angoriſche Ziegen⸗ 
haar mit der Wolle im Farben ganz einerley 
it, fo brauche ich diefes Buch mit Feinen eis 
genen befondern WVorfchriften darzu , unnöthig zu 
erweitern, Aller Unterfihied , den ich bey meiz 
nen Verfuchen mit Camellhaar gefunden , befler 
het dariun , daß das Camellhaar von gleichen 
Portionen Farben noch ftärker und fetter 
gefärbt wird, als die Wolle, mithin eher einen 
Abbruch ald Zufaz dabey erfordert, da ſelbſt die 
Scharlachfarbe auf dad Camellhaar geſchwinder, 
und ſatter anfällt, als auf Wolle, uͤbrigens I 

| | he 





173 I. Cap. Vorſchriften 


che Schönheit erhält, and wie leicht zu vermus 
then it, mehr Glanz ald die Welle bekommt. 

Sch. werde alfo nur bey jedem Recept auf wols 
len Garn, auch die Anmerkung machen, wie‘ 
ed auf Camellhaar anzuwenden feye. 


J. Abtheilung. F 
Die rothe elementariſche Hauptfarben. 


N unter denen rothen Farben nur die hoch⸗ 
feuerrothe allein die eigentliche elementas 
rifche Zauptfarbe ſeye, iſt ſchon dardurch er— 
wieſen, weil man nur dieſe zu allernaͤchſt an einem 
jeden brennenden Koͤrper auf der Glut ſiehet, aber 
nicht die roſen⸗ carmoſin⸗ und purpurrothe Far⸗ 
be. Man kan ſich aber noch weiter davon uͤber⸗ 
zeugen durch das prismatiſche Glas; denn wenn 
ich dieſes in gewißer Stellung gegen die Sonne 
halte, fo fiellen fih mir nichf die 7 Regenbogens | 
farben dar , fondern bloß die zwey einzige ele- 
mentarifche Hauptfarben der ganzen Natur, 


remlich die hochfeuerrothe und die ſatte him⸗ 


melblaue. Jene ſehe ich durch das prismati⸗ 
ſche Glas in ihrer wahren Geſtalt und hoͤchſter 
Reinigkeit auf der Glut des nicht nur leuchten⸗ 
den, ſondern wuͤrklich brennenden Sonnenkoͤr⸗ 
pers, als der Urquelle aller Feuermaterie 
des ganzen Univerti. Waͤre die Sonne nur ein 
phosphoriſch⸗ leuchtender Körper „ wie viele — 
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ben und behaupten, fo wurde man durch dad pris⸗ 
matifche Glas die rothe Seuerfarbe nicht auf 
der Dverfläche derfelven fehen ; denn diefe Feuer⸗ 
farbe fan nur ein würflich brennender Körper 
allein auf feiner Glut zeigen; Weil ich nun 
durch daB prismatiſche Glas eben diefe Feuer⸗ 
farbe an dem Sonnenkörper finde, die ich an als 
Ien wirklich brennenden Körpern unferer Erde, 
und zwar nur auf ihrer Glut, wahrnehme, ſo 
wird mir Fein Menfch , ex ſeye fo gelehrt als er 
wolle , meine Meynung nehmen, daß audy der, 
Sonuenförper wuͤrklich auf feiner Oberfläche breu⸗ 
ne, und auf deßen Glut uns Die fo herrlich ſchoͤ⸗— 
ne Senerfarbe, ala eine elementsriihe 
Anuptfarbe, zeige. | | - 


Aber eben diefer Beweiß iſt auch zugleich 
der buͤndigſte Beweiß, daß die rothe Farbe ih⸗ 
ren Grund und Urſprung nur allein in und aus 
dem Feuer und feinem ſauren Salze habe, nicht 
aber aus bloßen Lichttheilen beſtehe, wie Neu⸗ 
fon, nnd aus feinen Schriften fein huͤbſch nad) 
gebettet , auch fo viele andere behaupten , Denn 
das Licht hat zwar auch feinen Urſprung aus 
ben Fener , aber deßen breunbare Theile. ſind 
in dem Lichte ſchon fo fehr ausgedehut, jers 
ſtrenet, verdünner ‚und mit Luft und Waſſer⸗ 
teilen vermiſcht, daß fie nur weiß erjü + "u, 
da fie ja fon in der Flamme eines breiivaden 
Körpers nur gelb find, Wie Fam ich alte aus 
| J nehmen, 
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nehmen , daß die rothe Farbe nur aus bloßen 
Lichttheilen beſtehe, da ich fie doch allen wuͤrklich 
brennenden Körpern , mithin ‚dem Feuer felbit , 
fo ahnlich finde, ZZ 


Iſt nun genugſam erwiefen, daß die rothe 
Farhe eine Feuerfarbe ſeye, und daß fie nur 
in dem brennbaren Grundſtoff mit feinem enthal⸗ 
tenden fauren Salze beftehe , fo muß id) auch 
mein Augenmerk bey denen rothen Farben nur 
auf diefen Grundfaz richten , die rothe Farben 
fonft nirgends ſuchen, ald in denenjenigen Koͤr⸗ 
pern und Materien , welche das Brennbare 
ſamt feinem fauren Salze am reichlihften 
enthalten, und auch ſonſt durch nichts daraus zu 
entwiflen trachten, als durch die Würkung der 
fauren Salze, welche allein das Attrament 
darzu find, durch welches, ald durch eine anzies 
bende Kraft gleichartiger Theile, die rothe Far⸗ 
be, aus. allen Körpern , die fie befizen, entwiz 
kelt und bergeftellt wird, eben fo.wie die brenn⸗ 
bare Theile eined Körperd nur wiederum durchs 
Feuer entzündet , und fichtbar gemacht werden, 


Welil es aber nicht genug iſt, daß bie ro⸗ 
the Farbe nur in ihrer wahren elementaris 
ſchen Fenergeftalt hergeftellt und entwikelt wer: 
de, jr welchem Zuſtande fie viel zu flüchtig und 
unhaltbar wäre, fo muß man aud auf ihre Bes 
veſtigung und Haltbarkeit bedacht ſeyn; Died IP 
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bey denen Farben die zweyte Hauptſache ‚ bie 
man ch verfehlen darf. | 


Das. Seuer findet in ſich ſelbſt feine Be— 
veſtigung nicht, und je mehr brennbare Theile 
darzu gebracht werden, deſto geſchwinder verzeh⸗ 
ret es ſich ſelbſt. Eben ſo auch die rot he Far⸗ 
be wird durch ſaure Salze zwar entwilelt, aber 
nicht bevefligt , und je mehr oder färfere faure 
Salze darzu Fommen , defto flüchtiger , unbaltz 
barer und fich felbft umähnlicher wird fie. Pur 
durch die Wirkung der Luft und Waßertheile 
wird des Feuers feine Klüchtigkeit und ſich ſelbſt 
allzufchnell verzehrende Kraft’ gehemmet 5 Ehen 
fo wird die rothe Sarbe nur durch einen ge 
wißen Theil Laugenſalze beveftigt und erhalten. 
Je mehr aber Laugenfalze zu der rothen Far: 
be kommen, deſto mehr wird fie aus ihrer wah— 
"ren Geſtalt einer Feuerfarbe herausgefezt, und 
defto mehr nähert fie fih dem Blauen , vder 
wenn die brennbare Theile derfelben ſchon zu viel 
verflüchtige fi fi nd, dem Gelben, 


Auf diefe vorſtehende Grundſaͤze find nach⸗ 


folgende Farben» Kecepte gebauet und einge 


richtet „ und diefe darf man nie aus den Augen 
verlieren , wenn man eben fo veſte als ro⸗ 
the Farben machen will. 


Aber 
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Aber auch noch ein anderer Umſtand bey 
denen rothen Farben iſt in Betrachtung zu zies 
hen , wenn man nicht irre gehen wil. Man 
wird bey genauer Unterfuchung dererjenigen Farb⸗ 
materien , welche die rothe Farbe enthalten, fins 
den, daß fie nicht von einerley Art darinnen iſt, 
ſondern ſich entweder als eine wahre elementa⸗ 
riſche, lebendige Farbe, oder als eine zuvor er⸗ 
ſtorbene und wieder aufgelebte Farbe zeigen, 
Woher ruͤhret dieſer Unterſchied? Er iſt an ſich 
ſelbſt ſo wichtig bey der Faͤrberey, daß man oh⸗ 
ne deßen Kenntniß die rothe Farben weder bes 
urtheilen, noch mit einer Zuverlaͤßigkeit darſtel⸗ 
len und machen fan, dahero iſt es der Muͤhe 
werth, daß man den Grund von dieſem großen 
uund wichtigen Unterſchied der rothen Farben ge⸗ 
nau unterſuche, um die Theorie derſelben nicht 
nur ius rechte Licht zu ſezen, ſondern auch die 
praktiſche Faͤrberey deſto ſicherer beſtimmen zu 
koͤnnen. 


Daß die BEN Farbe eine Feuerfarbe feye, 
und ihren Urfprung aus dem Brennbaren has 
be, biefer Grundſaz wird durd) vorbemeldten Un⸗ 
terſchied dev rothen Farben nicht aufgehoben, er 
bleibe vejt ſtehen, and wird vielmehr noch beßer 
dardurch beftätige. Wir wollen ein Beyipiel zur 
Beleuchtung dieſes Unterſchieds auffuchen , und 

roerden ſolches am befien bey dem Holze, als 
| einen 
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einem Körper finden , der am meiſten zum Brenz 
nen und Verbrenuen beſtimmt und tauglich iſt. 


/ Dad Holz hat den brennbaren Stoff fehr 
reichlich , er iſt im demfelben noch lebendig und 
mit aller feiner elementariſchen Kraft und Wür: 
fung enthalten, aber noch unentwikelt, fo bald 
er durch ein ſchon wuͤrklich brennendes Feuer , 
oder durch Reiben und Schlagen entzündet wird, 
bricht er fogleih in Flammen aus, nnd diefes 
ift der Beweiß und dad Kennzeichen feines ele— 
mentariſchen Lebens. Go bald die elementaris 
fche, Lebendige Theile ded brennenden Holzes verz 
zehrt find , verliert fi) die Flamme, und man 
fiehet' nur noch die Glut davon auf der Kohle; 
läßt man dieſe bereit3 erfierbende Kräften der 
brennbaren Theile des Holzes vollends ganz verz 
rauhen und abſterben, fo bleibt zuleze nichts 
übrig, ald ein wenig Aſche, die alles Brennbas 
ren beraubt iſt; Wird hingegen die noch glühens 
de Kohle gedämpft oder abgelöfcht , fo werden 
die noch übrige brennbare, aber des elementaris 
fchen lebens beraubte, Theile zwar erhalten, Eins _ 
nen aber nicht mehr anderft, ald durch wuͤrkliche 
brennende Körper, wieder darinn erwekt werden, 
und brechen gar felten und mit Mühe wieder. 
in Flammen aus, weil es Feine elementarifchsber 
lebte, fondern bereits ihrer lebendig wuͤrkſamen 
Kraft beraubte, brennbare, oder gleichſam auöges 
zehrte brennbare Theile find , deren Glut zwar 

M noch 
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noch die eigentliche Feuerfarbe zeigt, aber bey 
weitem nicht mit ſolcher Staͤrke und Schoͤnheit, 
als ein noch in Flammen ſtehendes und brennen⸗ 
des Holz, deßen Glut vielmehr Roͤthe und 
Feuer hat, als die Glut einer Kohle die alle⸗ 
mal ſehr matt, und mehr gelb als roth iſt. 


Eben in dieſem Verhaͤltniß beſtehet auch 
ber Unterſchied der rothen Farben, in denen 
zerfchiedenen Farbmaterien, die wir darzu ges 
brauchen. Nicht alle Körper, welche viele brenn⸗ 
bare Theile haben, enthalten auch die rothe Fars 
be. Wenn diefem Körper nicht genugfames ſau⸗ 
red Sal; , als elementarifcher Grundfloff ded 
Feuers, beygemifcht ift, fo wird man nur ſtaͤrkere 
ober fchwächere gelbe Farben in ihme finden, und 
- von ihme ausziehen Finnen. Bas faure Salz als 
lein iſt ed, weldyes dem Brenubaren fein volles 
elementarifches Reben, und feine rothe Farbe giebt: 
Je weniger ein breimbarer ‚Körper diefes ſauren 
Salzes hat, deflo weniger wird man bie rothe 
. Farbe in ihme finden. Einige brennbare Körs 
per haben zwar fanres Salz genug in ihrer Mi⸗ 

ſchung, es ift aber mit den brennbaren Theilen 
nody nicht zum Wuͤrkung kommen, mithin iſt 

aud) die rothe Farbe daͤrinn noch nicht entwi⸗ 
kelt, daß fie ſich darinn zu erkennen gebe, im 
andern iſt fie fehon durch die beygemifchte faure 
Salze anfgefhloßen , und aud an den Außern 

Theilen fihtber , umd einige brennbare Körper 
| nn "haben 


zu den Farben felbft. 179 


haben Fein fonres Salz; mehr, oder deßen fehr 
wenig, in dieſen muß alfo die rothe Farbe durch 
ſtaͤkeren Zufaz von fauren Salzen erſt erwekt 
werden. | | 


Da das Brennbare , ober die Materie des 
— ſeine Haupturquelle in dem Mineral⸗ 
ich hat, ſo muß man auch die rothe Farbe 
hauptſaͤchlich in dem Mineral⸗ Keich aufſu⸗ 
chen, nicht juſt deßwegen, um ſie auch aus den 
Metallen und Mineralien zur Faͤrberey her⸗ 
auszunehmen, denn da iſt das Brennbare mit 
feinem ſauren Salz, ald Grundſtoff der rothen 
Farbe, zu veft verfchloßen, und ed koſtet zu viel 
Mühe, fie gehörig daraus zu entwiklen, genngs 
ſam zu verduͤnnen, und zum Gebrauch der Fürs 
berey im naßen Wege zu bennzen 5 zur Males 
rey hingegen auf dem frofenen Wege taugen fie 
beßer. Weil aber die Natur felbft bieriun zu 
Hilfe kommt, indeme fie die in der Erde er⸗ 
zengende Metalle und Mineralien aud wies 
derum am beften und ficherfien auflöße, und bey 
genugfamer Verdünnung durch Hülfe des Walz 
fevd und der von oben wirkenden Wärme“ der 
Sonne , in die Pflanzen einführt, und viele 
Pflanzen gar reichlich mit diefem Grundfloff der 
rothen Sarbe verfehen find , fo ift es Teichter 
und bequemer ; diefe auch darzu zu benuzen. 
Juzwiſchen find es doch urfprünglid minerali⸗ 
ſche und metalliſche Theile, welche die rothe 
Ma Sarbe 
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Farbe in denen: Pflanzen erzeugen, und ba 
unter den Metallen hauptfächlich das Gold und 
Eiſen dad VBrennbare als, den Grundfloff der 
rothen Sarbe am reichlichſten, reineflen und 
einfacheften enthalten, fo rühren auch alle vos 
sbe Farben in denen Pflanzen ‚entweder von 
Gold = oder Kifentheilen ber, um mic) aber 
hierinn recht zu verſtehen, muß man auf das 
von dem Brennholz; gegebene Beyſpiel zurüfz 
fehen. | a 
So lange der brennbare Grundfloff noch 


mit allen feinen elementariſchen Theilen und 
befonders mit feinem fauren Salze verfehen iſt, 


ſo iſt er voll’ Leben , Kraft und Würkung , und 


die rothe Sarbe ift darinn in ihrem höchften 
Sever , Glanz und Schönheit 5 diefes ift der 
Fall bey dem Golde , mithin ift auch die rothe 
Farbe in dem Golde felbft, oder in denen Pflan⸗ 
zen, worein fie übergegangen fft ‚| am fchönjten 
und vollkommenſten: Sobald hingegen der brenns 
bare Grundftoff feines ſauren Salzes, als feined 
elementarifchen Lebens, beraubt ift, fo hat er auch 
die mehrefte Kraft und Wuͤrkung verlohren , und 
die rothe Farbe iſt darinn gleichſam erflorben, 
matt und blaß, ohne Glanz und Schönheit 5 
und diefes ift der Fall beym Eifen , mithin ift 
auch die rothe Farbe in dem Eifen felbft , oder 
in denen Pflanzen, welche Eifentheile enthalten, 
matter, weniger fchön , lebhaft und veſt, ala in 
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dem Golde, und dieſes macht den großen Unter⸗ 
ſchied, zwifchen denen rothen Sarben jelbft, 
und denen davon abflammenden gelben Farben; 
Auf diefen großen und. wichtigen Unterfchied aber 
muß man bey der Färberey fehen, und fich darz 


nach richten, ! 


Die rothe Sarben , welche aus Gold: 
theilen , oder anderfl zu fagen and demjenigen 
brennbaren Grundfloff herrühren , welcher nod) 
fein ſaures Salz und. elementariſches Leben 
bat, erfennet man daran , baß fie durd) faure 
Salze allein am beſten entwifelt werden , und 
auch ihre höchfte Schönheit, Seuer und Blanz 
davon, durch fehr wenig beygemifchtes Laugenſalz 
aber ihre Weftigkeit erhalten. 


Diejenige rothe Farben hingegen, welche aus 
Eifentheilen herrühren , muͤßen zwar ebenfalls 
durch faure Salze entwifelt werden, deßen fie 
auch mehr bebörfen ald jene, weil fie ſelbſt deßen 
beraubt find, und die rothe Farbe dardurch erſt 
in ihnen erwekt werden muß, allein fie erlangen 
darburd nicht genugfame Schönheit, Leben, Feuer 
und Veſtigkeit, fondern find und bleiben immer 
matt , fallen mehr ins Gelbe und Braune, wenn 
ihnen nicht auf andere Weife noch beßer geholfen wird» 


Alles dieſes vorausgeſezt, werde ih nuns 


mehro meine Vorſchriften auch nach diefen Grund⸗ 
leer VE fügen 
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ſaͤzen einrichten und eintheilen, darzu aber kei⸗ 
ne andere Sarbmaterien erwaͤhlen, als die 


ſchon allgemein bekannte, gangbare und am meis. 


fen gewohnte , weil wir daran wuͤrklich biß zum 
Ueberfluß genug haben, und ums um Feine weis 
tere umfehen dörfen. Sollte aber einer oder der 
andere eine neue noch unbefannte Pflanze fins 
ben umb entdeken, welche die rothe Farbe reich 
lidy genug entbielte, und häufig genug zu has 
ben wäre , fo Fan er leicht daran erkennen , ob 


ihre rothe Farbe von Gold oder Eifentheilen herz. 


ruͤhre, und ihren Gebrauch zur Färberen ſelbſt 
darnach beſtimmen. u = 


Schon in dem erffen und zweyten Bande 


meiner Buͤcher habe ich von dem Unterfchiede 


zwiſchen dem rothen Farben die genauefle und 
weitläufigfie Erklärung gegeben, auch meine Lehrs 


füge mit genugfamen Veweißgründen unterſtuͤzt, 


weiß auch ganz zuverläßig , warum ih annehs 
me, daß diefelbe entweder von Gold oder Eis 
fentheilen entfpringen : Allein da fich viele, bes 
ſonders gelehrte Männer, daran geftoßen, indes 
me fie läugnen , daß metallifhe Theile in die 
Pflanzen. übergehen, fo will ich zur Wermeis 
dung alles Anſtoßes und MWiderfprechens diefen 
Ausdruk dahin abändern, daß ic) fage: Die 
rothe Serben find zweyerley Art , wor: 
von die eine aus dem mit feinem elementari⸗ 
ſchen Leben noch verbundenen brennbaren 


* 
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Grundſtoff, die audere aber aus dem dieſes 
elementariſchen Lebens beraubten brenn⸗ 
baren Grundſtoffs herruͤhret. Jene werde ich 
alfo die elementariſche rothe Farben, und 
dieſe die lebloſe rothe Farben nennen. 


Elementariſche rothe Farben. 
| N'n' | 
Hochfeuer⸗ oder Scharlachroth 


aus der Koccenille. Ä 


De der brennbare Grundſtoff, wenn er von 
‚feiner Urquelle aus dem Mineral⸗Reich 
biß ins Thier-Reich aufgeſtiegen, und das 
ſelbſt mit dem fluͤchtigen thieriſchen Laugenſalz 
verbunden wird, die rothe Farbe in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Schoͤnheit darſtelle, dieſes beweiſet die hoch⸗ 
feuerrothe Scharlachfarbe aus der Cocce⸗ 
nille, die man auf Schaafwolle und Camell⸗ 
baar gewiß fonft mis nichts eben fo gut machen 
fan, bie aber auch eben um deßmwillen auf nichts 
ander ſich eben fo gut anwenden und machen 
läßt, nicht einmal auf die Geyde, Soll diefe 
hochfeuerrothe Farbe aus der Loccenille 
gehörig entwifelt werden , fo gehört darzu eine 
mineralifche Säure , weil die rothe Sarbe 
felöft ihren Urſprung aus dem Mineral⸗Reich, 
ald der Urguelle des brennbaren Grundſtoffs hat, 
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und durch ſchwaͤchere faure Salze nicht in ihre 
rechte Vollkommenheit, Leben und euer ges 
ſezt wird; weil fie hingegen in der Loccenille 
thierifche Flüchtigkeit angenommen hat, und auch 
wiederum ein thierifches Product damit gefärbt 
werden ſolle, fo ift nöthig , daß init dem mi 
neralifcben fauren Salze auch eine Pflan- 
zenfäure verbunden werde, die mit dem Thier⸗ 
reich nähere Verwandtſchaft hat als die minera⸗ 
Tifche Säure, und um deßwillen nicht nur ſelbſt 
lieber in tbierifche Producten eingeher, fondern 
auch diefen einen deſto beßern Eingang verſchaft. 


u Fur 116 vollen Garn. 
a4 Loth Coccenille. 
9 Loth Zihnſolution. 
“5 Loth weißen Weinſtein. 


Die Coccenille wird zart gepuͤlfert, eben 
fo der Weinſtein; alsdenn Fan man I Loth von 
dem MWeinftein nehmen , und wohl unter Die 
Coccenille reiben, in einem Serpentin Moͤr⸗ 
fel ; diefes ift nach dem Vorſchlag Herin Hel- 
lots allemal fehr gut, indeme die faͤrbende Thei⸗ 
le der Coccenille gleihfam im Trokenen ſchon 
einiger maßen eröfnet , hernach aber in der ko— 
chenden Brühe deflo beßer vollends entwilelt 
werben, und deflo gefchwinder auf die Welle ans - 
fallen und einbringen, | | 
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Hat man zu der Scharlachfarbe ſchon zih⸗ 
nerne Keßel bey einer Fabrique oder andern 
Färberey , fo mag es gut ſeyn, und man neh⸗ 
me fie nur wohl in acht, daß fie nicht verflof- 
fen , verbrennt , und verfehmelzt werden. Wer 
fie aber noch nicht hat, der verliert nichts dabey, 
er folle ſich auch nicht irre machen laßen durch 
diejenige, welche fie für abſolute noͤthig ange⸗ 
ben, daß er meynte, er muͤße auch einen zihner- 
nen Keßel haben, wenn er [hin Scharlachroth 
färben wolle. Ich verfichere einen jeden, daß fie 
ganz überflüßig find , indeme ein wohl verzihnz 
ter Eupferner Keßel, ja felbft ein unverzihnter 
eben die Dienfte hut. Man nehme nur Waßer 
genug zu feinen Sarbbrühen, wenigſtens 4 Maaß 
anf 1165 wollen Garn, halte das Garn oder die 
Waare in befländiger Bewegung waͤhrendem Kos 
hen, daß fie bey zu wenig Brühe nicht an dem 
Keßel anligt, und halte nach dem Färben die 
Keßel rein , fo hat. ed Feine Noth, daß die Far: 
be.nicht eben fo egal und ſchoͤn werde , ald in 
zihnernen Keßeln. 


Der Keßel feye alfo zihnern ober kupfern, 
fo wird er mit fo viel Waßer angefüllt, daß das 
Garn oder die Waare darinn gleichfam ſchwim⸗ 
men kan. Wenn e8 Handwarm iſt, fo nimmt 
man davon in ein reines hölzernes, tannenes Ge⸗ 
ſchirr etwas heraus, taucht das wollene Garn hin⸗ 
ein, biß es wohl durchnezt iſt, ringet #8 aus, legt 
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es beyſeit, fuͤllt den Keßel wieder gehoͤrig mit 
Waßer an, und nimmt von der mit Weinſtein 
abgeriebenen Coccenille *Loth, ruͤhret fie hin⸗ 
ein, den übrigen klein zerſtoßenen Weinſtein vols 
lends darzu, und wenn die Bruͤhe recht heiß iſt, 
auch 4 Loth von der Zihnſolution, alles wohl 
untereinander gerührt, und alsdenn das Garn 
hinein gethau, worauf das Feuer verſtaͤrkt wird, 
daß die Brühe ins Kochen kommt, worin man 
es fo lauge erhält, und unter folder Zeit immerz 
fort herum bewegt , biß man fiehet,, daß das 

Garn die wenige Farbetheile von der Brühe ganz 
angezogen hat, dag das Waßer helle iſt, in ets 
was mehr als einer Stunde ift dieſes gefchehen ; 
dad Garn wird alfo herausgenommen, wohl auss 
gerungen in den Keßel hinein, gelüfter, im fliefs 
fenden Waßer rein ausgewafchen und benfeite 
gelegt. — 

Dieſes iſt gleichſam eine Vorbereitungsbai⸗ 
ze, wordurch die Wolle, vermittelſt des Weinſteins 
amd der Zihnſolution, zu beßerer Annehmung 
der Farbe geſchikt gemacht wird; daß man dar— 
zu auch ſchon ein wenig von der Coccenille nimmt, 
geſchiehet zum Vortheil der Farbe, weil ſie auf 

dieſen Grund in der nachfolgenden ſtarken Farb— 
bruͤhe, deſto lieber, baͤlder und gleicher anfällt. 


| "Man gießt aber dieſe Vorbereitungsbrůhe 
uicht aus, ſondern fuͤllet nur den Keßel wieder 
| Ä ges 
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gehörig auf , rührt in diefe nemliche noch warme 
Brühe die übrige Toccenille vollends hinein , 
und wenn fie recht heiß worden iſt, auch bie 
weitere 5 Loth Zihnfolution darzu, wieder 
alles recht wohl untereinander gerührt, und das 
Sara hinein gebracht, das Feuer verſtaͤrkt, daß 


die Brühe kocht, und das Garn fo lange darinn KR; 


unter befländigem Ummenden und Bewegen aes 
kocht, biß es feine gehörige hochfenerrothe 
Scharlachfarbe hat, welches in anderthalb , 
bey mehrerem Garn oder Waare aber in zwey 
big dritthalb Stunde gefchehen iſt; Die färbens 


be Theile der Brühe werden meift , doch nicht 


ganz völlig audgezogen feyn , fondern man Fan 
noch eben fo viel helles Fleifch = oder Rofenfark 
daraus färben, welches einen Grund zu dem: 
halb Scharlach aus dem Kıapp giebt, 


Mom das Scharlachrothe Garn and dem | 
Keßel herausgenommen , in den Keßel hinein 
wohl ausgewunden, und gelüftet worden iſt, 
fo waͤſcht man es in dem fließenden Waßer rein 
aus, biß das Waßer helle davon meglauft, und 
hängt es wo möglich an die volle Sonne zum 
Zrofnen auf, wobey es einigemal wohl andeins 
ander gefchüttelt wird , biß ed trofen iſt. Rein⸗ 
lichfeit Fan man bey diefer Farbe durch alle 
Xheile der Behandlung nicht genug empfehlen, 
damit Die Farbe unverdorben bleibt, und in ih— 
zer höchflen Schönheit erhalten wird. 3 

3 | Nach 
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Nach dem Färben, und wenn auch die übrie 
ge Brühe vollends ganz andgenuzt iſt, welches 
fogleich gefhehen muß , wird der Keßel anäges 
leert , mit frifchem Waßer wohl ausgeſchwenkt, 
mit zarter reiner Holzaſche ausgerieben, daß Fei- 
ne Salztheile von der Brühe daran fizen bleiben, 
und ben Keßel anfreßen ; wenn er wohl ausge⸗ 
trofnet iſt, mit einem beheben Defel, mwelder 
einwärtd anpaßt, und auswaͤrts über den Rand 
des Keßeld hinaus geht, wohl zugebeft, biß man 
ihn wieder braucht... Nur zu andern Farben 
muß man den Scharlachkeßel nicht gebrauchen ,. 
alsdenn iſt ed einerley , ob er zihnern ober Eus 
pfern, auch unverzihnt iſt, dieſes giebt und nimmt 
der Farbe ihre Schoͤnheit nicht: Aber der Rei⸗ 
nigkeit befleiße man ſich dabey im hoͤchſten Grad. 


Das mineraliſche ſaure Salz der Zihn⸗ 
ſolution thut hierbey eigentlich die groͤſte Dien⸗ 
fie zur Entwiklung der Feuerfarbe aus der Coc⸗— 
cenille , wenn fie recht gemacht iſt, befonders 
die Salpeterſaͤure, denn die Ditriolfäure Fan 
ed nicht thun, meil fie allemal metallifhe Thei⸗ 
le bey ſich führt, welche die Farbe verderben, Das 
faure Salz des Weinſteins aber als eine Pflans 
zenfäure hilft, Daß die Farbe beßer in die Wol⸗ 
le eingehet , und diefelbe gleicher und beßer durch- 
ein gefärbt wird, als ohne diefelbe. Ganz noths 
wendig ift der Weinſtein nicht dabey, um etwa 
bie Farbe befer ober fchöner zu machen, benn 

dies 
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diefed thut die Zihnſolution allein. Aber die 
Farbe würde aus dev Brühe nicht genug audges 
zogen , dad Garn nicht ſatt, durchein und gleich 
gefärbt werden, weil mineraliſche Salze nicht 
fo gut auf thierifche Producten würken , nicht 
fo gerne im folche eingehen , und alfo der Farbe 
nicht fo beförderlich find, ald die Pflanzenfäure, 


Sowohl dur die Zihnfolntion, als den 
MWeinftein, wird nun zwar die rothe Farbe aus 
der Coccenille aufs befte entwikelt, und in ih» 
rer hoͤchſten Schönheit, Feuer und Glanz herz 
geftellt, worzu die metallifche Theile des Zihns 
ſehr viel beytragen, allein ſie wuͤrde viel zu 
flüchtig feyn, und wenig Haltbarkeit haben, weil 

lautere faure Salze die rothe Farbe nicht bes 
veftigen, fondern allemal flüchtig machen, went 
nicht das wenige dem Weinflein ſowohl ala der 
Zihnſolution beygemifchte alcaliſche Satz, ver 
Farbe zu flatten Fime, denn nur dieſe helfen 

' die rothe Farbe daurhaft machen, es darf 
aber gar nicht viel deßelben bey den elemenz 
tariſchen rothen Seuerfarben ſeyn; Die 
lebloſe rothe Serben hingegen bedoͤrfen deſ⸗ 
fen etwas mehr zu ihrer Beveſtigung. 


Daß ich 2 Loth Toccenille für 135 wollen 
Garn vorgeſchrieben, verſtehet ſich auch nur auf 
Garn, wenn es ſatt gefärbt werden ſolle. Ges 
wobene Tuͤcher und Zeuge hingegen erfordern 

nicht 
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nicht. fo viel, fondern dabey find 2 Loth Cocce⸗ 
nille aufs 15 gerechnet ganz genug, und mehr 
wäre überflüßig, wenn man die übrige Brühe 
nicht noch anders wohin zu gebrauchen wüßfe 5 wo 
man aber auch noch das halb Scharlachrothe 
aus dem Grapp zu machen pflegt, da iſt es 
gut, wenn man zu denen Scharlachbrühen auch 
auf Tücher und Zeuge 25Loth Toccenille nimmt, 
und weil die Farbe alödenn nicht ganz ausge⸗ 
zogen wird , fondern noch zimmlich faͤrbende Thei⸗ 
Ie behält , fo fan man daraus einen guten Grund 
zu dem halb Scharlach legen, und iſt alfo nichts 
verlohren dabey. | F 


Will man mis dem wollenen Garn zus 
gleich auch Camellhaar in einer Brühe färben, 
fo muß das leztere viel bälder aus der Yarbs 
brühe genommen werden, weil es die Farbe ges 
fhwinder und flärfer annimmt ald die Wolle, 
würde man ed. eben fo lang ald dad wollen Garn 
in dem Keßel laßen , fo würde es zum Nady 

theil des wollenen Garus geſchehen, und jened 
zu ſtark, dieſes aber zu ſchwach gefaͤrbt heraus 
kommen. er | E . 


Faͤrbt man aber. dad Camellhaar beſon⸗ 
der, fo iſt auf. x tb davon 2 Lorh Coccenille 
übrig genug, um davon recht fatt und ſtark ges 
färbt zu werden, die Farbbruͤhe wird aber auch 
son dem Camellhaar immer beßer ausgezogen 
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als von der Wolle, und kan zu nichts mehr 
benuzt werben, | 


Ich habe nun bey diefem Recept deu 
Weinſtein beybehalten, weil man ihn doc) ſchon 
gewohnt iſt, und weil er wirklich feine gute 
Dienfle bey dem Scharlachrorhen thus. Da mir 
aber bey dem Gebrauch des Weinſteins feine 
viele erdichte, unauflöplihe Theile immer zu— 
wider geivefen. find, und derſelbe and) ohne die 
Zihnſolution alle Farben matt und trübe macht, 
fo ware ih auf Mittel bedacht, die deßen Stel: 
“Te auf eine befere Are erfezen möchten, und 
ihn entbehrlich machen koͤnnten, und diefed has 
be ih in dem ſauren Geiſt aus Epig und dir 
tronſaͤure beflillirt, den ich in dem aten (as 
pitel befhrieben , gefituden, 
\ 


Man hat unter dein Scharlachrotben den 
franzöfifhen Scharlach, welcher viel fenriger iſt, 
als ‚der gewoͤhuliche, um deßwillen aber auch 
ſehr beliebt iſt, aber wicht uͤberall nachgemacht 
werden kan. Einige wollen dieſen Feuerfarben 
frauzoͤſiſchen Scharlach zuwege bringen, daß fie 
entweder einen gewißen Theil Curcume unter 
die Farbbruͤhe miſchen, wenn das Rothe ſchon 
meiſt fertig iſt, andere geben ihme einen Ue— 
berzug von Curcume erſt hinten nach im eis 
ner friſchen Brühe: Allein beedes taugt nichts. 
Man macht zwar dardurch deu Schariach F 
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lichtroth, aber die Farbe iſt matt, und hat bey 
weitem das brennende Feuer nicht, das den 
franzöfifhen Scharlach vor allen andern aus⸗ 
zihuh F* | 


Bey meinen Verfuchen mit dem vorgemeld⸗ 
gen fauren Geift habe ich gefunden „ daß dieſer 
im Stande ift, dem Scharlachrotben die 
Höchfte Senerfarbe zu geben. Es mögen 
nun die Franzofen ihrem Scharlach fein Feuer 
geben, mit was fie willen, das gilt gleich, ges 
nug, daß mein faurer Spiritus, auch menu 
er nur an ber Sonne deſtillirt und filtrirt iſt, 
eben die rechte Wirkung darzu hat, Keine ges 
wiße Portion deßelben Fan ich darzu nicht bes 
ſtimmt vorſchreiben, denn es kommt darauf an, 
wie er gemacht wird , ob man ihn wie andere 
Geifter in der Retorde deftillivt „ oder nur an 
der Sonne , der erfie iſt flärker und. concen⸗ 
trirter, mithin braucht man meniger Davon. 
Allemal iſt er vorzüglicher im Gebrauch zu als 
len Farben, als der MWeinflein, deun er iſt ganz 
rein an ſich ſelbſt, und hat Keine exdichte Theis 
le wie der Weinflein „ verunreinigt alfo auch die 
Farbbrühe nicht , er macht die Farben nicht trüs 
be und matt, weil er diefe erdichte Theile nicht 
hat, ſondern giebt ihnen vielmehr Leben, Schönz 
heit, Glanz und Feuer, auch ohne die Zihnſo— 

lution, in Vermifhung mit andern Onlzen, 
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Die: ohngefehre Portion auf ı tb wollen 
Garn zu 2 Loth Coccenille ift davon im Ge: 
wicht halb fo viel als die Zihnſolution, auch 
etwas weniger. Man Fan die beſte und vichrigs 
fie Portion davon Leicht felbft finden , wenn er 
einmal gemacht iſt, und man nimmt von einer 
Coccenille⸗ Brühe etwas in eine Caffee- Schaa⸗ 
le, gießet zuerft eine. gewiße Unzahl Tropfen 
von der Zihnfolution darein, und hernach auch 
von dem fauren Geiſt, fo wird man die Wuͤr— 

kung de zerfihiedenen Verhaͤltnißes von beeden 
gar bald an der Brühe fehen, und ſich im Gro: 
fen darnach richten koͤnnen. Zuviel von dieſem 
fauren Geift macht die Farbe zu gelb , weil 
er die rothe Farbetheile fehr zerſtreuet und. vers 
dünnet z Eben darinn aber beftebet eigentlich. der 
Vorzug des Feuerfarben- Scharlachs, nur 
muß man dabey fi) in acht nehmen, daß diefe 
Zerfirenung der rothen Farbetheile nicht zu ſtark 
werde, fonft fällt die Farbe ganz aus dem Mos 
then und bleibt nur eine feuergelbe Sarbe, 
die auch weniger Veſtigkeit hat, 

Diefes iſt nun alles, mas ich von der Schar 
lachfarbe, als einer elementarifchen Feu⸗ 
erfarbe zu ſagen habe, und zu fagen fuͤr noͤ⸗ 
thig finde. Im Ganzen genommen, muß ich 
geſtehen, daß HeHot darinn meinen völligen 
Beyfall hat, ob ich ſchon nicht alle einzele Stüs 
fe bey feinen a zum Scharlachrothen 
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annehmen kan, welches zur Hauptſache nichts thut. 
Seine Vorſchriften find allemal gruͤndlicher, das 
bey nicht ſo koſtbar als die Vorſchriften der neue— 


von Farbbuͤcher, und thun doch ihre Wuͤrkung, 


wordurch fie ſich auch gewiß mehr als dieſe ems 
pfehlen. 


N. 2% 


Carmofinroth 
aus der Coccenille. 


De Carmoſinrothe iſt ſchon Feine reine 
Feuerfarbe mehr, ſondern bereits eine Ab⸗ 
weichnug von der elementariſchen rothen 
Bauptfarbe , indeme fie eine Miſchung vom 
blauen Farbetheilen , oder zu viel Laugenfalze hat. 
Um defwillen ift fie audy mehr. der Veraͤude⸗ 
ung unterworfen , als die elementariſche 
Zauptfarbe, wiewehl fie am ſich ſelbſt doch 
eine‘vefte Farbe iſt, denn od fie ſchon durch jer 


des darauf kommende faure Salz ſich ins Feu⸗ 
errothe veraͤndert, ſo wird ſie doch nicht ſo leicht 


ganz zerſtoͤhrt, weil ihr Grund gut iſt. So lans 
ge die rothe Farbe nicht genug durch Laugeuſalze 


oder blaue Farberheile geſaͤttigt iſt, daß daraus 


eine wuͤrkliche aͤchte violette Farbe entſtehet, 
ſo leidet ſie allemal durch ſaute Salze oder die Hize 
der Sonne eine Veraͤnderung ins Feuerrothe, als 
der elementariſchen Hauptfarbe, und dieſes iſt 


mit 
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mit nichts zu verbeßern oder zu verhindern. 
Man muß alfo bey diefer Carmoſinfarbe bloß 
darauf ſehen, daß fie recht fchön und glänzend ,. 
fatt und gut gemacht werde, umd nicht matt, früs 
be und blaß, ober daß fie nicht zu viel ins Blaue 
falle, ſonſt Heißt fie fchon nicht mehr Carmoſin. 


RE. Auf ı 16 wollen Garn, 
24 Koth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
4 Loth Zihnfolution. 
3 Lord Salmiacgeiſt. 


Wenn ich hier auf 1 Pfund wollen Garn 
23 Loth Coccenille vorſchreibe, fo. hat eö feine 
gute Urfache, Man Tan ed wohl mit 2 Loth 
andrichten, allein ed kommt daraufan, wieflart 
und fatt die Carmoſinfarbe werden folle , ober 
wie viel mehr ‘oder weniger die Narbe veränders 
lid) werden ſolle. Nehme ich nur 2 Loth Coc⸗ 
cenille, und will ihme die Dunkelheit bloß durch 
mehrere zufezende Langenfalze geben, fo wird 
meine Farbe zwar wohl dunkel, aber duch matt, und 
iſt um der zu vielen Laugenfalzen willen fehr vers | 
Anderlih. Sch kan folchergeftalten , und wenn 
ich nicht dabey auf Stärke, Schönheit und Daur 
der Farbe fehen will, mit 14 Loth Loccenille 
ein ganz dunkeles Larimofinroth maden. Da 
aber diefe Farbe doch eine fo unvergleichlich ſchoͤ⸗ 
we, angenehme, beliebte Farbe iſt, fo meyne ich, 
| M2 | follte 
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ſollte man ſie nicht ſchlecht, lieber falſch, nur im⸗ 
mer recht ſatt, Jebhaft und feurig genug machen, 
welches nur dardurch allein erhalten wird , daß 
man die Farbmaterie felbft nicht ſpahre. 

; | 


| Man nehme alfo nie weniger ald 22 1b 

Coctenille , ſtoße und fiebe fie recht zart. Den. 
Keßel füllt man mit reinem Waßer , läßt den 
Alaun vorhero ebenfalls Elein geſitoßen, darinn 
vergeben; rührt fogleich Loth von dev Cocce— 
nille darunter , und wenn die Brühe heiß ift, 
auch die Zihnſolution; Alles wohl untereins 
ander gerührt, und dad zuvor im warmen Wafs 
fer durchnezte Garn, etwa eine halte Stunde lang 
währendem Kochen darinn in beſtaͤndiger Wer 
wegung erhalten, jo wird «8 beveitd eine fehöne 
Rofenfarbe haben und die Farbe in der Brübe 
ganz andgezogen feyn. Man nehme es heraus, 
ringe es in den Keßel hinein wohl aus, luͤfte es 
und waſche ed im fliegenden Waßer vein aus, 
und lege es beyſeit. Der Keßel wird bieranf 
mit frifhem Waßer wieder aufgefüllt „' und die 
Brühe dardurch abgekühlt , alsdenn thut man bie 


= übrige 2 Loth Coccenille vollends hinein, und 


ſogleich den Salmincgeift darzu; Alles wohl 
untereinander gerührt , und aud) alsbald das 
Garn hinein gebracht , woranf man die Brühe 
nur allgemad ins Kochen kommen laͤßt, und 
wenn es unter fleter Bewegung eine Stunde lan⸗ 
ge in dieſer allgemach anfleigenden Hize geweſen 
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ift , ohne zu Fochen , fo läßt man es zulezt noch 
eine balbe Stunde lang Tochen , aledenn heraus⸗ 
genommen , ansgerungen , gelüftet und im flief 
fenden Waßer rein ausgewaſchen, aber nicht an 
der Sonne, fondern im Schatten, jedoch an freyer 
Luft getrofnet , fo hat man gewiß ein herrlich 
ſchoͤnes, fart gefärbtes, glänzendes Carmoſin⸗ 
roth, da8 der Verändernng durch faure Salze 
viel weniger unterworfen iſt, als ein andere. 


Den Weinftein finde ich bey diefer Farbe 
ganz unſchiklich, und eben diefer ift cd, welcher 
die Carmofinfearbe zu viel beraͤnderlich macht; 
er ſchikt fi auh am allerwenigften zur Vers 
miſchung mit dem flüchtigen Laugenſalze. Es 
kommt bey allen Farben immer fehr viel varanf 
an, daß man die Mifchung der zerfchiedenen Sal⸗ 
ze die man babey gebraucht , nicht unſchiklich maz 
che, fie vertragen fich nicht alle gut miteinander, 
oder ſchiken fi) nicht wohl zufammen Der 
Weinſtein verträgt fih zwar wohl mit der Sal⸗ 
peterſaͤure, alfo auch mit der Zihnfolution, 
aber nicht fo gut mit dem Alaun, und der 
Vitriolſaͤure, am wenigften mit denen Lau⸗ 
aenfalzen , ‚ befonder? ten flüchtigen. Wlaun , 
Zihnſolution und Salmiacgeiſt hingegen ſchi⸗ 
ken ſich recht gut zuſammen. Der Alaun hat 
auch eine Kalcherde, um deßwillen hilft er die 
rothe Farben gerne Roſenfarb nd Carmoſin⸗ 
roth machen. Die Zihnſolution hat durch 
| Ä 2: ihre 
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ihre Bereituna auch neben dem Zihnkalch, 
ſchon etwas Salmiac befommen , deßwegen 
iebt ſie auch fuͤr ſich allein keine ganz reine 
—— ſondern immer mehr eine Neigung 
zum Carmoſin, und wenn noch der Salmi— 
acgeiſt, nicht in flarker Portion , fondern 
nur wenig binzufommt, befonders von dem nach 
meinem Recept gemachten , fo Fan ed nicht 
fehlen, daß man nicht eine recht ſchoͤne, fatte, 
ri und daurhafte Carmoſinfarbe erw 
telte, 


Die lautere fenerbefländige Raunenfalze ges 
ben freylih aud ein Carmoſinroth, befons 
ders ber Kalch, aber es wird immer zu viel 
ins Beaue fallen, und mehr einem bdunfelen 
Cillac glei fehen. Wenn aber das fenerbes 
fländige Laugenſalz, befonderd der Kalk, mit 
dem Ylüchtigen verbunden iſt, als wie in dem 
Salmiacgeiſt gefchiehet, fo haben fie die vors 
treflichſte Wuͤrkung miteinander, in Vermifhung 
mit dem ſauren Salze des Alauns und ber 
Zihnſolution, das fhönfte Carmoſinroth here 
zuſtellen. | — 

Die Farbbruͤhe wird bey 2 Loth Cocce⸗ 
nille freglih nicht ganz ausgezogen, obſchon 

das Garn ſtark gefaͤrbt wird; Aber dieſes iſt 
juſt die Hauptſache bey der Faͤrberey, wenn 
man lebhafte, ſchoͤne, frifche Farben erhalten. 
| will, 
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will. Da muß man nie an der Farbmaterie 
ſpahren, damit dad Garn oder die Waare ihs 
ve rechte Farbe erhalten Fan, che die Bruͤhe 
zu viel auegefcht iſt. Dieſes macht allemal, 
daß die Farben zulezt durch langes Kochen zwar 
dunkel genug, aber fehr matt werden, umd wes 
der Leben noch Schönheit haben. Man merfe 
fi) diefed bey allen Farben, und feye dargegen 
bedacht, feine etwa nidyt ganz ausgezogene Farbs 
brüben , auf andere Meife vollends zu benuzen, 
damit man nichts weggiepen darf, das noch zu 
viel Farbe enthielte. Eben die übrige Brühe 
von dem Carmofinrotben Fan noch benuzt 
werden, daß man noch eben fo viel Garn ents 
weder Mofenfarb , Pferfichblüch oder Lillac 
daraus machen Fan, je nachdeme man nod) ein 
weriged von faurem oder Laugenſalz darunter 
miſcht. 

Camellhaar recht ſatt und ſchoͤn carmo⸗ 
ſinroth zu faͤrben, braucht man nie mehr als 
2 Loth Coccenille zu nehmen, und bie darzu 
noͤthige Salze nach Verhaͤltniß deßeu. 


N. 3. 
Hochroſenfarb 
aus der Coccenille. 


enn die Roſenfarbe recht gemacht ſeyn ſol⸗ 
le, "daß man ein wahres Roſenroth daran 
N 4 fiebet, 


“. 
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ſiehet, fo muß man zuvor wißen, welche Far⸗ 
be der Roſen es eigentlich ſeye, nach welcher ſie 
in. der Faͤrberey den Namen hat, denn die Ro⸗ 
fen und ihre Farben find ſelbſt fchon fehr mans 
cherley, von .den gelben und weißen ift nicht 
die Rede, fondern nur von den rothen. Einige 
find ganz blutroth, andere fait feuerroth, einis 
ge haben ein flarfes Carmoſin, andere nur 
ſchwaͤcher, und einige find fehr blaß von Farbe, 
Unter allen Rofen und ihren Farben gilt nur dies 
jenige große gefüllte Gattung , welche man Cee- 
tifolia nennet, weil fie die mehreſte Blätter has 
ben. Diefe allein hat die rechte wahre Farbe, 
welche nach ihr felbft Roſenroth genennet wird, 
und weder bloß eine ‚helle Schattierung von dem 
Scharlachrothen ift, denn diefed giebt nur Fleifch- 
farb, nod) von dem Carmoſinrothen, denn 
dieſes ift die eigentliche Pferfihblüthfarbe , fons 
dern fie iſt eine, eigene helle Farbe, ein Mittel 
zwifchen Fleiſch- und Pferfihblüthfarb , mithin 
weder fo gelb wie das Fleifchfarbe, noch fo blau 
wie die Pferſichbluͤthfarbe, und diefe Mittelfars 
be ift das wahre fchöne Roſeuroth. 


So bald ich nun Die vechte Kennzeichen eis 
ner Farbe weiß , fo Fan ed mir auch weniger 
fehlen, fie in ihrer wahren Geſtalt herzuftellen, 
ed feye durdy die Malerey oder die Faͤrberey; 
denn eine jede Farbe muß in beyden einerley ' 
Geſtalt und Anſehen haben. 0 
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Wenn man eine ſtarke Scharlachbruͤhe hat, 
die ſich nicht ganz ausfaͤrbt, fo Fan man mohl 
noch ein Kofenroth daraus färben, es Tau auch 
noch- ſatt genug von Farbe werden, aber es 
wird nicht lebhaft und friſch genug, ſondern 
matt , wie alle Farben, welde auf eine, ſpar⸗ 
ſame Art gemacht werben, doch wenn man die: 
fe Scharlachbruͤhe vollends zum Roſenfarben bes 
unzen wille, ſo darf man nur noch ein wenig 

Salmiacgeiſt darunter rühren, und das Garn 
darinn zwar heiß aber nicht lange kochend faͤr⸗ 
ben, fo erhält man die rechte Roſenfarbe, nur, 
wie gejagt, nicht lebhaft genug. . 


Weil hingegen Dad Roſenroth fo eine eis 
gene , unvergleichlich fhöne Farbe iſt, muß man 
fie aud) fo lebhaft und friſch machen, ala fie 
e3 werden kan und ald fie ſeyn folle, dieſes ger 
ſchiehet am beften auf folgende Weiſe. | 
| BY. Auf ı 3b wollen Garn. 

1 Roth Coccenille, 
4 Roth Zihnfolution. 
a Loch Salmiacgeiſt. 


Die Coccenille wird, wie allemal, klein 
gepülfert , wenn der Kefel gefüllt, und das 
Waßer ſchon recht warn, iſt, hineingeruͤhrt, 
bald darauf auch die Zihnſolution, und ehe 
es noch gar zu heiß wird, auch der Salmiac⸗ 

7 N5: geiſt; 
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geiſt; Alles wohl untereinander. gerührt , das, 
Garn hinein gebracht, und nur bey allgemad) 
anſteigender Hize unter ſteter Bewegung eine 
Stunde lang darinn gelaßen, hernach etwa noch 
eine Viertelſtunde gekocht, ſo iſt es gut. Die 
Bruͤhe wird faſt ganz ausgezogen ſeyn, und zu 
nichts mehr taugen, dad Garn aber wird eine 
ſchoͤne roſenrothe Farbe haben. | 


Bey dieſem Retept ift nun die Cocce— 
nille wuͤrklich ſparſam genug vorgeſchrieben ge⸗ 
gen andere, welche zum Roſenfarben ı* big 
2 Roth"fordern , welches offenbar zu viel und zu 
koſtbar if. Die Farbe wird von ı Loth Coc⸗ 
cenille ſtark genug, doch muß bie Bruͤhe wohl 
ausgekocht werden : Meil ed nun immer befer 
ift, und zum Mortheil der Farben gereicht , 
wenn man fo viel Farbmaterien nimmt, daß 
die Farbe davon ſtark genug merben Fan, ehne 
daß man die Brühe ganz audziehen darf, wor⸗ 
durch die Farben mehr Leben und Feuer bes 
kommen, , fo fan man auch 12 Loth Coccenil⸗ 
le nehmen; ; Uber niemal mehr, und wenn man 
nicht im Stande iſt, mit diefer Portion ein 
recht ſattes, friſches und ſchoͤnes Roſenroth zu 
faͤrben, ſo laͤßt man es lieber bleiben. 


Den Weinſiein kan ich bey dem wahren 
Roſenrothen nicht genehmigen, er bindert alles 


mal, daß bie Farbe weder recht carmoſin⸗ noch 
roſen⸗ 
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zofenroeh werden Fan , fendern lezteres mehr 
fleifchfarb , oder incamat wird. Der Alaun 
thut noch befere Dienfle dabey, und man fan 
bey 14 Loth Toccenille, etiwa aud) noch 4 Loth 
Alaun zufezen , das übrige aber laßen, wie 


N 4. 
Purpurrotb 
aus der Coccenille. 


N mache bey der Purpurfarbe einen Untere 
ſchied zwifchen Purpurroth md Purpurs 
piolett. Jenes, das Purpurroshe, ifl die nich» 
fie Schattierung nad dem Carmoſinrothen, 
denn ed har etwad mehr Blaues au fid) , und - 
wenn ich annehme, daß ein wahres Adhtes. 
Violett von Roth und Blau gleihe Mifhung 
haben folle , fo erfordert das Purpurviolett 
6 Theile Rotb und 4 Theile Blau, das Pur⸗ 
purrotbe 3 Theile Roth und ı Theil Blau, 
das Carmoſin aber 8 Theile Roth und 2 Theis 
le Blau. Zwiſchenein giebt es immer noch 
mehrere Abänderungen , für melde man aber 
nicht. auch befondere Recepte zu geben nöthig 
bat, fondern die man gar leicht felbft finden Tan, 
wenn man einmal die Mifhung der Haupt⸗ 
ſchattierungen weißt, und nur ein wenig 7 | 

R merk⸗ 
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merkſam bey feiner Faͤrberey if. Zu gemiſch⸗ 
ten Farben, die nicht mehr einfac) ‚genug find, 
ift es ohnehin nicht. moͤglich, ganz beſtimmt zus 
verläßige Vorfhriften zu neben , weil das geringe 
fie Verfehen in den Portionen, ſchwaͤchere oder 
ſtaͤrkere Farbmaterien, beßere oder ſchlechtere 
Wuͤrkung der Salzen, mehr oder weniger ko— 
chende Hize, ſogleich eine Veraͤnderung darinn mas 
chen, wenn man nicht aufmerkſam genug iſt, 
amd ſich nicht ſelbſt zu helfen weiß, daher iſt es auch 
ſo ſchwer, bey gemiſchten Farben, nach vorliegen⸗ 

den Muſtern zu faͤrben. 2 | 


Ich habe oben von einer Mifchung der 
rothen und blauen Farbe gefagt , um dardurd) 
die Larmofin: Purpur: und violette Farben 
dardurch hervorzubringen , und dieſes nicht ohne 
Grund. Mothwendig ift es nicht abſolute, 
daß man dieſe zmweyerley Hauptfarben ach ges 
wißem WVerhältniß untereinander mifche, um 
dardurch jene Farben zu erzeugen, fondern man 
kan fie alle bekommen aus dem Mothen allein, 
wenn zu Diefem gewiße Portionen von feus 
erbejländigem oder flüchtigem Laugenfalz gemifcht 
werden , denn erfilich ift in dem Pflanzenreidy 
oder Thierreich felten eine rothe Farbe fo “ein, 


daß nicht auch etwas von den Beflandtheilen der 


blauen Farbe mit unterliefe , dieſes findet man 
wuͤrklich an der Coccenille, um deßwillen giebt 
fie auch ohne weitere Beymiſchung von blauer 
— | Farbe, 
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arbe, eben fo gerne Carmofin, Purpur und 
iolett, um durch Huͤlſe der Kangenfalze, wor⸗ 
durch allemal die in, dem Rothen ſchon ſtekende 
blane Farbetheile entwikelt und offenbar wers 
den : Und zweytens, da die Laugenfülze. der 
Grundfloff zur blanen Farbe find ſo iſt natärs 
lich, daß fie die ſeuerrothe Sarbe nicht in 
ihrer Reinigkeit lagen können, ſondern fie diſpo⸗ 
niren folche allemal auf Carmoſin oder noch 
dunkelere rothe Farben, je nachdeme fie in Eleis 
nerer oder größerer Portion , unter die rothe 
Farbe Fommen. Go wahr demmad) alles dieſes 
ift, fo iſt doch eben fo gewiß, daß juft um beß- 
willen alle. folhe gemiſchte Farben, wenn fie 
bloß durd) Laugenſalze geinacht werden, und nicht 
durch Beymiſchung ſchon fertiger und weſentlicher 
blauer Farben, der Veraͤnderung fo ſehr unters 
worfen find , und fich wicht ähnlich bleiden, fonz 
dern durch faure Salze mehr roth, durch Raus 
genfalze aber wieder mehr blau werden. 


Dieſem Fehler num Fan nicht anderft abs 
geholfen werden, ald wein unter bie rothe, fers 
tige und entwoißelte Farbe auch wuͤrklich fo viel 
ſchon fertige und entwifelte blaue Farbe kommt, 
ald die Farbe, welche man verlangt , ed erfors 
dert. Weil aber diefes etwas ſchwer zu bes 
werkſtelligen iſt, fo halt man fich flatt deßen an 
die bequemere Meife , diefe vermifchte Karben 
EN aus deindiehen herfuͤr zu une 





i* 
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Ich will diefe Methode hier auch beybehal⸗ 
ten, und bie purpurrothe Sarbe aus der 
Coccenille ohne wuͤrkliche blaue Tarbetheile zu 
machen lehren. | Ber 


BR. Für 1B wollen Garn. 
25 Loth Coccenille. 
4 Loth Zihnſolution. 
2 Loth Salzgeiſt. 
I Loth Salmiacgeiſt, ober dem Sal 
Cauſtico aus dem Kalch. 


So bald eine Farbe mehr als das Car⸗ 
moſinrothe ins Blaue faͤllt, muß auch ſchon 
nach Verhaͤltnuͤß mehr Laugenſalz darzu kom⸗ 
men, und zwar von dem feuerbeſtaͤndigen, wel⸗ 


des diefe Würkung immerdar beßer bat als die 


fluͤchtige. Weil nun das Purpurrotbe ſchon . 
eine flärkere Miſchung hat vom Blauen ald das 
Carmoſinrothe, fo wird um deßwillen der 
alzgeiji noch darzu genommen , oder man koͤnm 
te auch ſtatt deßen 1 Koch von dem Liquore 
Nitri fixi nehmen. | | 


Wenn alfo die Coccenille Klein gefloßen, 
und ber Keßel⸗ gefüllt, auch dad Waßer Hands 
werm iſt, fo wird zuerjt die Coccenille, bald. 
darauf die Zihnſolution und der Salzgeift, 


oder der Liquor des feuerbefländigen Salpe⸗ 


ters, und ehe die Brühe gar zu heiß wird, 
a au 
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and) der Salmiacgeiſt hinein gerührt, und 
dad Garn nur. durd langfame Hize unter ber 
fländiger Bewegung darinn fo Tange gelaßen, 
biß die Farbe meiſt ſchon fo iſt, wie fie ſeyn 
folle, alsdenn wird ed nur noch eine Viertel⸗ 
ſtunde lang gekocht, fo iſt ed fertig, Man 
nimmt dad Garn heraus, ringet es and, lüfs 
tet ed, wäfcht es im fließenden Waßer vein aus, 
und haͤngt ed nicht an die Sonne, fondern in 
Schatten zum Troknen auf. 


Nimmt man fi gerne Zeit, das Garn 
zweymal zu behandblen , fo fan man bad erfies 
mal in bie Brühe nur % Loth Toccenille und 
die Zihnſolution thun, dad auderemal aber 
die übrige 2 Loth Coccenille, den Salz⸗ und. 
Salmiacgeifi 5; Nur muß allemal ter Onlmis 
acgeift hinein konrmen, che die Brühe zu heiß 
wird, und das Garn fogleich hinten drein, da⸗ 
mit berfelbe die färbende Theile deſto beßer in 
das Garn einführen könne , che er bey zu flars 
ker Hize aus der Brühe wieder verfluͤchtigt. Daß 
man den Salmiacgeift nicht fogleich in die Farb— 
bruͤhe felbft thue, ſondern erjt nach dem Faͤr⸗ 
ben hintennach eine befondere Brühe davon mas 
che , wordurd) das gefärbte Garn gezogen wird, 
um ſolches zu carmofiren , diefes has meinen 
Beyfall nicht, ob fehon Hellot und andere ſol⸗ 
ches aurathen. Der Salmiacgeift iſt wohl ſluͤch⸗ 
tig, und kan nicht viel Hize leiden, das - 
| x aber 
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aber nichts, man muß ihn uur nicht erſt hinein 
thun, wenn die Brühe ſchon zu heiß iſt, ſon⸗ 
dern gleich anfangs, da fie nur wohl warn ift, 
und das Garn aldbald hintennach, fo thut er 
gewiß zur Schönheit, Daur uud Gleichheit der 
Farbe bepere Wirkung, ald wenn er nur Ealt ges 
brancht wird. Ich habe beedes oft probirt, und 
ben Unterfchied merklich gefunden. | 


MWeil das Purpurrothe eine ger fatte Far⸗ 
be ift, mehr als das Carmofin , fo darf man 
nicht weniger ald 21 Loth Toccenille nehmen‘, 
wenn bie Farbe nicht zw ſchwach werden follez 
beßer mehr ald weniger: Freylich wird die Far— 
be juft nicht ganz. ausgezogen aus der Brühe, 
aber diefes iſt auch nicht noͤthig, fondern das 
Garn fol feine ſtarke, fatte Farbe ſchon vorhero 
"erhalten, ehe die Brühe ganz. Teer if. Was in. 
der Brühe zuruͤk bleibt, iſt noch wohl zu be: 
nuzen., und man. fan noch 1 1b wollen Garn 
recht fchön Pferfihblüthfarb damit färben, wels 
ches auch die wahre, ergentliche, helleve Schattie⸗ 


rung von dem Purpurrothen ift, und man braucht 


nicht das Mindefte weiter im die Brühe zu thun, 


5 ſondern darf nur das Garn noch fo lang darin 


kochen, biß alle Farbe vollends auögezogen ft, 
ſo wird auch dieſe Farbe noch ganz vet und 
gut ſeyn. N in 
Auch bey diefer Farbe, wie bey dem Car⸗ 
‚mofinrotben, kan’ man dad Camellhaar voll⸗ 
_ . kommen 


* 
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kommen ſchoͤn, fatt und gut mit 2 Loth Coc⸗ 
-cenille färben , und bey dem vorherigen Rofens 
zothen thut ı Zoch fo große Wirkung anf das 
Camellhaar, ald auf Wolle 15 Loth, 


Will man die Pferfichblächfarbe auf wol⸗ 
len Garn befonder machen, und nicht aus der 
übrigen Brühe von dem Purpurrotben, fo nimmt 
man darzu I bi 13 Loth Loccenille , 2 Roth 
Zihnſolution, ı Loth Salzgeiſt und 2 Loth 

Salmiacgeiſt. 


Die Purpurfarbe ſelbſt aber kan man noch 
auf andere Weiſe machen, daß fie wohlfeiler und 
zugleich veſter wird, als auf die ſchon vorbe⸗ 
meldte Weiſe. 


Be. 21 Roth Coccenille. 
4 Loth Zihnſolution, oder ſtatt deßen 

8 Loth Alaun. — 
Eiſenbruͤhe ſo viel, biß man an der 
Farbbruͤhe glaubt, daß es ge⸗ 


* 


nug ſeye. | 
Man nimmt von der Elein gepälferten Coc⸗ 
cenille zum erften Anfieden 3 Loth und thut die 
Zihnfolution oder den Alaun darzu. Zum 
zweyfen Auſud nimmt vollends die ubrige.2 Loth 
Coccenille und fo viel Eiſenbruͤhe als noͤthig 
if. Zu 3 | sel Waßer bey der Brühe mag 
Ze Se O — ohn⸗ 
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ohngefehr 1 | Eifenbrühe genug ſeyn. | 
Beym Einruͤhren des Eifenbrühe , ehe das Garn. 
hinein fommt , Fan man fchon fehen, an der 
Farbbrühe, wenn ed genug ſeye. u 


Beym Gebraud) der Eiſenbruͤhe wird man 
finden, was fie für gute und nuͤzliche Dienfte 
in der Färberey thut, da man fo ınanche-andes 
ze Dinge , die theurer find, Damit erfpahven Fan, 
und alle Farben bekommen davon mehr Veſtig— 
keit. Selbft fon die Earmofinfarbe Tan 
man durch die Eifenbrühe machen, wenn man 
nur Alaun amd etwas weniges von dem fauren 
Geiſt, oder bloß einen guten Weineßig ſtatt des 
leztern zum erſten Abſud, und zur rechten Farb⸗ 
bruͤhe hernach nichts weiters nimmt, als von der 
Eiſenbruͤhe ſo viel noͤchig iſt. Sowohl das Car⸗ 
moſinrothe als Purpurrothe werben zwar durch 
die Eiſenbruͤhe mehr braͤunlicht als blaͤulicht, jez 
doch nicht unangenehm, beſonders ſtehet ed. dem 
Purpurrothen recht gut, und die mehrere Halt—⸗ 
barkeit ift noch ein weiterer Vortheil. 


* 


Daß die Eiſenbruͤhe bey den rothen Farben 
die Dienſte der alcaliſchen Salze thut, ruͤhret das 
her, weil die Eiſenerde nichts anders als ein 


boöchſt feuerbeſtaͤndiges mineraliſches Laugen⸗ 


falz if. Da fie num in der rothen Farbe der 
Coccenille und auch ded Fernambuks Feine Ei⸗ 
BET u ſenthaeile 
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ſentheile antrift, fo Fan fie nicht als Eiſenerde 
darauf würfen, und eine ſchwarze Farbe machen, 
fondern fie wuͤrkt nur ald ein feuerbefländiges mer 
tallifches Laugenjalz auf diefe rothe Farben, 
and treibt fie alfo mehr ins Blaue, das aber 
freylich nicht fo ganz rein ift, als wenn es durch 
unmetallifche Zaugeyfalze erhalten wird } binges 
gen ift es deſto veſter und unveränderlicher. 


i Ueberhanpt iſt die Eiſenbruͤhe ein rechtes 
_ Wniverfalmittel bey der Faͤrberey, und giebt 

überall daurhafte Farben, Mer fie ſich einmal 
zubereitet, und ihre Würkung bat kennen ler⸗ 
nen, der wird fle gewiß als einen rechten Schaz 
hoch halten, und manche andere Dinge dabey 
entbehren können. 


| Alle andere Farben , welche noch eine ſtaͤr⸗ 
kere Mifhung von Blau haben, ale das Pur⸗ 

purvothe , gehören nicht mehr zu den rothen 

Farben, fondern mehr unter die viclette. 


Alle diejenige hingegen, welche mehr ald das 
Teuer s ober Scharlachrothe ins Gelbe fallen, 
zähle ich entweder unter die gelbe oder braune 
Farben, wo man fie auch) finden wird. 


Man hat zwar auch noch dasjenige Roth, 
welches fonft unter dem Namen venetiani- 
ſcher Scharlach befannt , gangbar und beliebt 
Bi | 22° ware, 


Ns: 
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ware , heutige Tags aber von dem feuerrothen 
Sharladh gauz verbrungen ift, und nicht mehr 
geachtet wird; diefe venetianifche Scharladys 
farbe fällt ins Blutrothe und Braune, bat au 
ſich nicht viel Schönheit, ‘aber defto mehr Veſtig⸗ 
keit. Es wurde zu ſeiner Zeit aus dem Ker⸗ 
mes gemacht, als man die Coccenille noch 
nicht kannte, oder nicht hatte, und dieſer Kerz 
mes gab Feine Feuerfarbe, wie die Coccenille; 
Sobald alfo die Toccenille zu und gebracht und 
der feuerfarbe Scharlach dardus zu machen ers 
funden worden iſt, Fame der braunrothe vene⸗ 
tianifche Kermes- Scharlach nad) und nach 
ab, und wird feiner kaum mehr gedacht. Sch 
finde alfo nicht noͤthig, uber diefe Farbe bier aud) 
Vorſchriften zu geben, da man fie ohnehin beym 
Zellot finden fan, wer diefe Farbe noch zu mas 
chen noͤthig hat, und foldye bit = oder brauns 
rothe Farben noch wohlfeiler und eben fo ſchoͤn 
und veft aus dem Grapp gemacht werden Fürs 
nen, allwo id) fie auch beybringen werde, 


Hingegen Fan ich den Gummilac nicht ganz 
vorbey gehen , weil er würklid, das Feuer⸗ oder 
Scharlachrothe eben fo fhön giebt, ald die Coc⸗ 
cenille. Man hat denfelben in Stänglein (Bac- 
culis) oder Täfelein (Tabulis) , oder in Koͤr⸗ 
nern (Granulis), ed ift einer fo gut ald der 
andere, nur hat einer vor dem andern mehr 
— * und wird alſo vorgezogen 2 
we 
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welches der erſte, nemlich der in Aeſtgen oder 
Staͤnglein iſt. | | 


Die gröffe Schwuͤrigkeit ihn zu gebrauchen, 


iſt die Anfloͤſung ſeiner faͤrbenden Theile aus 


ihme , denn da der Gummilac eine harzichte 
Materie iſt, fo kan man nicht die ganze Moße 
von ihm gebrauchen, ob er ſich fchon ganz aufs 
loͤſen läßt, fondern man muß die färbende Thei⸗ 
fe allein aus ihme befonder ausziehen , daß bie 
harzichte gang zuruͤk bfeiben , und hernach im⸗ 
mer noch eben fo aut als zuvor, ale Weyrauch 
benuzt werden koͤnnen. Die Manier , welche Hel- 
Tot vorſchlaͤgt, die färbende Theile aus dem Gum⸗ 
milac auszuziehen durch ſchleimichte Mittel , 
hernach durch ein Acidum niederzufhlagen , 
und diefen rothen Niederſchlag alsdenn zu trok⸗ 
neu und zu pulveriſiren, hat meinen Beyfall 
nicht, ſie iſt auch viel zu weitlaͤufig. Man 
fan die faͤrbende Theile des Gummilac durch 
bloßes warmes Waßer ausziehen, wenn man 
denfelben, nicht gar zu zart, fondern nur etwas 
grob zerſtoßt, in ein irrden Gefchivr thus und 
warmes MWaßer darüber gießt, wohl mutereins 
ander rührt, und etliche Stunden fichen läßt, 
da ſich das Waßer davon ſchon roth faͤrbt, wel: 
ches man davon abgießt. Waͤre auf das erſte⸗ 
mal nicht alle Farbe ausgezogen worden, fo Fan 
man noch einmal warm Waßer darüber gießen. 

IR Der 
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Der Gummilac muß ganz blaßgelb ausſe⸗ 
hen, alsdenn iſt er leer von Farbe. Zu 


Mit diefer Farbbruͤhe färbt man num dad 
Scharlachrothe auf die nemliche. Art, als wie 
aus ber Coccenille, es bekomme nod cher 
die gelbrothe Feuerfarbe wie der franzöfifche 
Scharlach des Gobelias , Iald mit der (Loc 
cenille, denn bie Farbe des Gummilacs ift 
nidt ſo Tarmofinartig , ald wie die bloße 
Farbbruͤhe dev Coccenille. 


Sellot ſagt, daß das Scharlachrothe aus 
dem Bummiace veſter feye , als aus der Coc⸗ 
cenille: daß aber diefes nicht fo, fondern defz 
fen Farbe unhaltbarer iſt, davon habe ich die 
überzeugendfte Beweiſe; Schon vor etlichen Jah⸗ 
ven babe ich mich befonderd damit befchäftige, - 
die rothe Farben und ihren Unterſchied, aus der 
Coccenille, Kermed und Gummilac ge 
nau zu unterfuchen , und kennen zu lernen, fo 
glaubte ich damals ſelbſt, durch einige damit « 
angeftellte Proben , die aus dem Bummilsc 
fene fchöner und beßer als aus der Coccenille. 
Die Mufter wurden auf wollene Garne gemacht, 
numerirt, gezeichnet und befchrieben , nebft 
vielen andern Muſtern wohlverwahrt in weiß 
Papier eingewikelt beyfeite gelegt. Das Kaͤſt⸗ 
gen, worinn fie waren, flunde ein paar Sahre 
lang an einem etwas feuchten Ort. Wor mes 

j niger 
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niger Zeit wollte ich einige von diefen Muftern 
ſuchen. Mir kamen auch die Proben der ger 
dachten Farben aus der Coccenille, Hermes 
und Gummilac unter die Hände, Bey des 
ven Eröfnung fande ich zu meiner höchften Vers 
wunderung, daß bloß durch die Feuchtigkeit des 
Dres, wo fie lagen, diefe Scharlachfarben ganz 
verunflaltet waren. Die vom Kermes ware 
etwas braͤuner und matter worden , hatte aber 
doch am wenigften verlohren 5; Die von ber 
Coccenille fhon mehr‘, und fahe kaum noch 
Pferſichbluͤthfarb aus, aber ungleich und flefigtz 
Die vom Gummilac bingegen- ware ganz 
weg, und man fahe kaum eine Spuhr von 
der. zothen Farbe. Dieſes ware mir Beweiß 
genug, daß leztere die ſchlechteſte ſeye, und bloß 
durch die Feuchtigkeit ganz verlohren gehe. Ich 
hatte aber auch noch die Bekraͤftigung meines 
Lehrſazes daran, daß alle harzichte Farbma⸗ 
terien keine veſte Farben geben, weil ſie ſich 
immer vielmehr nur auf der Oberflaͤche anſe⸗ 
zen, als in das Innere eindringen, und weil 
durch jedes heiße Waßer, die harzichte Theile 
aufgelößt werden, da fie die Farbe mit fi 
wegnehmen. Dan mag bie fürbenbe Theile 
aus ſolchen Körpern ausziehen wie man will, 
fo bleiben doch ‚allemal harzichte Theile dabey. 
Beßer geſchiehet es aber im Kalten als Kochend, 
und am beiten ift es, fie fogleich durch Acid, 
Eßig und dergleichen auszuziehen, hernach noch 

O 4 mit 
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mit fo viel Waßer zw verdümen, ald nöthig 
iſt; Auf diefe MWeife kommen am wenigſten 
harzichte Theile mit in die Farbbrühe, folglich 
wird aud) die Farbe alsdenn haltbarer. I 


So viel habe ich über den Nuzen und Ges 
brauch des Bummilacs zum Scharlachrothen 
fügen, und dardurch zu erfennen geben wollen , 
daß man nicht Urſache habe, ſich feiner zu bez 
dienen , x.) weil die Farbe davon nicht wohl⸗ 
feiler , fonbern theurer wird, als von der Coc— 
cenille,- 2.) weil es fo viel Schwürigkeit macht, 
feine färbende Theile aus ihme auözuzichen i 
und 3.) weil feine Farbe doch nicht fo daurs 
haft iſt, als die von der Coccenille, der Be— 
weiß von allen dieſen Fehlern hat mic, bewogen, 
feiner hier zwar zu gedenken, aber ihn zum Ges 
brauch wohlmeynend abzurathen. ” 


N. 5. 


Hochroth, dem Scharlach aͤhnlich, 
aus Dem Fernambuk. 


Woaͤren die rothe Farben dieſes Braſilienhol⸗ 
zes nicht ſo wohlfeil, und koͤnnte man ſie 

nicht ſe leicht zu unzaͤhlichen ſchoͤnen Farben an⸗ 
wenden, ſo haͤtte man eben nicht Urſache, ſie 
zu gebrauchen, denn ihre Veſtigkeit iſt von ges 
—J ringem 
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zingem werth. Der Fehler. dabey ift von dop⸗ 
pelter Urt. 1.) Hat das Braſilienholz auch 
wie alle Holzarten , feine harzichte Theile, und 
ber Fernambuk deßen befonders fehr viel, wor⸗ 
durch, , wie ich ſchon geſagt habe, alle Karben 
unhaltbar werden. 2.) Sind dem Fernambuf 
zu viel blaufärbende Theile beygemifcht, welches 
feine Farben fo veränderlih macht, daß fie. fo 
leicht durch alcalifche Salze ind Blaue, und 
durch ſaure Salze aus dieſem «wieder ind Mos 
the fallen, mehr als die von der Coccenille. 


- Dem erften Fehler wird zwar einigermafs 
fen dardurdy abaeholfen , wenn man die Farbe 
aus dem Fernambuk nicht Fochend, fondern kalt, 
entweder durch Weingeiſt, oder durch ein Aci⸗ 
Sum ausziehet, mordurd weniger barzichte 
Theile mit in die Farbbrübe Fommen 5 Uber 
ed ift auch nicht ganz hinlaͤuglich, die Farbe 
dardurch recht daurhaft zu machen. Go viel 
iſt richtig , daß die hellefte Farben davon nad) 
Verhältniß viel daurhafter find , als die dun- 
felere, und je mehr die erſte, groͤbſte, dikeſte 
und flärffle färbende Theile daraus niederges 
fhlagen werden , deflo fchöner und beßer wird 
die Farbe, aber nicht mehr fo dunkel, fondern 
nur hell, Rofenfarb ꝛc. ꝛc. weil durch den Nie: 
derfchlag diefer gröberen Theile, die erdichte und 
harzichhe Theile meifiend mit niedergefchlagen 
werben, wordurch hernach die Brühe reiner 

en 25 wird, 
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wird . und ſchoͤnere veſtere Farben giebt, aber 
nur helle. | i . 


Doch in fo ferne fich die rothe Holzfarben 
nur im Waſchen durch Saife und Laugen am 
wenigften daurhaft erweifen , an der Luft und 
Sonnenfhein aber noch. beßer audhalten , uud 
alle wollene Waaren eben nicht zum Waſchen 
beftimmt find , fo hat man mehr daranf zu fe 
ben, daß die Farben fo viel möglich in Wind 
und Merter nicht gar zu fehlecht werden, und 
in diefem Betracht taugen bie Holzfarben beßer 
auf Wolle, Camellhaar und Seyden, ald auf 
Baumwoll und Leinen, 


Um eine em Scharlach ähnliche hoch⸗ 
feuerrothe Sarbe aus dem Fernambuk zu 
machen, muß man dad wollene Gar oder Wanz | 
ve zuvor nur ein paar Stunden lang in eine 
nur ſchwache Brühe von Summad) oder meilz 
fen Galläpfeln legen, wenn man es berauds 
nimmt nur wohl ausringen und ausſchuͤtteln, 
aber nicht auswaſchen, ich feze aber voraus, 
daß ed helle von dem Saz abgegopene Bruͤhen 
feyen , fonft müßte man dad Garn auch auds 
wafchen , damit nichts vom dem Unrath ber 
—— ober des Summachs darinn bangen, 
bleibt. 


Weil bey ſtarken Faͤrberehen auch die Holz⸗ 
farben oft und viel gebraucht werden, ſo muß 
— | 5 man 
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man davon immer einen Vorrath von folchen 
Forbtrühen haben. Denn fie laßen fich Tange 
ohne Schaden aufbewahren. Das bloße Aus: 
kochen der Farbe aus dem Fernambuk taugt - 
nicht viel, und giebt die unhaltvarfte, auch uns 
reineſte trübe Farben 5; Da auch dieſes Ausko⸗ 
_ den ein jeder weißt; fo will ich mich damit 
nicht aufhalten, weil ich gerne. eine beßere Mes 
thode bekannt machen möhter 


In dem zmenten Bande meiner Farbbüs 
her habe ich zu dem Ausziehen der Farbe aud 
ben Fernambuk den Weingeift angerathen, um 
auf Baummwoll und Leinen dardurch fehönere 
und beßere Farben zu bekommen, als burd) 
bloßes Auskochen. Viele von denen, bie meis 
ne Bücher gefauft haben,. obwohl alle ven Nus 
zen der Weingeiſt- Tinctur eingeflehen muß—⸗ 
ten , wendeten mir doch darwider ein, und be 
ſchwerten ſich, daß ihnen der Meingeift zu 
Foflbar und zu theuer zu befommen ſeye. Die 
Sade ift auch freylich wahr, daß in Gegens 
den , wo Fein Weinbau ift, der Weingeiſt zu 
theuer fallen muß. Es Eommt aber bey der 
Woll⸗ und Seydenfärberey noch ein anderer Um⸗ 
ſtand zu betrachten vor; daß nemlic die Wein⸗ 
geift: Tincturen nur Ealt gebraucht werden 
doͤrfen und follen, wenn die Farben davon recht 
lebhaft und ſchoͤn werden ſollen. Dieſes gehet 
nun bey Baumwoll und Leinen vortreflich wohl 


an, - 
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an, und die Farben gehen gefi — genug ein, 
doch muͤßen fie auch länger in der Bruͤhe lie— 
gen bleiben, ald beym Kochen, darzu bedarf 
man auch nur lauter hoͤlzerner Geſchirre, und 
feiner Keßel. Allein bey der Wollzund Sey— 
denfärberey gehet e8 etwas langſamer zu mit 
ben Ealten Farben, und fie fallen nicht fo ges. 
ſchwind an ‚ als bey Baumwoll und Keinen 5 
zum Kochen aber taugen dieſe NWeingeift- Tin 
euren nicht, ſondern fie verlieren bardurd) al 
Te Schönheit, Leben und Glanz, den ihnen der 
Meingeift im Falten Gebrauche giebt, weil er 
beym Kochen verflüchtigt. Ich Fan alfo freglich 
diefe Weingeift -» TLincturen zur Wolls und 
"Seydenfärberey nicht anrathen , wie zu Baums 
woll und Keinen , fondern werde darzu ein an⸗ 
deres beßeres Mittel vorlagen. 


Man nehme * geraſpelten, geſchnittenen 
oder gemahlenen Fernambuk, ſo viel man will, 
thue ihn in einen Kolben mit weitem Hals, 
oder großes Zukerglas, oder“ in ſteinerne und 
irrdene Haͤfen, bey großen Faͤrbereyen aber auch 
nur in hoͤlzerne taͤnnene Zuͤber, mache fie dar 
von halbvoll , und gieße entweder einen guten, 
fiarken , reinen Weineßig, oder von meinem 
fauren Geiſt, oder von einem zur Zihnauflös 
fung beſtimmten Königswaßer , fo viel darauf, 
daß die Spähne nicht nur davon ganz benezt 
werden, fondern daß eines oder dad andere aud) 


| noch 
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noch einer Handhoch daruͤber ſtehet, ruͤhret es 
wohl untereinander, und läßt es fo, wohl vers. 
deft 24 Stund lang fliehen. Dardurch wird nun 
die Farbe aus dem Fernambuk meift ganz und 
‚auf eine ſolche Weiſe auögezogen,, daß die barz 
zichte und erdichte Theile nicht jo flarf mitgehen, | 
und der Extract viel reiner iſt, ald eine aus⸗ 
gekochte Brühe, Man gießt diefe rothe Tin 
ctur von den Spähnen ab, und läßt es durd) 
ein Siltrum in andere reine Gefchirre laufen, 
wo .fie wohl bedekt biß zum Gebrauch aufbe⸗ 
wahrt werden koͤnnen, ſo lang man will. 


Der fanre, aus Weineßig und Citronen⸗ 
ſaft gemachte, Geiſt iſt darzu am beſten, doch 
wird nicht auf einmal alle Farbe and deu Spaͤh—⸗ 
nen ausgezogen, deßmwegen gießt man noch bloſ⸗ 
ſes friſches reines Waßer daruͤber, biß das Ges 
ſchirr davon ganz voll ift, und läßt es nochmals 
ı biß 2 Tage daran fliehen , fo befommt man 
noch eine Tarbbrühe fat fo ſtark als die erſte, 
welche man aljo zu der andern durch ein Fil— 
trum rein abgießt. Aber nun find die Spaͤy— 
ne gewiß mohl ausgefaugt , und ganz ſchwarz, 
koͤnnen alfo weggeworfen, getroknet, und hernach 
verbrennt werden 3 Dargegen bat man eine übers 
ans gute und ſtarke rothe Farbbruͤhe, die 
beym Gebrauch immer noch mit mehr Waßer 
verduͤnnet werden darf. 


Wenn 
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Wenn man alfo' ein, wollen Garn in eis 
ner Summach ⸗ober Galläpfelbrühe gebaizt hat, 
und will folhes färben, fo muß man es zus 
vor in einer nur ſchwachen Alaunbruͤhe von 
4 Loth Alaun entweder eine halbe Stunde lang 
Fochen , oder etwa 12 Stunden lang Ealt hinein 
legen. Von der rothen Fernambuf» Tinctur 
nimmt man das Noͤthige, ſchwaͤcht fie noch mit 
mehr Waßer, macht fie in den» Keßel Handheiß, 
nimmt das Garn aus der Alaunbaize heraus, 
vinget ed nur wohl aus, ohne ed auszuwaſchen, 
thut zuvor fo viel von der Zihnſolution unter - 
die heiße Farbbrühe rühren , biß man daran eis 
ne rechte feuerrothe Farbe wahrnimmt, alddenn 
fogleich das Garn hinein, und läßt es unter flez 
ter Bewegung fo lange dariun Fochen, biß es 
ſeine rechte fenrigsvothe Farbe hat , welches in 
einer halben Stunde gefihehen if. Man nimmt 
fodann das Garn heraus, ringet ed in den Keſ⸗ 
fel hinein aus , lüfter es und waͤſcht es im fliefs 
fenden Waßer rein aus , hängt ed an bie volle 

une auf zum Troknen, fo hat man ein recht - 
feuerrothes, dem Scharlach ähnliches Garn, 


Aus der Farbbrühe, welche nicht ganz auds - 
gezogen wird, Fan man noch ein ſchoͤnes Roſenroth 
färben, das dem Coccenille⸗Roſenrothen nichts 
nachgiebt, und diefe lezte Farbe wird noch veſter 
fenn als die erſte. Sch finde alfo nicht nöthig , zum. 
Roſenrothen eine befondere Vorſchrift zu vr : 

| on⸗ 
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ſondern ſage nur ſo viel, daß das Garn darzu nicht 
vorhero gallirt ſeyn darf, auch braucht man es 
nicht vorhero im Alaun zu baizen, wenn man aber 
will, Fan man es ſtatt anderem Waßer in der vos 
rigen Alaunbruͤhe nezen , und bringt es nur [oz 
gleicy in die noch warme Farbbruͤhe, worinn ed 
auch nicht kochen darf, fondern man kan die Brüs 
be , wenn das Hochrothe heransgefürbt it, nur. 
aus dem Keßel weg in ein hölgern reines Geſchirr 
gießen, worinn fonft keine andere ald rothe Far⸗ 

ben gewefen,, und dad Garn zum Roſenfarben, 
fogleich hinein legen, fo lange darinn liegen laßen, 
bis fie kalt worden ift, und das Garn feine rechte 
Farbe hat, 


Will man aber das Rofenfarbe befonder mas 
chen, fo thut man nur die Fernambuk⸗Tinktur 
mit etwas mehr Waßer ald zum Hochrothen ver> 
duͤnnen, in dem Keßel zuvor yeiß machen, bers 
nach Zihnfolution, fo viel noͤthig, hineinrühren, 
und das Garn fo lange in der Hize, ohne zu Tos 
chen, drinnen laßen, bis es feine Farbe hat. Es 

iſt beßer das Roſenfarbe im Schatten abzutroknen 
als in der Sonne. | j 


Auf der Wolle und Seyde Fan man fagen, 
daß dieſes Rothe fo daurhaft feye , als von 
der Coccenille, eben fo ſchoͤn und doc) viel wohls 
feiler , welches fchon genugfame Empfehlung iſt. 
Und das Camellhaar wird ebenfalls gleich ſchoͤn und 
Ä gut 
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aut fo wohl hochfeuer » ald roſenroth darand ges 
färbt, färbt fi) aber noch leichter und bälder als 


die Wolle, ohne ein befonderes Tractament nda 


thig zu haben. 
on N. 6 
Carmoſinroth 
aus dem Fernambuk. 


E⸗ iſt nichts leichter, als aus dem Fernambuk die 
Carmoſin⸗ Purpur = violette und Lillac⸗ 


Farben zu machen, aber es iſt auch nichts unbe⸗ 
ſtaͤndiger uud veraͤnderlicher, als dieſe Farben, 
Doch iſt darunter ein Unterſchied, wie fie nad) 


gewöhnlicher Weiſe meiſtens gemacht werden, 


und wie fie nad) meinen Vorſchriften ausfallen, 


Fürs erfte ift ſchon die Art, wie ich die Far⸗ 
be aus dem Fernambuk ausziehen lehre, viel 
beßer , und giebt veſtere Farben, alö wenn man 
ihn nur mit Waßer auskocht. Hernach aber ſind 
auch noch die andere Zuthaten nad) meiner Verei⸗ 
tung viel wuͤrkſamer und beßer, mithin fallen ges 
wiß alle rothe Farben aus dem Fernambuk nad) 
meiner Vorſchrift beßer aus, als durch die ges 
woͤhnliche Baizinittel gemacht, ' 


Die befte Salze zur Entwiflung der car⸗ 


nofin sroshen Farbe · aus dem Feruambuk find 
z P | der 
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ber Kalch und die. flüchtige Laugenſalze, ober der 
von mir befchriebene Salmiac⸗Geiſt. Non der 
fertigen rothen Brühe nimmt man fo viel als nös 


thig iſt, und wenn fie zu ſtark waͤre, verduͤnnet 


man fie mit mehr Waßer, und macht fie in dem 
Keßel heiß. Das wollene Garn wird-zuerft in 
einer Baize von 4. Loth Alaun, und ı Loth von 
dem Liquore des Nitri.fixi eine halbe Stunde 
lang gekocht, ober 12 Stunden barein gelegt, 
hernach wenn die Farbs Brühe wohl warn iſt, 
wird das aus. der Baize genommene Garn bereit 


gehalten, zuvor ı Loth Salmiac⸗Geiſt hinein 


gerührt, und dad Garn ſogleich hintennach in die 
Brühegebradt, und fo lange in einer. rechten His 
‚ze ohne zu kochen gelaßen unter befiändigem Bewer 
gen, biö es die rechte Farbe hat; nachdeme wird 
ed rein ansgewaſchen, und im Schatten abgetrok⸗ 
net. Die Brühe wird dabey auch nicht ganz ausgezo⸗ 
gen, und man kan noch ein ſchoͤnes, farted Roſen⸗ 


— 


roth daraus faͤrben, oder vielmehr eine Pferſich⸗ 


bluͤthfarbe, weil es zu einem rechten Roſenroth 
zu viel Blaues hat, dieſem kan man aber dardurch 
abhelfen, wenn das Garn zuvor anſtatt dem blo⸗ 


ßen Waßer durch die Alaun-Baize gezogen und 


barinn genezt, hernach in die Farbbruͤhe noch 2 
Loth Zihnſolution gerührt wird, ſo giebt ed noch 
ein ſehr ſchoͤnes Roſenroth. — 


Zu dem Camellhaar braucht man das nehm⸗ 


liche ohne etwas Beſonders, es wird aber viel baͤl⸗ 
| | P der 
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der und ſtaͤrker Carmofin als“ die Wolle, und 
die Farbbruͤhe wird noch weniger ausgezogen. 
Faͤrbt man aber Camellhaar und Wolle mit— 
einanßer‘; , ‚fo-muß allemal. das erfte_bälder aus 
der Brühe: Verandgenounen "t ‚werben , a das 
| wollen Gr — | 4 


ui 
" 8 


N. ru — ——— J 
» wepurroth | 
aus dem hernambuk. 


De dieſes Rothe eigentlich noch ein dunkel⸗ 
/ 18 Carmoſin iſt, das ein wenig. mehr⸗ 
blaue Mifchung hat als das rechte Carmoſin, 
fo darf man darzu wohl eine etwas flarke Fer⸗ 
nambukbruͤhe haben, die nach meiner Vorſchrift 
gemachte‘ und vorraͤthige Brühe, darf alfo nicht 
mehr mit viel Waßer zu. diefer Farbe vermifcht 
werden, fondern man nimms fie lieber, wie fie 
gemacht iſt ; Das Garn wird zuvor in. einer 
Baize von 4 Loth Alaun, und 2 Korh Ciquo⸗ 
re Nitri fixi, eine Vierielſiunde lang gekocht, 
ober 12 Stunden lang davein gelegt; Wenn 
man nun farber will und die Brühe wohl warm 
ift, fo werden noch 2 Loth Salzgeift und J Loth 
Salmiacgeiſt hinein gerührt , das Garn fürs 
gleich hinein gethan, und fo lange bey ſtarker 
Hize darinn im. ſieter Bewegung gelaßen biß 
es feine Farbe — alsdenn och eine — 

und 
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finde gekocht , herausgeitonimen ‚ rein ausge⸗ 
wachen, und im Schatten getroknet. 


| Aus der übrigen Farbbrühe kan noch 
ein ſchoͤnes fattes Pferſichbluͤthfarb, oder wenn 
man noch Zihnfolution darzu thut, auch Ro⸗ 
fenfarb gefärbt werden, ober thut man noch etz 
was mehr Kaugenfalz darzu, fo giebt es ein ſchoͤ⸗ 


Zu biefen beeden Farben , dem: Carmo⸗ 
fin und Purpur , kan man aud) flatt. aller 
andern. weitern. Baizen und Salzen, went 
man zuvor die Fernambukbruͤhe nach ‚meiner 
Vorſchrift gemacht hat, nur nody das aus dem 
Kalch und Potafche bereitete canftiiche Lau— 
genfalz oder deßen Liquorem gebrauden.. Dan 
fan aber darzu Feine Portion vorſchreiben, 
fondern es kommt darauf an, mie flart und 
gut es gemacht iſt. Wiel darf man nicht das 
yon nehmen. Die Portion ift übrigens gut 
finden , denn wenn ich die Fernambufbrühe im: 
Keßel habe, und diefelbe: wohl warm ift, fo 
darf ich nur nach und nach fo viel von.dem trofes 
nen kauſtiſchen Salz oder von dem Liquore deßel- 
ben darunter rühren, biß ich an der Farbbruͤ⸗ 
He ungefehr meine Farbe ſiehe. Alsdenn bringt 
man dad Garn hinein , melches Feiner weitern 
vorherigen Baize bedarf , nur daß ed genezt 
wird, und läßt es bey. flarker Hize fo lange 

* — P 3 darinn 
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darinn biß es feine rechte Farbe hat, zulezt noch 
ein wenig gekocht, Man Ean daben alles ans 
dere erſpahren, deun das faure Salz, welches 
dabey noͤthig geweſen, iſt fchon genug. darinn 
bey Zubereitung der Fernambukbruͤhe, und das 
kauſtiſche Kalchſalz iſt allein hinlaͤnglich, wegen 
feiner ſtarken concentrirten ‚Kraft ,. die rothe 
Farbe big ind Violette zu treiben. Alles dies 
ſes gilt auch von dem Coccenillerothen. Die 
Farben werden zwar davon fehr glänzend ſchoͤn, 
aber fie find auch ſehr wandelbar, und jeder 
Tropfen fauren Salzes macht fie hochroth. Dies 
fes ift aber der allgemeine Fehler ben allen dies 
fen rothen Farben , welche bloß durch alcalifche 
- Salze gemacht, und je flärker und wuͤrkſamer 
diefe find , deflo fehöner werden zwar die Far⸗ 
ben , aber deflo weniger daurhaft find fie auch. 


| Weit daurhafter und unveraͤnderlicher bins 

gegen ſind ſie, wenn man ſie vermittelſt der 
Eiſenbruͤhe macht. Wenn man alſo Carmo⸗ 
ſinroth und Purpur aus dem Fernambuk ma⸗ 
chen will, fo darf man wiederum fonft nichts 
zur Farbbrühe nehmen , die nad meiner Vor⸗ 
fohrift gemacht iſt, als die Eiſenbruͤhe, auch 
hat man nicht noͤthig die Garne durch eine Bai⸗ 
ze vorzubereiten, ſondern man mifcht nur fo 
viel Eifenbrühe unter die Farbe, ald nöthig 
iſt, um entweber- Larmofin oder Purpur das 
mit zu färben. Das Carmoſin — wie 

el 
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leicht zu erachten, nur halb fo viel als dad Pur⸗ 
purrothe von ber Eifenbrühe , die befte Saͤure, 
die man noch darzu gebrauchen koͤnnte, iſt der 
Alaun, oder der ſaure Spiritus, die Solpe— 
terſaͤure treibt die Farben zu viel ins Gelbe, 
und weil dieſes ohnehin der einzige Fehler bey 
denen mit der Eiſenbruͤhe gemachten Carmo— 
ſin- und Purpurfarben iſt, daß ſie mehr ins 
Braͤunlichte als Blaͤulichte fallen, ſo kan man 
allenfalls noch ein Laugenſalz, am beſten den 
Salmiac geiſt, oder das kauſtiſche Kalchſalz, 
zufezen ‚ Ser die — deſto ——— wer⸗ 
den. 


er die Wirking der Sienträße einmal 
hat. kennen lernen , ber wird auf eine ganz 
Leichte Weiſe gar mancherley ſchoͤne Farben durch 
das Mothe damit machen , und viel Vortheil 
bey ihrem Gebrauche finden, es ſeye auf Coe⸗ 
cenille , Fernambuf oder Grapp , und man 
farbe Molle , Camellhaar, Seyde, Baumwoll 
oder Leinen damit, ſie beweißt ſich uͤberall gleich 
wuͤrkſam und nuͤzlich zum Vortheil der Farben, 
dabey ſchadet der Waare, von allen dieſen Din— 
gen gemacht, nichts weniger als die, Eifenbrüs - 
be, man mag fie ſchwach oder ſtark gebrauchen, 
man Fan ganz ficher dabey feyn. Die Daurbafz 
tigkeit aller Farben , wo bie Eiſenbruͤhe darzu 
fommt., und wie veft fie. fich überall ſezt, we 


fie hinfommt , Fan man ſchon daraus cerfennen, 
P 3 daß 
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daß fie beym Auswaſchen im fließenden Waſ⸗ 
‚fer. viel weniger gehen laßen, als andere Far⸗ | 
ben, weil, jie gar ſtark einbringt ‚and:fic von 
außen und innen vecht veſt fest: : n4 nit 
—3 u re Fe 
| »R Ne re ER Br 
Halbſcharbachro 6-2; 
ea im aus. dent Grapp. — 32% 


Ft Srapp ift eine Farbmaterie deßen fürs _ 
X bende Theile nach ttteinen Gruͤnbſazen ang 
Eifentheilen beftehen , oder wenn ich mich Aus 
derſt ausdrufen folle , aus. foldhen brennbaren 
Theilen beftehen , die ihres elementkrijchen 
Lebens und Feuers’ beraubt find ; Die, fümtliche 
Grappfarben gehören alfo "unter die: lebloſe ro⸗ 
the Farben nad) ihrer natürlichen Beſchaffen⸗ 
‚beit „dem alle ſaure Salze machen aus. dem 
Grapp kein lebhaftes, ſchoͤnes und feuriges Roth, 
ſondern es iſt immer mehr gelb, braun und abs 
geftorbeit ‚- wenn man dieſem Fehler nicht abzus 
helfen’ ſucht. | | — ü 


Dieſes kan aber nicht anderſt geſchehen, als 
daß mit dem Grapp andere nemliche elementa⸗ 
riſche rothe Farben verbunden und vermifcht wer; 
den, Wordurch die erflorbene brennbare heile 
des Grapps gleichſam mit friſchen lebendigen, 

43 ni 31 4 53 ie -elemen: 
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elementarifchen brennbaren Theilen erwekt, er; 
hoͤhet und angefouert werden, oder man muß 
beym Grapprothen vielmehr Raugenfalze zufes- 
zen, um die Farben dardurch ſchoͤner und ve⸗ 
ſter zu machen,welches um fo viel beßer ger 
ſchehen kan, da das Grapprothe durch bloße 
lautere Laugenſalze iin Vermiſchung mit den fans: 
ren Salzen nicht fo Leicht ind Blaue fällt, als 
das: aus der. Loccenille und Fernambuf, Trift 
man das rechte Mittel bey denen Srappfarben, 
fo find: fie hernach viel vefter und unveränderlis 
cher. als die vorigen, werden aber niemalen ganz 
fo lebhaft, feurig und fhön. Bar 


Unter allen: fanren Salzen hat der Alaun 

die befte Wuͤrkung auf dad Grapprothe. Die 
Salpeterfäure ift ſchon zu ſtark, und treibt die 
Farbe zu viel ins Gelbe, eben fo-aud der 
Weinſtein, der die Farbe fehr matt macht, 
und zuviel ind Zimmetfarbe bringt , der ger 
wöhnliche Abfud darzu von Mlaun und Weins 
ſtein taugt alfo gewiß nichtts. t 
Wenn von dem Halb⸗Scharlach die Rede tft, ſo 
verſtehet ſich darunter dasjenige Grapprothe, wo⸗ 
bey ein gewißer Theil Coccenille hinzugekom⸗ 
men iſt es geſchehe hernach auf was Art es 
wolle. Ich habe bey dem Scharlachrothen aus 
der Coccenille geſagt, daß man die uͤbrige 
Farbetheile, welche ſich noch in der Bruͤhe bes 
— | P 4 finden 
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finden , darzu anwenden koͤnne, daß man noch 
ein 35 Oarn. für den Halbſcharlach darinn gruns: 
diren koͤnne, je flärker nun die Scharlach-Bruͤ⸗ 
be zuvor felbft gemacht worden iſt, und je mehr 
färbende Theile darinm geblieben find-, wenn 
ber Scharlach ſchon daraus ‚gefärbt worden, ver 
fio zuträglicher iſt es für den Halb ⸗Scharlach. 
Wenn ih nun voraus ſeze, Daß das wollene 
Garn zuvor in einer ſolchen Nachbruͤhe von 
ber Coccenille iſt vorbereitet und ſchon zimm⸗ 
lich lebhaft fleifch » oder roſenfarb ‚ ober incar⸗ 
nat gemacht worden, fo wird es nod) auf fols, 
‚ gende Weife vollends ausgefertig9ttt. 


Be. Aufı tb wollen Garn. . 
4 Loth feinen, guten Hollaͤndiſchen oder 
Kanderapp. Br 


2 Loth Zihnfoltion. 


Der Grapp wird in einem hölzernen Ges 
fäße mit heiß Waßer angebruͤhet, wohl umge⸗, 
ruͤhrt, die Zihnſolution ſogleich hinein gerührt; 
und dad Garn hinein gebracht, worinnen man 
. ed. anfangs oft umwendet, hernach aber noch ſo 
lange liegen laͤßt, jedoch unter fleißigem Um⸗ 
wenden, bis die Brühe anfangt kalt zu werden;z: 
alödenn herausgenommen ausgewaſchen und an. 
voller Sonne abgetroknet. Kochen darf man. es 
in dem Keßel nicht, dieſes wuͤrde die Farbe ſchon 
matt machen; wenn nur dag Waßer ‚recht heiß 
. en he darzu 


Mi 
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darzu genommen wird, daß es ſamt ber Zihnſo⸗ 
Intion den Grapp ſchnell aufſchließen, und die 
Farbe geſchwind auf das Garn anfallen kan, ſo 
giebt es ein vecht ſattes lebhaft feuriges Roth, das 
dem wahrenScharlach wenig an Schoͤnheit nachgiebt, 
beſonders wenn dad Garn zuvor einen ſtarken 
Coccenille⸗ Grund bekommen hat es iſt aber: 
dieſe Farbe viel veſter und unveräuderlicher, als der 
ganze Coccenille⸗Scharlach, oder als das Feu⸗ 
errothe aus dem Grapp allein, weil nur die we⸗ 
nige elementarifche brennbare Theile der Cocce⸗ 
nille, die dabey zum Grunde gedienet haben, die 
erſtorbene brennbare Theile des Grapps gar ſehr 
beleben und anfeuren, und alädenn eine veſtere 
Farbe miteinander ausmachen, als jeder Theil fuͤr 
ſich allein es ſeyn kan. Denn die Farbe des Grapps 
iſt immer weniger veränderlich, als die der Coc⸗ 


cenille, aber nicht fo ſchoͤn * 


Will man dieſe Farbe etwas ſatter und duu⸗ 
keler haben, daß ſie mehr ins Blutrothe faͤllt, 
ſo muß man das Garn, ehe man es in die Grapp⸗ 
bruͤhe bringt, auſtatt im bloßen Waßer zu nezen, 
vorher in einer Alaun-Vaize von 4 Loth Alaun 
eine halbe oder Viertelſtunde kochen, und ſodenn 
in die Örappbrühe bringen. s 

Das Camellhaar wird eben auch auf diefe 
Weife ganz ſchoͤn und veſt, aber allemal ned) fatter 
gefärbt, oder wenn eö init dem wollenen Garn: 


Pu 
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zugleich gefärbt, wir, jo muß man es baͤlder als 
dieſes aus der Grappbruͤhe herausnehmen, "weil 
ed geſchwinder die Farbe annimmt.’ Die übrige in 
der: Brühe noch: zurükbleibende Farbe iſt wenig 
mehr nuz, weil.fie fehr ausgezogen und ſchwach iſt⸗ 
ed, ſeye Denn, daß man zu ganz hellen Schattierun⸗ 
gen noch ſolche ſchwache Farben, bey buntfärbiger 
— — — — 


J Hu 
Nora. a. Roth ober Pongean 
| aus dem Giapp 


vr? 


2 . 


H ſchon ie nicht ganz. 7 fenrig und ser 
it, als da vorige Halb. Scharlacyrothe F 
A ifk ed doch ug eine ſchoͤne, Tebhafte und sa 
Farbe, weun ſie recht gemacht wird, - 


Das Garn darzu befomint feinen Grund aus 
der Coccenille⸗Vruͤhe, ſondern wird auf folgen⸗ 
de Weiſe aus dem Grapp allein gemacht, ‚aber. 
Bm braucht darzu mehr Grapp: - 


"B og 1.15 mollen Gam.. 
IR 8 Loth feinen guten Grapp. — 
4 Loth Alaun, engliſchen. ——— 
1 Loth von dem ſauren Geiſt. 


2 Kor) Zihnfolution: 


Das wolene Garn wird zuvor. gebaizt, worzu 


im Alaun klein — ——— wird, in = 
en 


F 
1,8 
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ſen Auflſung man auch den ſauren Spiritum eins 
ruͤhrt, und das möllene Gain eine halbe Stunde 
darinn kocht, oder 12 Stuuden lang hinein 
legt. ‚Deu Grapp bruͤhet man auch mit heif⸗ 
ſein Waßer an, thut die Zihnſolution hin⸗ 
ein, alles wohl untereinander ruͤhren, und das 
gebaiste Garn darinn fo lange beſtaͤndig herum 
bewegen, biß es feine Farbe hat, und die Brüs 
he meift: kalt iſt; fo: giebt es eim gar ſchoͤues 
N PER das ein wenig Wie: als Pongeau iſt. 

‚Wenn. man wi, — man die Farbbrübe 
im Koa Iogen.; und wenn das Garn zuvor in 
der nur heißen Brühe eine halbe Stunde lang 
herum geführt worden ift, fp Tan man es nod) 
ein paar Minuten lang Fochen laßen, aber 
nur bloß fpy;daß ed kleine Blaſen wirft, nicht 
daß es überwalt. Denu ſo bald ich zu der Grapp⸗ 
bruͤhe ſelbſt eine Saͤure bringe, währendem Faͤr⸗ 
ben, und laße es zu viel kochen, ſo wird die 
Farbe immer matter und ſchlechter. Darfuͤr 
muß: man ſich alfo huͤten, er nur heiß, aber 
ae kochend färben, 


N. — 


Dunkel, Poneeau- Roth. 
DOder Türfifhroth 
aus dem. Örapp. 


DT Farbe ift etwas fatter und vöther ‚- wer 
| niger gelb als die vorige auch vefter und 
daur⸗ 


* 
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daurhafter, weil: mit denen ſauren Salzen auch 
eine gewiße Portion Laugenſalze verbunden werz 
den. Die Grappfarben ſind zwar auch ſchon 
ohne Laugenſalze, nur mit lauter ſauren Sal 
zen gemächt , auf der Wolle, Camellhaar und 
Seyden viel daurhafter: ald auf Baumwoll und 
Keinen ; weil dieſe thierifhe Producten ſchon 
ſelbſt viel fluͤchtiges Laugenſalz enthalten, Aber 
ein Zuſaz von einer, kleinen Portion: feuerbe⸗ 
ftändigern Laugenjalz macht fie noch beßer, fie 
„werben dardurch wohl etwas mehr ins Rothe ges 
trieben ‚aber wicht ſo leicht ins. Carmoſinro⸗ 
the gebracht. Man verfahrt dabey auf nachfol⸗ 
gende Meile: 0000. one 


Ba Aufı Fb wollen Garn. 
8 Loth guten feinen Grippe 
be 4 Loth Alaun. | —— u 
0,2 Roth) von dem, Nitro: fixo; :vder def 
sn fen Liquorre. 
7 2% Roth BZihnfolution , flatt diefem Fan 
I man auch den jauren Spiritum 
nehmen. Ben) I 


Bon dem Mlaun , Nitro fixo und ber 
Zihnſolution, wird vorderfamfi-eine Baizbruͤ⸗ 
be gemacht, das Garn darinn eine Viertelftuns 
de lange gekocht, hernach noch fo lange darinn 
liegen gelaßen,, biß es falt beyeinander wor⸗ 
sen iſt. Die Baize wird zuerſt von den fauren 


Sachen 


Zu 
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Sachen gemacht , hernach erſt das Laugenſalz 
des Salpeters hinein geruͤhrt, wobey man ſich 
vor dem Ueberlauſen huͤten muß, denn es hraus“ 
fet fehr miteinander auf. an 


Zur Farbbruͤhe felbft wird nichts als dev 
Grapp allein genommen , deu man, wenn. das 
Waßer im Keßel nur Handwarm iff, ‚hinein 
rührt, und fogleich auch dad Garn hinein bringt. 
Min läßt es nur bey laugfam anwachſender His 
ze eine Stunde lang darinn, zulezt wird es nur 
ein paar Minuten lang gekocht, herausgenom⸗ 
men, gelüftet, ansgewafchen und an voller Son⸗ 
ne abgetroknet. Es giebt ein ſehr fatted . ves 
fied , daurhaftes Roth, dgm Türfifchrothen 
ganz Ahulich. | 


Auch dad Camellhaar wird auf diefe Weis 
fe fchön und gut Tuͤrkiſchroth gefärbt , aber man 
muß es nur eine halbe Stunde lang im ber heifs 
fen Grappbrübe erhalten, hernach bloß ein wes 
nig ankochen laßen, weil e8 die Farbe viel bäls 
der annimmt, und fertig if. ö | 


| N. 11. 
Blutroth 
s aus dem Grapp. | 
Hi ift gar eine umvergleich ſchoͤue, fatte 


Sammetartige, veſte Farde, welche dem. 
— bvenetiani⸗ 
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venetianiſchen Scharlach vollkominen gleich, und“ 


auf wollene Tuͤcher uͤberaus brauchbar iſt. u 


Es ift dabey alles wie bey N. 10. zu neh⸗ 
men und zu beobachten, nur daß, hernach in bie . 
Farbbruͤhe felbft auf 8 Loth Grapp nur 2 Loth 
weiße Galläpfel Elein gepülfert aethan werden , 
öder man nimmt die Galläpfel »Tinctur, rührt 


damit den Grapp an, und färbt daß Garn 


. 


darinn eine Stunde lang mit langſam anffels 
gender Hize biß zum Kochen , alsdenn heraus⸗ 
genommen , rein ausgewaſchen, und an der Oonz 
ne getrofnet. Der Gallus giebt hierbey der Far— 
be ihre gehörige Dunkelheit , daß fie vermittelft 
deßen, wo fie vorhit bey N. Io. “ur ein Xürs 
fifchroth ware , jezt eine viel fattere, blutros 
the, fammetartige Farbe, fehr veft und. daurhaft iſt. 


Die Galläpfel haben eine fehr flarfe würs 
kende“ Kraft zur Entwiklung der Farbe des 
Grapps, denn ſie ſind ſelbſt auch eiſenhaltig, 
und wuͤrken dahero, vermittelſt ihrer gleichartigen 
Theile, durch eine anziehende Kraft ſehr ſtark 
auf die faͤrbende Theile des Grapps, wordurch 
fie allemal dunkeler erſcheinen, nur muß man 
zu den rothen Farben Feine ſchwarze Galläpfel 
nehmen , fondern nur weiße, denn jene haben zu 
viel Eiſeutheile, und machen die Farben zu braun, 
fie saugen alfo beßer zu braunen und ſchwarzen 


Tarben, ° 
u Wenn 
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Wenn man diefe Farbe noch etwas weniger 
dunkel haben will , fo nimmt man flott den 
Sallapfeln nur" den Summach zu der Grapps 
bruͤhe, und verfaͤhrt damit eben fo, wie mit den 
Gallaͤpfeln, ſo wird die Farbe Atwas heller blets 
ben, aber immer noch recht ſatt und ſchoͤn, anf 
Wollen wie auf Camellhaar, 


N. 12. 
Li: 


0. Barmo finroch 
— aus dem Grapp. 


Ein wahres und ſchoͤnes Carmoſinroth oder 
Roſenroth aus dem Grapp allein zu mas 
chen, iſt wicht möglidy , denn er iſt wegen feinen 
eigenen Eifentheilen nicht dahin zu difponiren, 
-fondern das. Carmoſinroth und Rofenroth vers 
‚lieren bey ihme ihre wahre Geftalt 5 erfteres fällt 
zu. viel ind Braune , und leztered wird viel zu 
matt, man: muß dahero feine Zuflucht zu der 
Fernambukbruͤhe nehmen , und das. Grapprotbe 
damit carmofiren. en ae 


Darzu Fan man num eines von denen vos 
then Farben von N. 8 biß 10. wählen , welche 
man will „ nachdeme das Carmofinrothe mehr 
ober weniger dunfel werden folle. Diefed nimmt 
man, macht eine Fernambufbrühe wie N. 6. 
zurecht ‚und wenn fie heiß-genug iſt, wird das 
— | . grapp⸗ 
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grapprothe Garn. dariun nur fo. lange hin und 
wieder gezogen , aber nicht gekocht, biß es die 
rechte Farbe hat, welches bald gefchehen ift, denn 
‚die Fernambukbruͤhen fallen fehr gerne an auf 
den Grapp, fo bekommt man ein fhönes nnd 
guted carmoſinrothes Garn. | 


Will man aus dem Nacararothen, das 
mit Grapp gemacht ift , eine Scharlachähnliche 
Zeuerfarbe machen, fo darf man nur dad Garn 
von N. 9. darzu nehmen , eine Fernambukbruͤ⸗ 
he zurecht machen, und wenn fie heiß ift, 2 Loth 
Zihnſolution darein rühren, und das Garn 
barinn gehörig färben. 38 


Ungeacht dieſe beede Farben mit der Fer⸗ 
nambukbruͤhe ausgefertigt, und nach der Faͤr⸗ 
berſprache gemeiſtert werden, mithin für halb⸗ 
falſch zu achten ſind, ſo kan ich doch verſichern, 
daß ſie recht daurhaft gute Farben ſind, ſo gut 
als immer die von der Coccenille, denn bey 
meinen vielen Verſuchen mit dem Grapp auf 
alle Fabrique⸗Producten, habe ich allemal 
gefunden , daß fie einen fehr vortheilhaften Grund 
‚zu den Holzfarben abgeben , und ſich diefe ganz 
veſt daranf ſezen. Gie find alfo mit vielem Nu: 
zeu zu gebrauchen, | 


Roſenroth maß man vermittelfl des Grapps 
auf thieriſche Produrten nicht machen wollen, 
| | deun 


zu den Farben felbft. 241 


denn es gehet nicht an. Es Fan wohl auf Baum⸗ 
woll und Keinen gefchehen, aber doch-nicht anderſt 
als durchs Abblaichen oder vieles Wachen in 
Saifen und Laugen, welch beedes bey der: Wols: 
le und Seyde nicht angehet. | F 


NM. 183. 


Purpurroth 
aus. dem Grapp. | 

Hi Farbe Fan man noch eher aus dem Grapp 

allein machen ‚. weil e8 dabey weniger zu fas 
gen hat, wenn die Farbe etwas ins Braune fällt. 
Ben Cottunfabriquen madt man diefe Fars 
be, fo wie die violette und braune, rede 
ſchoͤn vermittelſt der Eifenbrübe. Wie man fie 
auf Wolle und Camellbaar auch am beſten mas 
chen koͤnne, will ih bier angeben : | 


Ber Auf ı tb wollen Sam. 
8 Loth guten feinen Grapp. 
4 Roh Alaunn. 
2 Roth Salageif ‚ oder nur ſo viel Stein 
| 


b+ — 
Eiſenbruͤhe nach Nothdurft. | 
Die Farbe von N. 11. worzu bie Gallaͤp⸗ 


gel gebraucht werben , giebt nur ein dunkeles 
Blucroth, obſchon die — auch ———— | 
ä 2 Su .- 46 


% 
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le enthalten, weil ſie aber nicht ſo ſtark darinn 
ſind, beſonders bey den weißen, als wie bey der 
Eiſenbruͤhe, fo macht dieſe leztere viel oher Pur⸗ 
pur, violette und braune Farben, und zwar 
von der beſten Daur und Haltbarkeit, denn ſo 
bald die Eiſenbruͤhe unter eine Farbe kommt, 
wo fie hintangt , fo wird diefe Farbe dardurd) 
eur noch ſo haltbar, als fie ohne diefelbe 
waͤre. a u Es Ser. 


Aus dem Alaun und Sal; , oder Salzgeiſt, 
macht man zuerfi eine Baizbrühe, worinn man 
das Garn eine halbe Stunde lang Focht , nach⸗ 
gehends aber noch fo Tange darinnen liegen läßt, 
biß die Brühe Kalt iſt. , 


Wenn die Grappbrühe felbft wohl warm 
iſt, wird fo viel Eifenbrühe darunter gemiſcht, 
als nöthig iſt, diefe Farbe herzuſtellen, ed bes 
darf ungefehr zu 3 Theil Waßer einen heil 
Eifenbrühe , alödenn wird dad Garn darinn bey 
nach und nach anfleigender Hize fo lang darinn 
gelaßen „ biß es flark genng von Farbe if, 
kochen läßt man es nicht , fondern nur biß 
and Kochen kommen, fo. bald ſich aber Blafen 
aufwerfen, wird es herausgenommen , rein auds 

gewaſchen, und im Schatten getroknet. | 


Die davon übrige Karbbrühe iſt zu wenig 
mehr tige, wenn man nicht etwa ſolche helle 
| 2 | arben, 


‚gu den Farben ſelbſt. 243 


Farben „ fie mögen ausfehen wie fie wollen , zu 
Schattierfarben gebrauchen Fan, oder unter die 
melirte Tücher anzumenden weiß, da man al: 
fo mit Garn oder Wolle diefe Bruͤhen vollends 
ganz ausziehet. | 


a - 
Hochzimmetfarb, 
oder 

Pompadour 
aus dem Grapp. 


Hftenial? Ean man diefe Farbe auch unter die 
braune zählen, doc) weil fie viel Rothes in ih⸗ 
rer Miſchung hat, habe ich ſie hieher genommen. 


B. Fuͤr 1 W wollen Garn. 
g Loth guten, doch nicht vom feinſten, 
Grapp . 
4 Loth Alaun. 
2 Roth von dem ſauren Geiſt. 
2 Roth Zihnfolution. 
2 Loth Galläpfel, oder 4 Roth Summach. 


Von dem Alaun , fauren Geift, und ber 
Zihnfolntion , wird zuerft eine Baizbruͤhe ges 
macht, und dad Garn barfın eine halbe Stun» 
de lang gekocht , alddenn noch fo lange darinn 
liegen gelaßen, biß — Bruͤhe kalt iſt. 

* 2 
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Die Galläpfel oder der Summach werden 
mit heiß Waßer angebrühes , wohl ‚untereinans 
der gerührt, und fichen gelaßen, biß es Falt 
ift, alsdenn den Örapp damit angerährt, wenn 
das Waßer im Keßel wohl warn iſt, iu den 
Keßel geſchuͤttet, wohl umgeruͤhrt, dad Garn 
unter ſtets anwachſender Hize biß zum Kochen 
gelaßen, zulejt ein paar Minuten kochen lafs 


fen, herausgenommen, rein ausgewaſchen, und. 
im Sonnenfchein abgerrofnet. Giebt ſchoͤne Far⸗ 


ben , die auch gut find, doch wenn man flatt 
der Galläpfel ein wenig Eifenbrühe , nur etwa 
1 Theil zu 6 Theil Waper nimmt, fo wird 
die Farhe veſter, aber ein wenig brauner, 


Ich befchließe damit nicht nur die Grapps 
farben , fondern die rethe Farben überhaupt, 


weil Farben die‘ nod) dunfeler und brauner „ 


oder heller und gelber find , nicht mehr zu den 


rothen Farben gehören, fondern man’ wird fie 
an ihrem echten Orte finden. | 


Man hat wohl aud noch andere rothe 
Tarbmaterien , unter andern auch nod das 
Rothholz, deßen färbende Theile auch nicht uns 
ger die elementariſche, fondern unter bie, leblo⸗ 
fe gehören, weil fie nad) meinen Grundfüzen 
nicht vom Gold, fondern vom Eifen herrübren z 
Allein da das Rotbholz auch nur eine falfche Far⸗ 


u 3 


w— 


be iſt, fo will ich allemal zu denen Narben, die 


.- 
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das Rothholz giebt ‚ lieber den Grapp gebrauts 
chen , beßen Farbe , alö eine Wurzelfarbe body 
vefter iſt, weder die harzichte Holjfarben , ich 


übergehe alfo den Gebrauch des Rothholzes mit, 


Bedacht, und andere Dinge, Die ucch ſchwaͤchere 


oder ſchlechtere färbenbe Theile haben, verdienen 


ed ohnehin nicht, ihrer zu gedenlen. 


Der Saflor giebt auf Baumwoll und Leis 
nen fo eine herrlich ſchoͤne Roſenfarbe, ift auch 
auf Seyde, aber nicht zu Roſenroth, ſondern zu 
Pongeau zu benuzen, auf Wolle und Gamells 
hagr hingegen taugt er um befwillen gar nichtd, 


x 


weil er nur Ealt gebraucht, ſchoͤne Farben giebt, 


welches bey der Wollfärberey zu langſam herge⸗ 
bet, ald die fih nur heiß und kochend gerue 
färbt, und weil er um des vielen fluͤchtigen Raus 
genfalzes willen bey tbierifchen Producten kei⸗ 
ne Mofenfarbe geben kan, ſondern nur ein mats 
tes Fleifchfarb , welches die Mühe nicht verbies 
aet, die man mit dem Saflor häben muß, um 
feine rothe Farbe aus ihme heranszubringen ; s 
deßwegen fan er bier ke nicht in Borfihlag 
kommen. 


Wir OR af jezt nr det — 


unſers Farben⸗Syſtems an die gelbe Farben, 


weil ſie anders nichts ſind und ſeyn koͤnnen, 
als hellere Schattierfarben von denen rothen 


Farben, die durch mehrere Verduͤnnung und 
— Q 3 Zer⸗ 
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Zerſtreuung ber brennbaren Theile entſtehen. 
Mir koͤnnen diefes am beſten fehen und uns 
‚am beutlichfien vor Augen ſtellen, au einem 
brennenden Lichte, | | 


Zunaͤchſt auf bem brennenden Dochte, fehen 
wir an deßen Glut die rothe Seuerfarbe in 
ihrer gröften Schönheit, elementarifchen Reinigs . 
keit, Vollkommenheit und Glanz, weil ba bie 
breitubare Theile am concentrirteften beyſam⸗ 
men fliehen , und durch den beftändigen Zufluß 
frifcher brennbaren Theile in ihrem Feuer nad 
Leben erhalten werden. Mangelt e8 an diefem 
Zufluß friſcher brennbarer Theile, fo wird das 
Nicht ganz verzehrt, und man fiehet nur noch 
die ſchwarze ausgebrandte, ihrer elementarifchen 
brennbaren Thelle beraubte Ueberrefte ala eine 
Kohle und Ruß, die zwar durch einen hinzus 
kommenden brennenden Körper wieder fo weit 
‚angefacht werden koͤnnen, daß fie aud) wieder 
brennen, aber nur in einer matten Gluth, oh⸗ 
ne Flammen, es feye denn, daß fie auch einen 
frifhen Zufluß von brennbaren Theilen erhal 
ten. Go brennt ein Fleiner Docht in einer Lam⸗ 
pe fehr. lang, wenn er immer Dehl genug an 
fih ziehen Fan. Darinnen beſtehet alfo auch 
der Unterfchied der rothen Farben, wie ich ſchon 
vornen gefagt habe, daß ber eine Theil aus 
elementarifchen, Tebendigen, brennbaren Theilen 
und ihrem fauren Salze erzeuget wird, der ans 

dere 
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dere aber and ſolchen, die ihres fauren Salzes, 

ihres elementarifchen Lebens und Feuers beraubt 

find. Diefes Verhaͤltniß nun bat ed auch mit 
den gelben Farben, | 


Sn dem brennenden Kichte,, fehen. wir ums 
mittelbar und zunaͤchſt an der Gluth deßelben, 
gleihfam im Centro der Flamme die orange⸗ 
gelbe Farbe, als die erſte Schattierung nach 
den Feuerfarben, welche noch einigermaßen 
die Farbe der rothen Gluth an ſich wahr⸗ 
uehmen läßt, in dem weiteren Umfang der 
Flamme aber ift die goldgelbe Farbe zu fer 
ben, die fid) gegen den Spizen der Flamme zu 
immer mehr verduͤnnet und heller wird, mithin 
iſt e8 ganz Elar und offenbahr, daß. die gelbe 
Farben nichts anders find, als hellere durch Zers 
-firenung und Verdünnung wermittelft der Luft 
and Waßers aud denen brennbaren Xheilen der 
rothen Farbe, entflandene Schattierungen, mits 
bin wohl auch einfache aber Feine Hauptfar⸗ 
ben mehr. : | 


So wie aber fhon ihre rothe Stammfars 
ben von zweyerley Art find, dadie eine von 
Gold⸗ oder elementarifch brennbaren Theilen , 

‘die andern von Eifen oder erflorbenen brennba⸗ 
ren Theilen herruͤhren, eben fo iſt es natürlis 
her Weiſe auch bey den gelben Farben. 


024 Der 
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Das ganze Pflanzen = Reid) iſt voll ber 
gelben Farbe, und man wird nicht eine einzige 
Pflanze finden, welche nicht entweder in allen 
ihren Theilen, oder doch in einigen derfelben die gel⸗ 
be Farbe enthielte, wenigſtens findet man ſie in 
allem was gruͤn iſt. Allein nicht eine jede 
Pflanze hat die gelbe Farbe ſo reichlich, daß 
es der Muͤhe werth waͤre, fie darzu zum gebrau⸗ 
ben. Man erwaͤhlet alſo nur diejenige zum Ge⸗ 
brauch der Faͤrberey, welche die gelbe Farbe am 
reichlichſten und ſchoͤnſten enthalten. 


Schon in dem zweyten Bande meiner Buͤcher 
habe ich eben die gelbe Farben zum Beweiß wei⸗ 
ner Lehrſaͤze genommen, daß ſchon die rothe Far⸗ 
ben von zweyerley Art ſeyen, mithin auch die gel⸗ 
ben, weil man eben dieſen Unterſchied bey denen 
‚gelben Farben, am merklichfien findet „ da einige 
derfelben bloß durch Laugenſalze entwikelt, durch 
ſaure Salze aber zerſtoͤhrt werden, andere ſchließen 
ſich nur durch ſaure Salze auf, und die en 
falze verderben fie. 


Ich habe ſchon borten gefragt, wenn meine 
Lehrſaze falſch und irrig ſeyn ſollen, wenn es nicht 
möglich iſt, daß metalliſche Theile in die Pflans 
zen übergehen, fo fage man mir, woher kommt 
dieſer Unterfchied zwifchen den rothen und and) zwi⸗ 
ſchen ihren gelben Schattierfarben ? und ich frage 
— nochmals, Wenn ka eine Gold » Solus 
ttion 
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tion mit viel Waßer verduͤnne, und Raugenfalze 
damit vermifche, fo Fan id) die fehönfte gelbe Far⸗ 
ben darmit machen. Wenn nun einige gelte Fars 
ben der Pflanzen ebenfall3 nur durch Laugenſalze 
entwikelt werben : Was foll ich Daraus fchließen ? 
Muß ic) nicht für gewiß glauben, daß dergleichen 
gelbe Farben auch aus Gofötheilen herrühten , 
ed ſeye num aus wirklich metallifdy gemwefenen nnd 
verdünneten Goldtheilen, oder nur aus folchen Be⸗ 
flandtheilen des Goldes, die Gold hätten werden 
Formen, nemlich aus folchen elementarifchen mit 
ihrem fauven Salz oder Mercurio verbundenen 
brennbaren Theilen, welche durch eine inniafte 
Vermiſchung mit fo viel fenerbeftindigem mines 
taliichen Laugenſalz, als darzu nöthig ift., 
nichts anderd ald Gold hätten werden koͤnnen und 
follen. 


Die rothe yon daher entfpringende Karben , 
weil fie viel mehr folder elementarifchen brennbaren 
Theile haben, werden aud) nur durch ſaure Salze 
allein am befien und fchönften aufgeſchloßen, gleiche 
wohl nur durch Langenjalze bevefligt , die gelbe 
Farben hingegen, weldye mehr verbünnet , und 
mit waͤßerichten Theilen und alcalifchen Salzen 
vermifht find, erfordern um deßwillen zu ihrer 
Entwiklung und Beveſtigung aud) nur Raugenfalze, 


Da ferner einige gelbe Farben nur durd) 
ſaure Salze entwikelt werden, und man zu gleicher 
I 25 Zeit 
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Zeit in dieſen Pflanzenſpuhren von Eiſentheilen 
findet, weil ſie zugleich die ſchwarze Farbe mehr 
oder weniger enthalten, was iſt natuͤrlicher, 
als daß ich glauben muß, dieſe Art gelber Far⸗ 
ben werde von Eiſentheilen herruͤhren, oder von 
ſolchen brennbaren Theilen, welche ihr elemen⸗ 
tariſches Lehen, ihren Mercurium, ober faus 
res Salz durchs Feuer verlohren haben, und 
dieſes find in dem Metallreich, die Eiſen⸗ 
Erzte , welche anders nichts als eine metallifche 
Kohle find. Won allem diefem bin ich durch 
die Erfahrung fo fehr überzeugt, daß man mir 
fehr wichtige und unmiderfprechlihe andere Bes 
weife vorlegen muß, wenn man mich eines befs 
fern belehren und überführen will. | 


Alſo theile ic) meine Farben wiederum in 
zwey befondere Claßen ein , nemlid in folde, 
die son Goldtheilen , oder von elementariſch⸗ 
brennbaren Theilen , und andern die von Eis 
fentheilen, oder von erftorbenen brennbaren Thei⸗ 
len entfpringen. | \ 


Ueberhaupt aber werde’ ich nicht fo vieler: 
ley Farbmaterien darzu in Vorſchlag bringen , 
als andere gethan haben ; Ich werde zunt Krems 
pel nichts von dem Sönugrec , nichts von Ca⸗ 
millen und dergleichen Dingen fagen , denn ich 
wüßte an deren Statt noch beßere anzugeben, ſop⸗ 
dern nur nachfolgende Farbmaterien iger 

wei 


\ 
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teil fie die gelbe Farbe ſehr reichlich enthalten, 
uberall gewöhnlich und bekannt ‚ genugfam zu 
haben, und nicht theuer find, Aa: 


1) Den Drlean. 
2) Das fogenannte Gilbgrag, 
3) Das Pfriemkraut. | 
4) Die Kreugdornbeere, 
5) Die Turcume, 
6) Das Gelbholz. 


Die drey erfte find offenbar ſolche, deren - 
gelbe Farbe aus Golötheilen herruͤhret, bey den 
andern aber aus Eifentheilen, 


N. 15. 


x = 
Hochorange, oder Zeuergelb 
aus dem Drlean. 


| Tiefe Farbe hat noch die nächte Verwandt⸗ 
[Haft mit denen rothen Sarben, indeme 

bey jedem brennenden Körper , über ber 
Glut und an dem Regenbogen, zu allernächft 
an dem Seuerrothen ficht. Cs ift auch die 
brennendſte und feurigfte unter denen gelben Fars 
ben , -und man findet fie nirgends fo ſchoͤn in 
dem Pflanzenreich, ala in dem Orlean, ber 


aus 
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aus der feuergelben Haut der Saamenkoͤrner 
des Spindelbaums gemacht wird. 


Die gelbe Farbe des Orleans bat ihren 
Urſprung aus beuen edlen elementarifch brennbas 
ven Theilen , und wird daher nur durch Laugens 
falze zwar am beiten aufgeſchloßen ‚ weil fie aber 
noch fo viele rothfaͤrbende Theile an ſich hat, 
fo kan ſie doch nur durch einen Zuſaz von ſau⸗ 
rem Salz in ihrer hoͤchſten Schoͤnheit hergeſtellt 
und beveſtigt werden. 
RE. Auf ı wollen Garn. 
2 Loth Orlean. 
4. Loth Nitrum fixum , oder deßen 
Liquorem. 
1 Loth von dem ſauren Geiſ oder 
ſtatt deßen 
I Loth —— 


Der Orlean wird, wenn er troken iſt 
zuvor klein zerſtoßen, hernach in einem Glaſe 
oder Porcellain oder wohl glaſirtem irrdenem 
oder ſteinernem Geſchirr, welches davon halb 
voll gemacht wird, fo viel von dem giquore 
des feuervejten Salpeters darauf gegoßen , daß 
er. einer Handhoch darüber ſtehet „wohl unterein⸗ 
ander geruͤhrt 24 Stund an die Sonne oder auf 
den > fen geftellt , fo ziehet.er and den Orle⸗ 
en 1 weil alle fürbende Theile aus welche in 

ein 

Sa 
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ein befonder Gefchirr abgegoßen werben ; Weil 


aber doc) nicht alle Farbe auf einmal auögezogen 
wird , fo gieße man hernach noch ‚fo viel friſches 
Waßer darauf, biß das Geſchirr ganz voll ift, 
laße ed noch ein oder zwey Tage fiehen „ uud 
gieße hernach dad Klare ebenfalld ab zu dem 
andern , fo wird anjezo von dem Orlean nichts 
mehr übrig ſeyn, als bloß deßen erdichte Theis 
le, die ganz braun und ſchlecht find, mityin 
weggeworfen werben. . —— 


So wird aus dem Orlean die Farbe durch 
ein feuerbeſtaͤndiges Laugenjal; extrahirt, und 
zu einer Tinktur gemacht, wie die rothe Sara 
be durch den Weinefig oder andere ſaure Flui⸗ 
da. Man Ean dieje Tinctur wohl zugedekt 
zu feinem Gebrauch aufbewahren, und deren fo 
viel im Vorrath machen, ald man will, fie 
bleibt unverändert gut, muß aber nur an Lübs 
len Orten aufbehalten werden. Man glaubt 
ticht, was dergleichen vorräthig gemachte Farb⸗ 
brühen für Wortheile bringen bey einer Faͤrbe⸗ 
rey. Fürs erfie fan man fie in ber Geſchwiu⸗ 
digfeit gebrauchen, wenn man will, um daß 
man fie noch mit mehr Waßer verbünnen muß, 
weil fie allemal zu ſtark une concentrirt von 
Farbe find, und zweytens bat man den Vor⸗ 


theil dabey , daß man fie auch kalt gebrau heu 


kan, eben wie die mit Weingeiſt gemachte Cin⸗ 
euren, man muß nur das wollene Guru et⸗ 
a was 

R FE 
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was laͤnger darinn liegen laßen, als in dieſen 
die Baumwollene und Leinene, hingegen braucht 

man nur hoͤlzerne Geſchirre darzu, die man fuͤr 
jede Farbe beſonder haͤlt. 


Will man damit faͤrben, ſo nimmt man 
nur fo viel von’ dieſer Orleantinktur als nös 
thig iſt, verdiünnet fie mit mehr Waßer , rührt 
noch vorhero den fauren Geiſt, oder die Zihn⸗ 
folution nad) und nad darunter , und färbt 
fodann daraus fein wollen Garn kalt oder warn, 
Geſchiehet es warm, ſo laͤßt man es nur etwa 
eine halbe Stunde in ſtarker Hize darinnen, biß 
die Farbbruͤhe oben einen ganz rothen Schaum 
befommt,, läßt es aber nicht kochen, fondern 
nimmt ed heraus, waͤſcht es im fließenden Wafz 
fer rein aus, und hängt es im — af, 
zum Troknen. 


Soll es noch etwas En ‚ind Feuerfarbe 
fallen , fo muß man dad Garn zuvor in einer 
Alaunbaize eine Viertelftunde kochen, dardurch 
wird die Farbe noch mehr erhoͤhet, aber unbe⸗ 
ſtaͤndiger gemacht. 


Die Zihnſolution thut Haben gute Diens 
fie, und giebt der Farbe viel Glanz und Feu⸗ 
er, aber fie ſchlaͤgt die färbende. Theile gerne 
nieder, man muß fie alfo nicht eher unter die 

Gerbiräße thun, ald biß man gleich Fr 
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auch dad Garn hinein thut, und oͤfters umwen⸗ 
den. Der ſaure Geiſt, weil er nur eine Pflans 
zen⸗ und Feine ID HUN Säure iſt, folga 
lich mit dem Laugenfalz des Pflanzenreichs und 
Thierreichs mehr Werwandtfchaft* hat , ſchlaͤgt 
die Farbe nicht fo geſchwind nieder , fondern 
vermiſcht fich felbft beßer damit, 


Wer das Nitrum fixum nicht hat, nicht 
gerne felbft macht, oder für zu koſtbar hält , 
der Fan an deßen Statt überall, wo ich ed vor⸗ 
fhreibe, eine an Fühler Luft von felbff zerfloße- 
ne gute Potafche von büchenem Holz nehmen, 
und den CLiquorem filtriren,, und in gläfernen 
Kolben aufbewahren, fo bat er auch ein fehr 
würffames, feuerbefländiged , reines Laugenſalz, 
deme ich aber bach zur Schönheit der Farben 
das Nitrum fixum immerdar vorgezogen. 


Das Samellhaar erhält von dem Orlean, 
auf diefe Art gefärbt, ebenfalls gar unvergleichs 
lich ſchoͤne, glänzende, fatte feuergelbe Far⸗ 
ben, man kan dabey allemal in der Portion 
etwas abbrechen. — 


Man mag die Farbe des Orleans kalt 
oder warm gebrauchen, ſo ziehet ſich die Bruͤ⸗ 
he nie ganz aus, ſondern es bleibet allemal 
noch fo viel Farbe darinn zuruͤk, daß man noch 
ıib Sara ſchoͤn Chamoisgelb ober — 

rben 
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färben fan. Man muß fie alfo nicht eher weg⸗ 
gießen, biß ſie wohl ausgenuzt iſt, welches uͤber⸗ 
haupt eine allgemeine Regel fuͤr alle Farben iſt. 


—— 4 
Hochgoldgelbe 


aus dem Orlean. 

Sie Farbe fan man eigentlich ans dem Or⸗ 

lean allein nicht machen , weil fie immer 
zu viel ind Rothe fälle, und wollte man die 
Farbbruͤhe darzu ſchwaͤchen und mis mehr Waſ⸗ 
fer verdünnen , fo giebt. dieſes deßwegen hernach 
Feine golögelbe = fondern Iſabellfarben, mel 
che ebenfalls dad Gepraͤge von der rothen Far—⸗ 
be an jich tragen. | 


Man muß alfo darzu ein anderes Mittel 
erwählen,, und die gelbe Farbes Cinctur ded 
Orleans, mit dev nachfolgenden gelben Gilbs 
gras⸗ Brühe vermifchen,, übrigens aber hernach 
kalt oder warm fraftiven , wie vorhin Die von 
N.15. Nemlich fo, daß man von der Orlean⸗ 
Tinctur das nöthige nimmt, mit eben jo viel 
Gilbgras⸗ Brühe, die, aber auch ſchon vorhero 
gehörig eutwikelt feyn muß, vermifcht, die Gar⸗ 
ne vorhero in’ einer Alaunbaize eine Vierteljluns 
de kocht, alsdenn ohne etwas weiters in die Farb⸗ 
bruͤhe zu thun, das Garn beper warn als kalt 

darinn 
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darinn faͤrbt, fo giebt es gar unvergleichlich ſchoöͤ— 
ne, glänzende, golögelbe- Farben, die zu allem 
Gebrauch fehr angenehin und daurhaft find. 


N. 17. 


Sfabell, oder Chamois— 
und Nanquingelb 
aus dem Drlean. 


Ib habe zwar bey N. 15. geſagt, daß man 
ans der übrigen Farbe die noch in der Brüs 
be aeblieben iſt, das Iſabell oder Chamois⸗ 

elbe noch färben koͤmme. Erſteres nemlich die 
Iſabellfarbe iſt etwas ſatter und dunkeler als 
das Chamoisgelbe, und erfordert alſo eine 
um etivas flärkere Farbbruͤhe als diefes. | 


Meil man aber nicht allemal zuvor das 
euiergelbe macht und nöthig hat, wenn man 
fabell oder Chamoisgelb braucht, fo will 

ich diefe beede Farben famt dem Nanquingel⸗ 
ven bier auch befonderd angeben , wie man fie 
am beflen allein machen folle. | 


Zu dem Iſabell und Chamoisfarben | | 


wird das wollene Garn zuvor in einer Alaun⸗ 
baize eine halbe Stunde lang gekocht, zu dem 
Klanguingelben aber ein paar Stunden lang 


in eine Gallipfelbruhe gelegt, oder von der Gall⸗ 
| R aͤpfel⸗ 
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apfel: Tinctur unter die Farbbruͤhe gemifcht. 
Will man num färben, fo nimmt man von ber 
Orlean » Tinctur Halb fo viel ald zu N. 15. 
und verdünnet es noch mit mehr ABaßer ‚_ rührt 
darunter auf ein Pfund Garn etwa 3 Kor) Zihn⸗ 
folution , oder ı Loth von dem (auren Spiri- 
tus, und bringt zuerft ein Pfund Garn bins 
- ein, welches fabellfarb werden ſolle, ed muß 
aber warm gefärbt werden , wenn biejed flark 
genug von Farbe iſt, fo nimmt man ed heraus, 
und thut das zweyte Pfund hinein , welches 
Chamoisgelb werden folle ; wenn dieſes ebens 
fell fertig iſt, ſo kommt nody das dritte Pfund 
in Gallaͤpfeln“ gebaizt, binein , welches alsdenn 
noch das Klanquingelbe giebt. Auf diefe 
Art erhält man 3 gelbe Schattierungen aus dem 
Orlean mit geringer Mühe und fehr wenigen 
Koͤſten. Jeder Theil wird aus der Farbe weg 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und 
im Schatten getroknet, denn die Sonne thut 
denen ſaͤmtlichen Farben aus dem Orlean gro⸗ 
ſen Tort, — * währenden Abtroknen, da 
fie fehr. blaß daven werden, wenn fie aber ein: 
mal getrofnet find, fo ſchadet ſi e ihnen nicht 
mehr viel. 


Alles was ich bey N. 15 biß 17. geſagt ha⸗ 
be, gilt auch von dem Camellhaar, nur daß es 
ſich in gleich ſtarken Farbbruͤhen geſchwinder und 
ſtaͤrker faͤrbt. N 

® 18. 
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Hoch⸗ Citron: Schwefel; 
und Strobgelb- 
aus dem Gilbgras. 


Hiet gelbe Farben, da fie in dem Gilbgra® 

aus Goldtheilen oder aus elementarifhen 
brennbaren Theilen herruͤhret, welche alfo durch 
Laugenfalze entwikelt werden muͤßen, find eben 
um defwillen auch ſo wohl zum Gebrauch, ala 
gelb, wie zur Vermifhung mit dem Blauen 
ald grün die veftefte , ſchoͤnſie und beſte. 


Bey der Färberey auf Baumwoll und Reis 
nen wird die Farbe der Gilbkrautbrühe nicht 
nur ebenfalld mit feuerbefländigen Laugenfalzen 
des Pflanzenreichs entwilelt, fondern um ſie 
deſto ſchoͤner und haltbarer zu machen, wird 
auch noch etwas weniges Gruͤnſpahn als ein 
Mittelſalz damit vermiſcht. Aber bey der Faͤr⸗ 
berey auf Wolle, Camellhaar und Seyde taugt 
der Gruͤnſpahn nicht, ſondern man muß ſich 
wegen dem flüchtigen Laugenſalz, das dieſe Pro⸗ 
ducten fo häufig beſizen, annoch der Alaun⸗ oder 
Eßig⸗ aber keiner Salpeter⸗ oder Vitriolſaͤure 
dabey bedienen, denn dieſe verduͤnnen die gelbe 
Farbe des Gilbgraſes, als eine alcaliſche Farbe, 
zu ſehr. | 


Ra Man 
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Man muß dad Gilbgrad zu diefen Jarben 
nicht fpahren , fondern allemal häufig darzu neh: 
men, damit man rechte ſtarke Farbbrühen das 
von befommt , weil ed ja überall wohlfeil aenng 
zu haben iſt. Es lapen ſich nicht wohl Tinctu⸗ 
Ten davon ausziehen, als wie vom Orlean, weil 
man die Farbe nicht ſchon ald einen concentritz 
ten Extract vor fi) hat, wie der Orlean iſt, 
ſondern die Farbe erſt aus dem duͤrren Kraute her⸗ 
“ausziehen muß. Deßwegen iſt anders nichts damit 
zu machen, als daß man einen großen Keßel voll mit 
dieſem Gilbkraut macht, hernach mit Waßer ganz 
auffuͤlt, oben mit einem hölzernen Kreuz befchwert, 

and fo lang Eochen laͤßt, biß das Waßer zur Helfe 
$e wenigſtens eingekocht, und Dad Gilbgras felbft 

anz weich wie Mift iſt; alödenn hat man eine 
ſtarke, fatte Farbbruͤhe, die man von dem Kraus 
te rein abgießt, oder dad Kraut herausnimmt und 
die Brühe ſogleich zum Färben gebraucht. 


Will man damit. färben, fo wird dad wol⸗ 
lene Garn zuerſt mit einer Baize von 4 Loth A⸗ 
laun eine halbe Stunde lang gekocht. Die Gilb⸗ 
grasbruͤhe inzwiſchen warm gemacht, und aufı Tb 
"wollen Garu 2 Loth von dem Nitro fixo , oder 
deßen Liquore hinein gerührt, wordurch die gels 
be Farbe des Gilbgrafed zuvor entwikelt wird; hera 
nad) fogleich dad Garn bineingethan , und fo lang 
in der Eochendheigen, aber nicht kochenden, Brühe 
gelaßen, biß es ſtark genug von Farbe iſt. 


a 
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So bald das erfte Ib Garn ald Hoch-Ci⸗ 
tron= Gelb herausgefaͤrbt iſt, bringt man das 
andere 15 hinein, welches noch ſchoͤn Schmefelgelb 
wird, und nad) dieſem noch das Zte Tb zum helles 
ſten Strohgelben. Co kan man aus einer Farba 
brühe 3 Schattierungen auf die leichteſte und wohls 
feilefte Art herausfärben, aber nur muß die erſte 
frifhe Farbbruͤhe ſtark und nicht ſelbſt fchon ſchwach 
ſeyn, ſonſt wird ſie auf das erſtemal ganz ausge⸗ 
zogen, und man bekommt nicht wohl eine ſatte Ci⸗ 
trongelbe Farbe. u Mr | 

Aufbewahren laßen fi die Gilbgrasbrühen 
nicht lange, fondern fie werden bald flinfend und 
fiehen ab. Wer fich des firen Salpeter-Laugen⸗ 
falzes nicht darzu bedienen Fan oder will, der kan 
finte deßen Potafhe darzu gebrauchen , davon 
nimmt man 4 Roth auf ı Ib wollen Garn. Der 
Kalch ift dabey nichtd nüze, und ald ein minera⸗ 
liſches Lauaenfalz bey denen gelben Farben zu 
ſtark, da er doch bey denen rothen Farben fo große 
Dienfte thut; Abermalein Beweiß, daß die gelbe 
Farben nichts anders find, als verdünnte rothe Far⸗ 
ben, welche alfo auch feine fo ſtarke, fondern ſchwaͤche⸗ 
re Salze erfordern, ald die rothe Stammfarben. 


| N. 129. 
Eitrons Schwefel sund Strohgelb) 
aus dem Pfriemkraut. 
Au⸗ꝙ die Farbe des Pfriemkrauts hat ihre Ab⸗ 


kunft von denen Achten elementariſchen brenn⸗ 
R3 baren 
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baren Theilen, wird um deßwillen auch uur durch 
Laugenſalze entwikelt, wie die vorige, und iſt ei⸗ 
ne ſehr daurhafte Farbe, ober für bloß gelbe Far⸗ 
ben minder ſchoͤn, als die des Gilbgraſes, den - 
es ſind derſelben ſchon ſchwache blaufaͤrbende Theile 
beygemiſcht, welche die geibe Farben davon ins 
Gruͤne ſpielend machen, dahero taugen ſie auch 
beßer für Die grüng Farben, als für die gelben, 


Wo das Pfriemkraut haufig genug waͤchſt, 
welches auf fleinichtem Grunde gefchiehet, da kau 
man es ſelbſt ſammlen, doͤrren und zum Ge⸗ 
brauch aufheben. Man nimmt darzu nur diejenis 
ge grüne Schoͤßlinge und Zweige, welche noch nicht 
bart und holzicht find, es muß aber auch noch ges 
ſchehen, ehe fie blühen, oder geblühet haben, fonft 
ſtekt die mehrefte Farbe in denen ſtark gelben Bluͤ⸗ 
then , und da dieſe hernach abfallen , fo verliert 
man viel von der färbenden Kraft des Pfriema 
krauts dardurch. "97 


Man kan damit auch nichts anderd machen, 
. wenn man biefed Kraut zum Gelbfärben gebraus 
hen will, ala daß man damit ganz völlig fo zu 
Werke gehet, wie mit dem Gilbgras, weil es gay; 
einerley Eigenfchaft, Art und Urfprung mit deinfels 
ben gemein hat; damit’ man davon ebenfalls 
ſtarke Farbbruͤhen bekommt muß man es auch 
nicht ſpahren 4 da man es ja faſt umſonſt has 
ben fan, i 2 — 

| ae. Be Wr 
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Das Garn darzu muß man auch vorhero 
im Alaun baizen und eine halbe Stunde dar— 
inn fochen , morzu man aud) nod) etwas von 
dem fanren Geifle, oder nur einen auten MWeins 
eßig mifchen Fan, dardurdy daß das Garn zus 
vor etwas mehr Säure befommmnt , wird dem 
Fehler des Pfriemkrauts abgeholfen , daß die 
Farbe weniger ind Grüne fällt, fondern ein 
veinered Gelb giebt , fehr veſt und daurhaft. 


Man macht diefe drey Schattiernngen , 
wenn man fie braucht und haben will, alle eis 
ne nach der andern aus einer Farbbruͤhe, und 
gießt fie alödenn erft weg. Auch das Camell- 
haar färbt fich gar Teiche und gefhwind ganz 
ſchoͤn, fatt und veſt aus diefen beeden Narben. 
Wenn dad Garn aus dem Gilbgras oder Pfriem⸗ 
traut gefärbt und rein ausgewaſchen ift, fo darf 
man ed an die volle Sonne zum Abtrofnen 
aufhängen, denn fie verliert nichts an Luft und 
Sonuenſchein, fo wenig ald in dem Wafchen 
durch Langenfalze,, die Saife ſchadet denenfels 
ben am meiſten, wegen dem Kalch der dabey 
iſt; Diefes find; alfo die Achte und gute, 
vefte gelbe Sarben ; Es giebt wohl nod 
zerfchiedene Pflanzen, welche die gelbe Farbe, 
eben fo aut und fchön enthalten, aus gleichen 
Urſprung find, aber man Fan fie theild nicht 
fo häufig haben , theild find fie nicht reich, ges 
nug von färbenden Theilen. Do unter ans 

Ra - Vera 
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dern iſt das fogenannte Johanneskraut, allens 
falls noch häufig genug zu haben, und dabey 
fehr flark von Farbe. Wo man alfo jene zwey 
nicht hat, hingegen diefes nicht var. ift, da Ein 
man ſich feiner mit gleich gutem Erfolg bedienen, 


Nun folgen die unaͤchte gelbe Farben: 
| N. 20. | 


Sold » Eitrons Schwefel und Strobs 
gebe Sarben 
aus der Curcume. 


Hiefe und die nachfolgende gelbe Farben has 

ben ihren Urfprung aus Eifentheilen, und 
werden nur durch faure Salze entwikelt, find 
auf Baumwoll und Leinen um deßwillen gar 
nichts nuͤze, meil fie dad Waſchen nicht leiden 
Eönnen , fondern entweder ganz verlohren geben, 
oder fich fehr verändern , matt werden und ins 
Braune fallen. Auf Wolle, Camellhaar und 
Seyde hingegen , find fie zwar um deßwillen 
noch brauchbar und nuͤzlich, weil fie da nicht 
gewaſchen werden, aber fie verſchießen doch gar 
flark an der Sonne und Luft, | 


Die Eurcume bat unter allen die meiſte 
amd am flärkfien färbende Theile, aber da ih— 
ve Farbe eine viel zu fchleimichte 
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ift, fo hat fie noch viel weniger Veſtigkeit ald 
die andern , und hängt fih nur an der Ober— 
flähe an 5; allwo fie durch alles was von auf 
fen auf fie wuͤrkt, gar bald weggenommen wird, 


Man Kan fie durch nichts fo viel möglich 
daurhaft machen, als durch die Kochſalzſaͤure. 


| Da man diefe Farbmaterie: fo fehr in die 
Enge zufammen bringen fan, indeme man die 
trokene duͤrre Wurzel klein zerſtoßt, und ihre 
Farbe ohnehin durch ſaure Salze aufgefchleßeu 
wird, um deßwillen fie ſich' lange gut aufbehal⸗ 
ten laͤßt, ſo kan man ſie auch im Vorrath zu 
einer Tinctur machen, fo viel man will , wo 
fi) hernach ganz bequem daraus färben laͤßt 
nach Gefallen. — 


Man thut alſo die zart geſtoßene Cur⸗ 
cumewurzel in ein darzu taugliches Gefaͤß, 
fuͤllt dieſes damit halb voll an, gießet darauf 
entweder nur einen guten Weineßig, oder mod. 
beßer von dem fauren Geiſt, biß ex darüber bin 
ſteht, ruͤhret alles wohl untereinander, und laͤßt 
es wohl bedeft 24 Stunden lang an der Sonne 
oder an ber Dfenwärme ſtehen, alsdenn gießt 
man ben Extract durch ein Filtrum in ein 
anderes Geſchirr ab, und gießt nody einmal jo 
viel frifches Waßer auf den Saz, biß das Ge— 
faͤß davon voll iſt, welches man auch 2 vder 
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3 Tage daran ſtehen laͤßt, fo ziehet ſich die Far⸗ 
be meiſt vollends aus, und man gießt ſie auch 
durch das Filtrum ab zu dem andern; Sollte 
allenfalls noch nicht alle Farbe aus der Cur⸗ 
cume ausgezogen ſeyn, fo Fan man noch ein⸗ 
mal und zwar warmes Waßer darauf gießen, 
und damit alles vollends herausziehen. 


Das wollene Garn wird vor dem Faͤrben 
in einem Alaunbade eine halbe Stunde gekocht. 
Alsdenn nimmt man von der Farbtinctur ſo 
viel als noͤthig iſt, verduͤnnet ſie noch mit mehr 
Waßer; wenn fie warm iſt, rührt man etwa 
noch % Loth Zihnſolution hinein, und ſogleich 
auch dad Garn hinein gethan., welches eine hals 
be Stunde daran kochen darf. Um die Farbe 
etwas veſter zu machen, kan man ſtatt der Zihn⸗ 
ſolution ı Loth Salzgeiſt, in die Farbbruͤhe 
thun, ober man dieſen auch ſogleich zu der Alaun⸗ 
baize miſchen, das Garn aber hernach in der 
ſimplen Farbbruͤhe faͤrben. | 


Wenn man die Farbbrühe ſtark gemacht 
hat, fo Lagen ſich wohl 4 Schattierungen hinter» 
einander heraus färben , worvon die erfle gar 
fhön und fatt Goldgelb werden Fan. Das Car 
mellhaar wird davon ebenfalls ganz glänzend fchön 
gefärbt „ welcher Glanz der Curcumefarbe 
ſchon eigen ift, da fie ald eine fchleimichte Wur⸗ 
zel der Farbe vielen Glanz mitcheilt , aber bes 
fio weniger Veſtigkeit giebt. — 
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So wohl fidy übrigens die Curcume dar: 
zu ſchikt, die gelbe Farbe ald einen KExtract 
davon auszuziehen, und zu feinem beliebigen Ges 
brauh aufzubewahren , fo iſt ed doch cken bey 


der Curcume am menigfien nothwendig , dies 


fen Extract vorhero zu machen, weil fie fi) 
fo klein zu einem zarten Pulfer zerfioßen laͤßt, 
das fih im Waßer gar gerne in eine Farbbrüs 


be auflöße , und vermittelft Wer fanren Salze 


des Eßigs, Alauns und dergleichen ſchnell ent: 


wikelt; wobey man zu einer. ſtarken Farbbruͤhe 


auf IT wollen Garn etwa 4 Loth Curcume 
nimmt, wenn man mehrere Schatrierungen das 
von heraus färben will , zu einer Sorte allein 


aber Fönnen auch 2 Loth genug ſeyn; zu der, 


Balz nimmt man 2 Loth Alaun, und etwa 
1 Loth von dem fanren Spiritus, in die Farb⸗ 


brühe aber thut man hernach noch 2 Loth Salze _ 


geift, oder 1 Loth Zihnfolution. 


Allle gelbe Schattierungen der Curcume 
fallen ins Roͤthlichte, dahero bekommt man wohl 


ein ſchoͤnes Gold⸗ und Strohgelb, aber Fein na⸗ 


tuͤrliches Citron⸗ und Schwefelgelb davon, welch 
leztere Farben immer etwas weniges ins Gruͤne 
ſpielen muͤßen. — | 


Durch Zaugenfalze Ean man aus der Cur⸗ 
cume die Farbe ganz ind Roͤthlich⸗ Braune trel⸗ 


ben, aber dieſe Farben ſind weniger haltbar als 


die 


* 
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die ganz aelben ,„ und ed ift Thorheit, wen 
man bie Curcume noch zu etwas anders als 
Gelb and Grün gebrauchen will. 


N. 21. 


E Citron⸗ Schwefel; und Strohgelb - 
ee aus dem Gelbholz. | 


Dr Ortbich hat auch fehr viel färbende Thei⸗ 
le, welche ihren Urfprung aus dem Eifen 
haben , nur durch faure Salze entwilelt werden, 
und denen aus der Curcume auch darinn aͤhn⸗ 
lich find , daß die gelbe Farbe davon ebenfalls 
ein wenig ins Möthlichte fpielt , und nicht ind 
Gruͤnlichte, jedoch ift es ſchon ein wenig näher 
dem leztern ähnlich, ald die Curcumefarbe, 
dabey auch um vieles daurhafter , weil ed Feine 
fchleimichte Wurzel , fondern eine Holzfarbe iſt, 
die weniger harzichte Theile hat , als dad Bras 
ſilienholz, auch ſpuͤhrt man die Eifentheile ſchon 
ftärker in dem Gelbholz , wenn Galläpfel darzu 
fommen , ald bey der Tureume, | 


Bey dem Gelöholz ift ed ſchon nöthiger und 
nuͤzlicher, deßen färbende Theile aus ihnen zu ex⸗ 
trahiren, und im Vorrath zu machen, denn die 
Spaͤhne davon hängen ſich fo gerne an dem Garn oder 
Waare an, und ſind durchs Auswaſchen kaum 
wegzubringen, thut man es aber in Saͤke ve 

| ⸗ 
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Abſieden, ſo kochen ſich die faͤrbende Theile nicht 
fo gut davon aus, als wenn man das Gelbholz of⸗ 
fen im Keßel abſiedet, man verliert alfo an ders 
Sarbbrühe. Allem diefem wird durch den Ex— 
tract abgebolfen, denn da kommen feine Spähne 
in die Brühe, und man erhält eine ſehr reine- 
Farbbrühe, die färbende Theile aber. werden noch 
viel beßer auögezogen, ald durchs Auskochen, das 
bey wird auc) die Farbe beßer, weil die harzichte 
Theile des Holzes bey diefem Extract nicht fo in 
die Farbbrühe mitfommen, als durchs Auskochen; 
denn das kochende Waßer loͤſet die harzichte Theile 
anf, und verbreitet fie in die ganze Farbbruͤhe, 
wordurch die Farbe nicht fo gut in das Innere 
eindringt , fondern fih mehr nur von außen 
anhaͤngt, alsdenn aber auch durch jede geringe 
aͤußere Wuͤrkung darauf wieder weggeht. Eben 
deßwegen find ſowohl bey denen rothen als gel⸗ 
ben, oder blauen Holzfarben, die hellere Schat⸗ 
tierung, welche bey einer ſtarken Farbbruͤhe erſt 
hintennach gefaͤrbt werden, beßer und daurhaf—⸗ 
ter, als die erſte ſtarke Farben, weil dieſe die 
harzichte Theile der Farbe zuerſt wegnehmen, 
daß die nachherige ſchwaͤchere Bruͤhe davon 
meiſt frey wird. Die zum Extract der faͤr⸗ 
bende Theile gebrauchende ſaure Mittel hinge⸗ 
gen loͤſen die harzichte Theile nicht mit auf, 
ſondern ſie ziehen nur die faͤrbende Theile aus, 
um deßwillen iſt hernach die Farbe daurhafter, und 
würde es ganz ſeyn, wenn ed eine aus elemen⸗ 


tariſch 
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gen brennbaren Theilen herruͤhrende Far⸗ 
be e. 


Man fuͤllt alſo ein Sefäg zur Helfte mit 
dem geſchnittenen oder gemahlenen Gelbholz an, 
gießet nur einen guten Weineßig darauf, daß 
er einer Handhoch uͤber den Spaͤhnen ſteht, ruͤhrt 
es wohl untereinander und laͤßt es 24 Stund 
ſtehen, alsdenn durch ein Filtrum in ein ans 
deres Gefaͤß abgegoßen und wohl zugedekt ver⸗ 
wahrt. Auf die Spaͤhne gießt man noch ſo 
viel friſches Waßer, biß das Geſchirr ganz voll 
davon iſt, laͤßt es ein oder 2 Tage daran ſtehen, 
und gießt die Bruͤhe hernach auch durch ein Fil⸗ 
trum ab zu der vorigen. Sollte noch nicht al⸗ 
le Farbe genug ausgezogen ſeyn, ſo kan man 
noch einmal nur kaltes Waßer daruͤber gießen. 
So lange man die Saͤure noch an der Bruͤhe 
ſpuͤhrt, ziehet es immer noch mehr faͤrbende 
Theile aus, wenn man aber uichts mehr von 
der Säure pührt , ſo ſind auch alle Farbtheile 

—— | * 


Dad Garu wird zuvor mit 4 Loth Alaun 
anf ı 15 Öarır eine halbe Stunde lang gekocht, 
in bie Farbbruͤhe ſelbſt aber wird, wenn fie im 

Keßel warn ift:, auch noch etwa ı Lorh Zihn⸗ 
ſolution hinein gerührt, hernach das Garn 


hinein gethau md fo lange in flarker Hize dar⸗ 


im gelaßen, biß es feine rechte Farbe hat, wo r 
als⸗ 


— En BEE — 
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alsdenn auch noch die zweyte und dritte Schat⸗ 
tierung heraus gefaͤrbt wird, biß die Farbe der 
Bruͤhe ganz ausgezogen iſt. Man waͤſcht die 
Garne im fließenden Waßer rein aus, und haͤngt 
fie an die Sonne zum Troknen auf, denn die 
Farbe des Gelbholzes Fan Luft und Sonne 
ſchon beßer ertragen, als die von der Curcume. 
Wer ſich Eeinen Extract der Farbe aus 
dem Gelbholz im Vorrath machen mag, und 
liever die jrifch mit Waßer abgekochte Brühe 
gebraucht, der Eoche fein Garn zuvor in einer 
Alaunbaize, wormit er den halben Theil gu⸗ 
ten Eßig vermiſcht, eine halbe Stunde lang , 
hernach nehme er unter die Farbbruͤhe noch 
ı Korb Zihnſolution, oder JLoth Salzgeiſt. 
| ser ſich gerne zweyerley Zihnfolutio: 
nen macht, , Die eine zu denen bloßen hochro— 
then Seuerfarben , und die andere zu allen Car— 
moſin, Parpar, violeften, gelben und. grüs 
nen Farben, dev thut wohl, wein er zulezt , da 
dad Koͤnigswaßer Fein Zihn mehr auflößt , die 
Solution mir Kochſalz niederſchlaͤgt und anf 
heilt, fo Fan er allenfalls bey allen diefen Far— 
ben, den Salzgeiſt erfpahren. 


"N. 22, 
Citron⸗Schwefel-und Strohgelb 
aus denen Kreuzdornbeeren. (Grain d'aviguon) 
9 ſchon die gelbe Farbe diefer Beere auch von 

derjenigen Gattung iſt, wie die der Cur— 
DE cume 
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cume und des Gelbholzes, daß fie nemlich auch 
ihren Aefprung aus ifentheilen hat, und um 
deßwillen auch durch faure Salze aufgelößt wird, 
ſoo iſt fie doch aus 3 wichtigen Urſachen daur⸗ 

hafter und beßer, als die beede vorigen: 1) iſt 
. ed Feine ſchleimichte Wurzelfarbe, wie die Cur⸗ 
cume, 2) ift es Feine aus harzichten Holz⸗ 
theilen beflehende Farbe , wie die des Gelbhols 
zes, und 3) find der gelben Farbe in denen 
Kreuzbeeren fon ſchwache blaue Farbetheile 
beygemifchtz der lezte Umſtand macht auch, daß 
die gelbe Farbe derfelben mehr ein ſolches Gelb 
ift , welches ind Grüne ſticht, folglich zu Ci— 
tron⸗ und Schwefelgelb ſich fehr wohl ſchikt, 
und auch zu den grünen Farben; Wäre es eis 
ne, von denen elementariſchen Farben , die 
aus Goldtheilen herrühren, und durch Laugen⸗ 
falze nufgefchloßen werden, fo wäre ed auch die 
vorzüglichfte und beſte gelbe Farbe unter allen, 
indefen ift fie fchon eine ganz gute Farbe, obs 
gleich aus dem Eifen entfpringend. Zwar ift 
fie thenver ald Curcume und Gelbhol; , aber 
auch zimmlich Farbreich, und meil die Farbe 
fo fhön und gut zum Gelben und Grünen ift, 
follte man fie billig vorziehen, wenigſtens mie 
der Gelbholzfarbe vermifchen,, fo würde es bey⸗ 
nahe fo gut feyn, ald wenn man lauter Kreuze 
beere genommen hätte - 


Die 
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Die Kreuzbeere fchifen ſich auch recht gut 
darzu, einen Extract der färbenden Theile von 
ihnen im Vorrat) zu machen, und dieſes ger 
ſchiehet am beflen, wenn man Diejelbe Elein zers 
ſtoßt, hernach ein Gefäß halb voll damit anfüllt, 
and mit einem guten Weineßig nicht nur anrührt, - 
und aunezt , fondern fo viel begießt, daß der 
Eßig noch darüber ſteht; Nach Verlauf von 
24 Stunden wird diefe erſte Farbbruͤhe durch ein 
Siltrum abgegoßen in ein ander Gejchirr , und 
ſtatt deßen der Saz mit friſch Waßer aufgefüllt, 
auch ganz voll gemadjyt , welches man ein paar 
Tage daran Fan ſtehen laßen , hernach ebenfalld*" 
rein abgießt zur erjten Brühe, und follte diefe 
zweyte Brühe‘ noch zimmlich ſaur feyn , fo muß 
man tech einmal den Saz mit Waßer anfüllen, 
biß die Brühe in zweymal 24 Stunden eineds 
theild nicht mehr viel gefärbt wird, und anderns 
theils niche mehr ſaur ſchmekt, fo find alsdenn 
bie Farbetheilz gewiß alle ausgezogen, und der 
Sa; kan weggeworfen werben. 


Man muß zu biefen gelben Lincturen 
nie nichts anders nehmen, ald eine Pflanzenfäus 
ve, entweder den Eßig oder ben fauren Geift, 
denn lauter mineralifihe fanre Salze zu dieſen 
3 Sorten von gelben Farben zu gebrauchen iſt 
nicht gut; die Farben haven feinen Wortheil das 
von ‚, fontern verlieren dabey an Staͤrke und 


Daurhaftigkeit, der eng iſt fehr gut dabey. n 
| or 
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Vor dem Faͤrben muß man auch bey den 
Kreuzbeeren dad wollene Garn zuvor in einer 
Alaunbaize, worunter nur ein wenig Galzgeift 
gemiſcht werden Fan , eine halbe Stunde ‚lang 
kochen, und zur Farbbrähe felbft weiter gar nichts 
mehr thun , fondern nur wenn fie warm iſt, 
das Garn darinn fo lange in Eochender Hize lafs 
fen ,. biß- e8 feine Farbe hat, wo hernach bie 
zwey hellere Schattierungen erſt auch eine um die 
andeve heraus gefärbt werden 5; Mach dem Aus⸗ 
wafihen im fließenden Waßer fan man bie Gars 
ne an die Sonne zum Troknen aufhängen, es 
ſchadet ihnen nichts. | 


Unter denen Yeztern 3 Sorten gelber Fars 
ben Fan man die leztere am beiten auch Falt ges 
brauchen, welches allemal fehönere Farben giebt, 
als heiß gefärbt. Wenn man die Linctur der 
 Zirbe fertig hat , fo darf man nur dad im Waun 
mit Salzgeift vermifcht , gebaizte Garn hernach 
ohne weitere Umſtaͤnde in die Farbbruͤhe legen, 
und fo lange eine Schattierung um die andere 
darinn, unter öfterem Umwenden der Garne 
liegen laßen, bif eine jede ihre rechte Farbe 
hat, und die Brühe zulezt ganz leer if. 


Bekanntlich hat der Saflor auch viel. gelbs 
färbende Theile, die man, vorhero aus ihme her⸗ 
außtretten und abfondern muß, wenn man hernach 
die Roſenfarbe, die Davon, gemacht wird auf 
—— os Bauma 
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Baumwoll und Leinen, recht rein und ſchoͤn haben 
will. Koͤnnte man dieſe Roſenfarbe des Saflors 
auch auf Wolle, Camellhaar und Seyde gebrau⸗ 
chen, fo würde ed Gelegenheit geben, viel andere 
gelbe Farben durch das Gelbe des Saflors zu ers 
fpahren. - Die gelbe Farbe des Gaflors iſt eine 
Eifenfarbe,, und wird nur durch ſaure Salze entz 
witelt, taugt dahero auf Baumwoll und Keinen 
nichts; dad Rofenfarbe hingegen ift eine elementa⸗ 
rifche aus Goldtheilen herfiammende Farbe, weil 
fie aber fo ſchwach iſt, zuerſt durch Laugenſalze 
ausgeaͤzt, hernach durch ſaure Salze entwikelt 
werden muß, und in der Wolle hernach noch zu⸗ 
viel flüchtiged Kaugenfalz antrift, fo giebt die ros 
the Saflorjarbe auf Wolle nur gar ſchwache, mats 
te, trübe Killacfarben , die gar Feine Schönheit 
haben. | | 


An dem Saflor Fan man wiederum den 
Beweiß von dem Unterfhied ded Urfprungs der 
Farben fehen. Er hat roth-und gelbfärbende 
Theile, jedes von befonderm Urſprung, fonft 
koͤnnte man fie nicht voneinander abfondern , wären 
die gelbe Farbetheile von einerley Art mit den rothen. 
fo würde man fie nicyt davon für fich allein zu eiges 
nem Gebraud) abfondern koͤnnen, fondern ed würs 
de durch fanre oder Laugenſalze immer eine mit 
der andern gehen und vermifcht bleiben, fo daß die . 

arbe, wie bey dem Orlean, eine orange⸗ gelbe 
—5. vorſtellte. Man hat ja noch mehrere Farb⸗ 
S 2 mate⸗ 
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materien, wo zwey Farben beyſammen in der 
Miſchung ſtehen, unter anderem das Blauholz, 
wo Blau und Roth und Schwarz gleich ſtark bey⸗ 
ſammen vermiſcht ſind, keine aber laͤßt ſich von 
der andern abſondern, ſondern ſie gehen immer 
miteinander; Sie ſind zwar auch nicht einerley Ur⸗ 
ſprungs, denn die rothe und ſchwarze Farbe 
des Blauholzes if eine Eiſenfarbe, die blaue 
aber aus dem Kupfer; Eiſen und Kupfer hin⸗ 
gegen find einander ſchon naͤher verwandt, als 
Eiſen und Gold, deßwegen ſcheiden ſich die zer⸗ 
ſchiedene Farben des Blauholzes nicht gerne von⸗ 
einander, hingegegen die zweyerley Farben des 
Saflord* ganz leicht und gerne, weil die Eine 
aus Gold-und die die Andere aus KEifentheilen 
darinn ‚erzeuget worden if. Wer mit meinen 
Gruͤnden nicht zufrieden iſt, der lege mir eine 
beßere und überzeugendere vor, 


Wo man bey Färbereyen, Baummoll und 
Beinen neben der Wolle färbt, nnd alfo den Sa⸗ 
flor zu dem MRofenfarben brauht , da muß 
man degen gelbe Farbe nicht im fließenden Waßer 
mit den Füßen wegtretten laßen, fondern in Züs 
bern, um die gelbe Farbe deßelben beyfammen 
zu behalten , denn zur Moll s und Geybenfärs 
berey Fan man fie vecht wohl gebrauchen , und 
andere gelbe Farbinaterien damit erfpahren 5 es 
giebt durch ſaure Salze ſolche gelbe Farben, wel: 
che ein wenig ind Roͤthlichte fallen , wie die von 

ze ; dem 
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bem Gelbholz, der Eßig oder der faure Geift ift 
zu deßen Entwillung am beſten, und das wol—⸗ 
lene Garn wird nur durch eine ſchwache Alauns 
baize vorhero gezogen. | 


Außer diefem hat man auch noch die Wurz⸗ 
len der rothen- fanren Varberißbeeren , welche 
ſehr ſtark und ſchoͤn Gelbfärben, man braucht fie 
insbefondere bey der Lederfaͤrberey, wo man als 
fo diefe Wurzlen haufig genug haben kan, da 
thun fie flatt anderer theuren Farbmaterien vors 
srefliche gute Dienfte zu gelben Farben, melde | 
ebenfalld wie die vorhergehenden aus Eiſenthei⸗ 
len herkommen, und mit ſauren Salzen zur Faͤr⸗ 
berey entwikelt werden müßen. Ihr Gebraud) 
ift ganz leicht , und bedarf Feiner befondern Vor⸗ 
ſchrift. | Zr 


Mit diefen aber will id nunmehro auch 
die gelbe Sarben befchließen, biß wir an die 
gruͤne Farben Fommen, und ihrer, nieder ber 
dörfen , und auch bey den braunen Farben ihs 
zer erwähnen werden. 2 | 


Nach meinem Farben: Syftem ift die Ord⸗ 
nung anjezo au ber blauen Sarbe, ald der 
zweyten sauptfarbe ; Alle, die ‚von den 
Farben ſchreiben, erkennen fie zwar als eine 
Hauptfarbe, , aber keiner weißt den rechten Grund 
davon anzugeben, warum fie ed iſt. Die Meh⸗ 

| ©3 vefte 
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reſte laßen fie nur am deßwillen darfuͤr gelten, 
weil fie auch unser denen Meaenbogenfarben fie 
bet, die nach dem Kleutonifchen Farben: Sy: 
fiem alle Hauptfarben find. Daß fie es aber 
nicht find und feyn koͤnnen, und warum fie ed 
nicht feyen, dieſes habe ich in dem erfien Ban⸗ 
de meiner Buͤcher biß zum Ueberfluß erwiefen 
und gezeigt. | | 


Ja der ganzen Schöpfung finde ih nur 
zwey Urs und Grundſtoffe, welche der ganzen 
Natur auch ihr Dafeyn gegeben haben. Durch 
einen einzigen ganz einfachen Orundfloff hat es 
nicht aefchehen koͤnnen, denn aus dem ganz Kitts 
fachen für ſich allein bat das Mannigfals 
tige der Schöpfung unmoͤglich hervor kommen 
koͤnnen; Mehr als Zwep folcher Grund 
ſtoffe aber hat ed darzu auch nicht bedurft , 
denn obfchon eine dritte Urkraft dabey mitges 
würfet , fo muß man dieſe doch nicht als eis 
nen eigenen für fich allein beftehenden dritten 
Grundſtoff betrachten , weil er. in denen zwey 
andern eingefihloßen und mit begriffen ift , 
"mithin dieſelbe ſelbſt auch zu feiner-eigenen Dars 
flellung vorausgeſezt werben muͤßen. 


Pine biefer Brundftöffe der: Natur ift 
das Feuer mit feinem als elementarifchen Be⸗ 
flandtheil darzu ‚gehörigen flüchtigen fauren 
Salz, und aus diefem entfpringen die rothe 
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nnd gelbe Farben, wie ich dieſes biß daher 
ſattſam erklaͤrt und bewieſen habe. 


Der andere Grundſtoff der Natur iſt 

das Waßer, mit feinem als elementari⸗ 
chen Beſtandtheil darzu gehörigen feuer⸗ 
beſtaͤndigen Laugenſalz, welches ih «ud 
ſchon in denen vorigen Bluden dieſer Buͤcher 
mit mehrerem erklaͤrt und dargethan habe, aber 
auch hier noch weiter auszufuͤhren Gelegeneit 
nehmen werde, weil aus demſelben die blaue 

‚Sorben ihren Urfprung haben. | 


Seuer and Waßer find alfo die zwey 
einzige elementerifche Brundträften ber 
Natur, und die daher entipringende rot he und 
blaue Serben find auch allein die zwey 

HSauptfarben. ber Natur. - 


| Sn denen z3wey elementarifhen 
Grumdträften der Naur dem Feuer und 
Waßer, ift eine dritte Kraft enthalten, 
nemlich die Luft, und zwar iſt bie Cuft ur⸗ 
ſpruͤnglich in dem Waßer bearifjen , wird aber 
durch das Feuer and dem Waßer entwifelt, und 
nimmt dabey von, den brennbaren heilen bes 
Feuers fo viel an, daß ed dardurch zu einem 
aus Feuer⸗ und Waßertheilen, ober aus fauren 
und Raugenfalzen beftehenden Mittelding und Mit⸗ 
telfalze wird , das den Grund zu denen ſaͤmtlichen 
gemiſchten Farben giebt. F 
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Die elementarifhe Theile des Feuers und 
Waßers find geiftifcher Klatur , und nur _ 


darinn liegen ihre wuͤrkſame elementariſche Kräfs 


sen, ganz unveränderlich und unzerfiöhrli. Durch 
ihre Würkung ins und aufeinander wird zuerſt 
die Luft erzeuget, als ein Mittelding zwiſchen 
Geiſt und Materie, mithin eine verbindende 
Kraft; Aus der Luft aber entfleher hernach im 
Niederfhlag die Erde, ald eine Abfonderung der 
materiellen oder Eörperlihen Theile des Feus 
ers und Waßers, für fich ohne eben , Kraft 
und Wuͤrkung, und alfo. bloß der Leidende Theil, 
der Veränderung , Zerftöhrung und Verweſung 
unterworfen. | 


Dieſes iſt nebſt deme, was ich vornen von 
ben Schwarzen und Weißen gefagt habe , mit 
wenigen kurz zufammen gefaßt mein eigenes 
Barben » Syftem , weldyes ich nicht Yon andern. 
angenommen , nicht andern nachſchwaͤze, fondern 
durch eigened Unterſuchen, Forfchen und Nach— 
benken bey meinen chymiſchen Arbeiten felbft ers 
funden , jelbft zufammen getragen, und als Res 
fultat meiner Erfahrungen veftgefeze habe ‚ das 
ich auch gegen jedem zu beweifen im Stande bin3 
Darauf iſt nicht nur meine Farbenlehre, ſoudern 
meine ganze Naturlehre, meine ganze Philoſo⸗ 
phie gegründet, bie fih auch big auf die uns 
fihtbare Metaphyſik erfirefet, und auch da 

noch mit Ueberzeugung ſich bekräftigt, * 
u ie 
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Die blaue Sarbe, «ld eine elementa- 
riſche Zauptfarbe, welche ihren Urſprung 
nur aus dem Waßer und feinem Laugenfal - 
3e hat, wird au nur durch Langenfalze wie— 
derum entwikelt, aber nicht auch ganz dardurd) 
beveftigt , ſondern ob fie wohl ihrer eigenen Nas 
tur nach weniger flüchtig , veränderlid und uns 
haltbar, ald die rothe Farbe ift, fo. muß fie doch 
ihre meiſte und gröfte Veſtigkeit erſt durch einen 
gewißen Zufaz von brennbaren Theilen oder faus 
‚ren Salzen erhalten, die aber nicht in ſtarker 
Portion darzu kommen dörfen , fonft verlievet 
fie fhon wiederum. ihre eigene urfprüngliche Ges 
ſtalt, wird dardurch zugleich veränderlicher und 
unhaltbarer. — 


Micht das Dunkelblaue, noch dad ganz 
Sell» und Blaßblaue, ſondern das Himmels 

laue, die blaue Sarbe des Sirmaments 
ift die eigentliche elementarifche blaue Haupt: 
farbe; auf diefe muß man alfo fein Augenmerk 
in Beurtheilung und Werfertigung der blauen 
Farben richten, wenn man fie ihrem Urſprung 
‚gemäß eben ſo ſchoͤn ald veft und danrhaft mas. 
chen will, we 


Denn da man auch blaue Sarben macht, 
welche durch lauter ſaure Salze entwikelt wer⸗ 
den, ſo iſt die natuͤrliche Folge davon, daß ſol⸗ 
che blaue Farben nichts weniger als gut und ef 
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werben Tonnen, weil fie nur durch Raugenfalze, 

ihrem Urfprung gemäß, entwifelt werden follenz 
da fie alddenn überall , in Luft und Sonnen⸗ 
ſchein, in Langen und ſauren Salzen unver—⸗ 
“ändert bleiben, jene hingegen halten nichts von 
allem biefem aus, fondern gehen verlohren, und 
ſind alfo nichtd nuͤze. u 


Alles dieſes vorausgeſezt, will ich nunmeh⸗ 
ro die Vorſchriften zu ben blauen Farben ſelbſt 
geben, und zwar ſo wohl zu den guten als 
falſchen; denn weil leztere meiſt ſchoͤner von An⸗ 
ſehen, auch dabey wohlfeiler ſind, ſo ſind ſie 
von “eher gangbar und beliebt geweſen, und find 
‚8 noch, man maß fie alfo eben fo wohl als 
die gute beybehalten, und auf die befte Art zu 
machen wißen. | 


— Ns 23. | \ 


Aechtes elementariſches Blau 
aus dem Indigo. 


N dem Indigo die blaue Sarbe von 
=) rechter, elementariicher Art feye, dies 
ſes iſt ganz unwiderſprechlich wahr, und der 
Indigo iſt um ſo viel bequemer im Gebrauch 
F p den blauen Forben, weil die blaufaͤrbende 
heile der Anilpflanze, woraus er bereitet 
wird, in demſelben von allen. andern fremden 
j | | Thei⸗ 
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Theilen abgeſondert, und als ein Extract zu eis 
ner veften blauen Maffe zufammen im die. Enge 
gebracht find. Dardurch befommt er aber freys 
lich auch die Unbequemlichkeit beym Gebraud), 
daß er mit vieler Mühe und Beſchwerlichkeit ges 
flogen, „und aufs feinfte abgerieben und abges 
chwemmt werden muß, wenn man feine faͤrben⸗ 
de Theile aufs beſte zur Entwiklung bringen und 
benuzen will. Wäre die ndig- Pflanze bey 
und in Europa überall zu Hanſe, wie etwa, 
der Grapp oder das Gilbgras und andere Zar 
materien , fo Edunte man ſich dabey viele Mühe. 
erfpahren, weil man nicht nötbig hätte , die aus 
der Indig- Pflanze extrahirte und. nieders 
geſchlagene Farbetheile vorherd zu einer veſten 
Maͤſſe zu troknen und zu verhärten,, denn dies 
{es geſchiehet nur um des Transports willen, 
daß der Indig aus Weſtindien deſto beßer zu 
uns heruͤber gebracht werben fan, fondern man 
koͤnnte die niedergefchlagene und ausgeſuͤßte Maſ⸗ 
fe fogleich zum Gebrand) der Färberey anwenden, 
und dardurch fich viele Mühe erſpahren. 


. RB. Zu, 1 Indigo. 
4 15 Potafche. 
ı Tb Kal. *, 
2,1766 13 15 Auripigment. 


Bey der Färberen auf Baummoll und Reis 
wen machen die Kalte Jndig ⸗ Küppen bie a 
Ä e 
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fie und befle Farbe, wenn man fie nad) mei? 
ner Borfchrift unter N. 18. des zweyten Bandes 
meiner Bücher traktirt; Allein diefe kalte In⸗ 
dig⸗Kuͤppe und eine jede andere Falte Küppe, fie 
mag gemacht feyn , wie fie will, taugt nichts 
auf Wollfaͤrberey, weil fie da nicht die mindeſte 
Haltbarkeit haben , ‚auch nicht einmal mit gehoͤ⸗ 
riger Gleichheit nur von außen anfallen. Mau 
muß fih alfo nothwendig zur Wollfaͤrberey der 
‚ warınen Indig ⸗ oder Wayd- Küppen bedienen, 
und diefe taugen eben fo wenig auf Baumwolle 
und Leineunfaͤrberey, weil fie gar Feine Schönheit: 
gegen bie kalte Farben haben. 


Der Fehler hierbey ligt aber nicht fo wohl 
in der warmen Küppe , weil fie warm traktirt 
und gebraudyt wird, fondern vielmehr, weil man 
die rechte Urt des Auffchlußes von dem Indig 
nicht weißt und beobachtet 5; denn nur hieran ligt 
alles, um fo wohl die Farben der warmen als 
Falten Küppen recht ſchoͤn und lebhaft zu mas 
hen. Durch die bißherige Art , wie man dem 
Indigo meiſtens zu den warmen Farben ges 
braucht hat, werden zwar deßen blaufärbende 
Theile, aber nicht auch deßen brennbare Theile, 
gehörig aufgeſchloßen. Die blaue Farben wers 
den alſo zwar wohl gut und veft , aber nicht 
ſchoͤn, lebhaft und feurig genug, und, dieſes ges 
bört doch auch zur Vollkommenheit einer Farbe, 
To gut als die Veſtigkeit. Diele wollen ja F 
| lies 
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Lieber falfche Farben an ihren Kleidern haben, 
wenn fie nur anfangs recht fehön lebhaft find, 
und Die wenigfte Menſchen lieben das minder 
Schöne, wenn es gar zu lange daurt. Mir ges 
het es felbft fo, und mid) daͤucht, es feye ein 
Stuͤk der allgemeinen menſchlichen Empfindunz 


gen, da ſich dad Auge vielmehr an dem Schönen und _ 


Lebhaften ergoͤzt, als den Matten, minder Schönen 


and Häßlihen. Kan man die Schönheit mit der 


Veſtigkeit verbinden, fo muß man es thun, uud 
nie vernachläßigen , denn «8 iſt ein Stuͤk bes 
Vorzugd bey einer Fabrique gegen andere, 
wenn fie bey ihren Waaren, Schönheit mit ber 
Veſtigkeit an den Farben zu vereinigen wißen. 


Da die blaue Sarbe ihrer eigenen Rates 
nad) ohnhin zur Daurhaftigkeit mehr geneigt iſt, 
weil fie mehr aus fenerbeflindigen Theilen ſchon 
entfpringt, und auch durch folche entwifelt wird, 
als die rothe, die. fon auch aus flüchtigen Thei⸗ 
len entſteht, und auch Dardurd) aufgeſchloßen wird; 
So iſt es um ſo viel leichter auch —* 
Schoͤnheit damit zu verbinden. 


So wie das Feuer nicht ohne Waßer⸗ 
theile brennen fan, uud die daraus entſpriu⸗ 
geude rothe Farbe nicht ohne alle alcaliſche 
Salze ift , fondern ein gewißer darzu nötliger 
Theil fchon in ihrem Beſtandweſen ligt, bey ibs 
zer Entwiklung aber ebenfalls eine gewiße klei⸗ 
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ZUBE — 
ae Portion Laugenſalz noͤthig il, um dieſelbe 
daurhaft zu machen ; Even dieſes Verhaͤltniß 
bat ed auch mit den blauen Serben, fie has 
ben auch ſchon in ihrem‘ Beſtandweſen ihren ges 
wißen Autheil vom Brennbaren, durch weldes 
ſie theils veſter, theils ſchoͤner gemacht werden 
koͤnuen, wenn dieſes Brennbare aus dem ns 
digo eben fo gut entwikelt wird, als die lau⸗ 
genhafte Hauptbeſtandtheile. Diefes Fan aber 
nicht anderſt gefchehen, als wiederum durd) brenns 
bare Theile , denn nur gleichartige Theile har 
- ben die befle Würkung aufeinander zur rechten 
Entwiflung. _ | 


Um die blaue Sarben deflo beßer bes 
urtheilen zu Eöunen, ob fie ihre rechte elemens 
tariſche Volllommenheit haben, muß man nur 
vorhero die rechte Kenntniß davon haben ‚. weis 
ches die eigentliche wahre elementarifche blaue 
Farbe jeye. Ich babe aver ſchon gefagt, daß 
es weder das Dunkelblaue, noch das ganz He 
blaue ſeye, fondern diejenige ſatte himmel⸗ 
blaue Sarbe, die wir an dem Firmament 
ſehen. Manche möchten: ſich bierbey einbilden , 
daß eben dieje herrliche blaue Farbe des Fir⸗ 
maments nothwendig an dem Firmament ſelbſt 
unendlich viel dunkeler , und das allerdunkelſte 
Blau jeyn muͤße, ald wir ed vor unfern Au⸗ 
gen fehen , denn die unendlicy weite Eutfernung 
koͤnne es nicht gejlatten, daß wir diefe blaue 
| Far⸗ 
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Farbe in rechter Geftalt fehen, wie fie an dem 

Ort ihres Urfprungs beſchaffen feye. Allein man 
ivvet fich fehr, wenn man diefed glaubt : Ich 
ware lauge auch in dieſem Irrthum, nur das 
priömatiihe Glas hat mid daraus gerißen, 
denn fo bald ich in einer rechten Stellung ges 


gen ber Sonne das priömatilhe Glas halte, 


fo . fehe ich nich: alle 7 Regenbogenfarben , fons 
dern nur die hochfeuerrothe elementariihe 
Farbe des Sonnen» Körpers auf feiner Glut, 
und ‚diejenige farte himmelblaue elemente 
rifche Sarbe au dem Firmament, mie fie fi 
mir bey hellen Nächten und veiner, klarer Luft 
praͤſentirt. Nun fehe ih aber an ber Sons 
ne durch das prismatifhe Glas fein ſtaͤrkeres 
Roth auf feiner Glut, ald an allen ‚breunens 
den Körpern, die id mir ganz nahe vor bie. 
Augen jiellen Fan, id made alfo den gewiß 
richtigen und ohnfehlbaren Schluß daraus, daß 
auch die blaue Sarbe, die ich durch dad Priss 
ma ſehe, nicht dunfeler an dem Firdnament 
feloft feyn koͤnne. Aber eben dieſe elementa⸗ 
riſche blaue Farbe des Firmaments iſt 
keine matte, unangenehme blaue Farbe, wie 
man fie aus den warmen Indig⸗ Kuͤppen ers 
hält, das oft mehr ind Stahlfarbe oder Gruͤn⸗ 
üchte füllt, ala es feyn ſolle, fondern das ach 
te elementariſch Blaue hat einen kaum merk⸗ 
lichen rothen Schimmer, wie dad ſo genanute 
Fayenge - Blaue. Was iſt nun Die Urſache 
— | | davon? 
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davon ? Sonſt nichts, als daß die brennbare 
Theile des Indigo, die ſchon in feinem Ber 
ſtandweſeu ligen, und darzu gehören, nicht auch 

beym Anſaz der Blau⸗Kuͤppen durch gleicharti⸗ 
ge brennbare Theile entwikelt, ſondern unent⸗ 
wikelt gelaßen werden, wordurch die daraus er⸗ 
balsende blaue Farben alles ihres elementa⸗ 
riſchen Lebens, Schoͤnheit und Feuer be 
raubt werden. 


Dieſe zur Entwiklung der brennbaren Thei⸗ 
le in dem Indigo fo noͤthige gleichartige brenns 
bare Theile findet man nirgends ſo gut als in 
dem Auripigment. Einige ſuchen es zwar 
auch in denen gelben und rothen Arſenicſorten, 
und brauchen dieſe zu denen blauen Farben des 
Indigs ſtatt den Auripigment, allein es iſt 
wahrhaftig weit gefehlt, daß der Arſenic eben 
fo gute Dienfte thun ſollte. Er hat zuviel fluͤch⸗ 
tige Salztheile und nicht genug bremmbare mit 
einer metallifchen firen alcalifhen Erde verbuns 
dene Theile , und juſt diefe jo eigene Beſtandthei⸗ 
le des Opperments find es, "welche jo nuͤz⸗ 
lich und wuͤrkſam bey der blauen Farbe fi ers 
weifen , denn fie entwillen nicht nur die brenn⸗ 
bare Theile des Indigs aufs beſte, fondern 
geben auch der Farbe ſelbſt viel Schönheit, Feu⸗ 
er, Glanz und zugleich mehr Veſtigkeit, als die 
bloße Laugenſalze, oder als die fluͤchtige Salzthei⸗ 
fe des Arſenics, dieſe beede Dinge machen die 
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blane Farbe vielmehr nur matt und truͤbe. Wenn 
man ein Hülfömittel bey der Faͤrberey brauchen 
will, fo muß man auch entweder zuvor ſchon 
wißen, was es für Würfung thun fan , oder 
man muß ed deſto genauer beym Gebrauc, prüfen 
und, unterfuchen , was ed für Dienfle würflid 
thut, ehe man ſich für den befländigen Gebraud) 
felbft daran hält, und andern aud) foldyed vor: 
fchreibt. | 


Zwar haben fchon viele, theild bey dem 
Falten Indigküppen, theild bey den blauen Cot⸗ 
tun Farben, die vortreflihe Würkung des Au⸗ 
ripigments bey dem Indigo Fennen lernen, aber 
fie gebrauchen es zu fparfam dabey , entweder 
aus wuͤrklicher Abficht zu menagiren , ober 
aus Unwißenheit, oder Mißtranen. Gefcieher 
ed aber aus Sparfainkeit, fo ift fie meifiens 
fehr übel angebracht, denn man irret ſich dars 
inn gar ſehr, weil der Auripigment die blaue 
Farbe nicht wur ſchoͤner macht, ſondern aud) 
beßer entwifelt , daß man mehr daraus färben 
kan. Iſt e8 Unmißenheit , fo haben diejenige , 
welche ihn gebrauchen, aber nicht genug davon 
nehmen, gewiß auch keinen Grund und Urſa⸗ 
che, warum fie ihn, brauchen, fonft müßten fie 
wißen, daß er inöbefonbere ber blauen Farbe 
viel Dunkelheit geben hilft und das violette, 
fupferartige Feuer daran dur nichts fo auf 
erhalten wird, als — das BIRNEN 
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Und trauen ſolche Faͤrber etwa demſelben nicht, 
daß ſie ſorgen, er ſchade dem Garn oder der 
Waare, ſo muͤßen ſie lernen einen Unterſchied 
machen unter genug, und zu wenig, oder zu viel. 


Es kommt bey dem Gebrauch des Au— 
ripigments zur Entwiklung der blauen Farbe 
des Indigo alles darauf an, wie dieſer ſelbſt 
beſchafen iſt. Je matter derſelbe ſchon ſelbſt 
im Bruch iſt, daß er nicht einmal ein ſattes 
Dunkelblau zeigt, deſto weniger darf man auch 
Auripigment nehmen, weil ein ſolcher blaßer 
Indigo auch wenig breunbare Theile hat; 
wollte man darzu viel Auripigment nehmen, 
fo würde man der Farbe mehr Schaden. als Nu⸗ 
zen bringen, Ein Indigo, welder zwar im 
Bruch ganz fatt dunkelblau, aber nicht. Tupfes 
richt fiehet, erfordert fehon etwas mehr Auri- 
pigment, weil er auch felbft ſchon mehr brenn⸗ 
bare Theile hat , und diefe Gattung Indigo 
ift überhaupt die beſte, wenn nur darauf gefes 
hen wird , daß man viel aus demplben bers 
ausfaͤrben koͤnne, ohne daß dad Dunkelblaue fo 
ſtark ins Violette falle. Hingegen derjenige 
Indigo melder im Bruch ganz Fupferartig aus⸗ 
fiehet, und hochgefenert heißt, erfordert ara mei⸗ 
fen Auripigment , denn weil er ſelbſt ſchon 
viel mehr brennbare Theile hat, ald jene beede, 
fo wollen diefe auch durch mehrere gleichartige 
brennbare Theile entwilele feyn , wenn er 
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Nuzen ſolle gebraucht werden. Thue ich, bey eis 
nem folchen Indigo den Auripigment fpahren, 
fo ſchade ich der Farbe an ihrer Schönheit und 
mir au meinem Nuzen. Der hochgefeuerte ns 
digo, wenn er recht entwilelt wird, giebt nicht 
nur ein ſchoͤnes Violett kupferartiges Dunkel⸗ 
blau, fondern färbt auch rede viel, ivenn man 
es aber verfiehet, daß defen viele brennbare Theis 
le nicht gehörig entwifelt werden, fo bekomme 
man zwar wohl auch fhöne Farben davon, aber 
wenig, und er bricht fchnell ab, ift alfo um 
deßwillen der unmüzlichfle, da er doch der nuͤz⸗ 
Yichfte feyn follte und Fönnte, wenn er recht tras 
ctirt wird. | | | 


Auf diefe Umſtaͤnde, nemlich auf die eigene 
Beſchaffenheit ded Indigs kommt es alfo an, ob 
man mehr oder weniger Auripigment nehmen 
folle; da bey der erften fchlechteften Sorte 1 15 
auch nur 3 15 gerlug ſeyn Eönnen, der zweyte fatt 
dunkelblaue erfordert dargegen ſchon weniger nicht 
ald ı 15 audy 2 1b und der hochgefeuerte aufs 
wenigfle 1 $ 1b Auripigment für jedes 15 Indigo, 
Ben denen warmen Indigkuͤppen thus die Potaſche, 
und bey denen Falten der Kalch, die befte Dienſte. 
Es kommt aber and) hierbey in Anſehung der bes 
ften Portion auf die Beſchaffenheit des Indigs 
an, denn wenn er hochgefeuert ift, fo muß man 
etwas mehr Kalch nehmen, etwa 3 Theil Potafche 
und 2 big 3 Theil Kal. Diefe feuerbefländige 
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Raugenfalze find es eigentlich, welche die ebenfalls 
alcalifche blaue Farbetheile des Indigs aufſchlieſ⸗ 
fen, das. Auripigment aber mit feinen brennbaren 
Theilen und metalliih = alcalifcher Erde die brenn⸗ 
bare Theile, Was bey denen Falten Indigkuͤppen 
der Hitriol thut, das thut bey den warmen die 
gleichanhaltende einerley Digeflionswärme , nicht 
Hize. So lange die warme Sudigfüppen im Dies 
ſer gleichen Wärme erhalten werden, behalten fie 
immer ihre Blumen und Fupferartige Haͤutlein auf 
der Dberfliche , und färben ſchoͤn und daurhaft; 
So bald aber die Farbe Ealt wird, verlieret ſich 
das Kupfer und die Blumen , und die Faͤrbe 
wird matt, mehr grün ald blau, diefem Tau gehols 
fen. werden. Und hält man die Kuͤppe zu heiß, 
daß fie Eocht, fo ift fie gar verdorben, und die 
Farbe wird mehr fchwarz , eifenfarbig , als 
ſchoͤn blau, hat auch Feine Haltbarkeit. Dieſem 
Fehler kan nicht mehr geholfen werden; denn was 
einmal verbrennt iſt, das läßt fich nicht mehr gut 
machen. Was hingegen noch nicht warm genug, 
michin nicht. erwekt und belebt genug iſt, das Fan 
Veicht duch mehrere Wärme vollends zurecht ges 
bracht werden. - Er 


Die gemeine Färber nicht nur , fondern for 
gar die gelehrte chymiſche Faͤrber, ſchwaͤzen fo 
viel von dem Dürchgehen oder Faulmwerden der In⸗ 
digkuͤppen, und mwißen fich oft auch nicht dabey zu 
‚helfen , weil fie den vechten Grund davon = | 
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kennen. Alles Raugenfalz , wenn es einmal in 
die Wärme gekommen, und dardurd dem thieris 
ſchen Laugenſalze gleich wird, wird dardurch ſchon 
einigermaaßen auch fluͤchtig, dieſe verrathet ja an 
denen warmen Indigkuͤppen der ſtinkende faulende 
Geruch, den die Falten Küppen bey weiten nicht 
fo ſtark beten, and die mir VitriolöhT gemachte 
Indig- Tinkeur gar nicht. So lange fie nun 
in dieſer Digeſtionswaͤrme erhalten werden , ſcha⸗ 
bet ihnen diefe gaͤhrende Faulniß nichts, man muß 
fie aber nur zu rechter Zeit zum Färben gebrau⸗ 
chen, und nicht faumfelig ſeyn, fonft bringt es 
der Farbe gewiß auch Feinen WVortheil 5; Wird 
aber eine ſolche warme Kuͤppe kalt, verlieret ihre 
Waͤrme ganz, fo nimmt die Faͤnlniß und der Ges 
ſtank immer mehr überhand , da muß man num 
helfen, und wenn geholfen ift, eine folche Kuppe 
fo fchnell ald möglich ausfaͤrben, fonft ift es 
nicht gut. Zu J—— 


Dieſem Fehler "nun muß ſchen beym Ans 

ſaz der Indig-Kuͤppen vorgebogen werden, fo 

darf man ihme nicht erſt hintennach abhelfen, weil 
ex nicht fo leicht oder gar nicht erfolgt, und die⸗ 

fes ehut der Auripigment. Wo diefer genug, 

nicht zu wenig oder zu viel, zu einer Indig⸗ Kuͤp⸗ 

pe Eommt , da bat man dad Durchgehen oder 

Faulwerden derfelben nicht leicht zu befürchten, 

wenn fie auch Falt werden, meil die brennbare 
Theile des Auripigments foldes nicht nur 
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hindern au. und für ſich felbft , fondern auch dar⸗ 
durch , daß nicht bloß die alcaliſche Theile ded 
Indigo aufgeſchloßen worden find , fondern aud) 
die brennbare, Wiel leichter und bälder Fan 
man eine ſolche warme Küppe verbrennen und 
verderben ‚, welches aber gewiß fehr ungefchikt 
iſt, und viel Unvorfichtigkeit, oder wenige Kennts 
niß von dem Grad der Feuershizen verräth. 


Das. find nun die theoretifche Grundfäze 


zu rechter Kenutniß, Beurtheilung , Entwik⸗ 


kung und Benuzung der blauen Farbe der IN 
dig⸗ Kuͤppen, auf welche meine Vorſchrift ger 
bauer ift. Ich will alfo jezt bloß noch die Art 
und. Weile anzeigen, wie man beym Anſaz der⸗ 
* verfahren , und wie man fie gebrauchen 
olle. | | 


Der Indigo muß vorderfamft klein zer⸗ 


ſtoßen, hernach entweder in einer Reib⸗ Schaa⸗ 
fe oder in einem Moͤrſel aufs feinfte nur mit 
bloßem Waßer abgerieben , die gröbere Theile 
allemal durch Klopfen oder eine andere ziftern? 
de Bewegung von oben, niebergefhlagen , und 
nur dad Duͤnneſte, weldes im Waßer bangen 
geblieben, abgeſchwemmt werben , wormit man 
ſo lange forefährt, biß der Indigo all auf 
folche Axt verdünnet und in dem Waßer ſchwem⸗ 
mend vertheilt iſt, melde Brühe ganz, bunkels 
blau auöfiehet, und in das Gefäß, worinn man 
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die Farbe zubereiten will , gegoßen wird, aber 
nody nichtd färbt, weil der Indigo noch nicht 
aufgefchloßen, fondern nur feine dife, veſte und 
barte Maſſe, gehörig verdünnet, und in die 
kleinſte Theile ausgebreitet iſt. Sogleich bins 
tennach bringe man die Potafche hinein , hält 
aber die Küppe ſchon gehörig warm, damit die 
otafche deſto beßer die Entwillung des In⸗ 
195 befördern Far, Man rühret die Brühe 
mit der Krüfe vecht wohl auf und untereinans 
der , dekt fie zu, und läßt fie ruhig flehen et 
liche Stunden, alsdenn fiehet man darnach, und 
wird finden , daß fie bereitd fchon anfängt fich 
zu entwillen, da der Geruch fhon ein wenig 
flinfend , die Brühe gruͤnlichtblau wird, und 
beym abermaligen Aufrühren auch Blumen zeigt, 
die aber noch ganz klein und blaßblau find. 
Hierauf rührt man den Kalch hinein, der ents 
weder friſch und vorhero abgelöfcht feyn muß , 
ober nur von der Luft ſelbſt zerfallen feyn darf, 
wenn er nur vorhero recht gebrannt worden iſt. 
Man deft es wiederum zu, erhält die Wärs 
me glei und gehörig fort, und nah 4 biß 
6 Stunden fiehet man wieder darnach, da wird 
man die Kippe beynahe ganz im rechten Zur 
ſtande finden, mehr ald zuvor ſtinkend, die 
Brühe gelbgrün, mit einer Fupferfarben Haut 
und fhönen violetten Blumen oben drauf z 
Doch find ihre brennbare Theile noch nicht ent 
wikelt, mithin iſt fie noch nicht in ihrer rech⸗ 
T4 ten 
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ten Vollkommenheit, biß das Auripigment 
vollends dabey iſt. Man ruͤhret fie alfo mit 
der Krüfe auf, das Auripigment hinein , 
und alles recht wohl untereinander , fo. wird 
man während. dfefem wahrnehmen daß ſich die 
Blumen vermehren und verfchönern, die Kupfer 
baut ebenfalls ſtaͤrker und die Brühe darunter 
inehr gelb wird , auch beym Auffchöpfen roͤth⸗ 
Licht ablauft 5; Der faulende Geſtank hingegen 
vermehret fi 5 nicht, er wird vielmehr gehem⸗ 
met, daß er nicht zu ſtark werden kan. Man 
laßt es abermal etliche Stunden bey gleicher 
Digeſtionswaͤrme wohl zugedekt ruhig ſtehen, biß 
ſich die Bruͤhe hell gemacht bat. Nun wird 
man diefelbe wuͤrklich im beften Zuflande. fins 
den, fo daß man bereitd daraus färben koͤnnte, 
man rühret fie aber doch noch einmal rechtfchafs 
fen auf, und läßt fie noch einmal fo lange in 
anhaltender gleicher Waͤrme ſtehen, biß ſie ſich 
wieder klar gemacht hat, alsdenn ift es Zeit 
daraus zu faͤrben. 
Man hebt alſo die Blumen ab, oder rukt 
fie beyſeit, bringt das zuvor im warmen Waſ— 
ſer durchnezte Garn hinein, wendet es in der 
Hand ſo lange herum, biß man ſiehet, daß es 
ſchoͤn Gruͤn iſt ‚wo es herausgenommen ge⸗ 
luͤftet, und im fließenden Waßer rein auögewafhen 
wird, ſo wird man eine blaue Farbe ſehen, die 
an 
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an voller Sonne abgetroknet, ungemein glaͤnzend, 
ſchoͤn, lebhaft und feurig iſt. | 


Man kan zwar auch nur aus einem Anſaz 
von 1 1b Sudigo , der allemal wenigftens 50 bid 
60 1b oder 16. bis 20 Maaß Waſſer zur Farb⸗ 
bruͤhe erfordert , doc) etwas Dunkelblau färben, 
aber nicht viel , defto mehr hingegen Mittels und. 
Hellblau. Nun kommt ed in einer Färberey 
meiſtens darauf an, ob man viel und mehr Mittel 
und Hell = ald Dunkelblau zu färben hat, fo muß 
man Feine große Küppen darzu anfezen. Wo im 
Gegentheil vielmehr Dunkel » als Hellblau ges 
färbt wird, da muß man nicht nur mehr Indi⸗ 
go auf einmal anfezen , fondern auch zwey Küps 
pen nebeneinander haben, Wenn die eine ſo 
weit ausgenuzt ift, daß fie nicht mehr Dunkel 
blau. färbt, fo wird das Mittel » und Hellblaue 
herausgemacht, fo viel man deßen mötbig hat, 
alödenn wird zu weiterem Dunfelblauen das Garn. 
oder.die Waare aus diefer Küppe noch grundirt, 
oder nach der Färber Sprache eingeblendet, herz 
nach in der frifchen Küppe vollends ausgemacht. 


Weil bey dem erſten Anſaz die faͤrbende 
Theile des Indigs nicht allemal ſaͤmtlich und als 
le auf einmal aufgefchloßen werden, jo muß man 
die Kuͤppe, wenn fie weder Duufel = nod) ſchoͤn 
Hellblau mehr faͤrbt, wieder erfriſchen mit ein 
wenig Kalch und Auripigment, auch allen⸗ 
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falls nur Kalch allein , denn zum Dunfelblauen 
wird fie doch nicht mehr tüchtig werden, fondern 
nur noch mehr Mittelzund Hellblau geben. Wollte 
man aber fogfeih , wenn die Küppe nicht mehr 
Dunkelblau farbe, erfrifchen,, fo müßte man 
Kalch und Auripigment nehmen, damit man, 
ehe fie durch viel Dellblaufärben zu fehr geſchwaͤcht 
würde , noch mehr Dunkelblau färben Eönnte, 
und nad) dieſem alöbenn erfi Mittel und Hellblau, 
fo siel es gibt, Zu 


So oft man ausgefärbt hat, muß. man die 
Brühe wieder mit der Krüfe wohl aufrühren, 
die Blumen, wenn fie herausgenommen worden 
find, vorhero wieder hinein thun, wohl zudeken, 
und bey ſteter gleicher Digeſtionswaͤrme, dariun 
man die Hand wohl leiden Fan , wieder fo lange 
fiehen laßen, bis die Brühe wieder Elar worden 
ift, denn aus trüben Brühen muß man nie fürs 
ben, weil eö Feine fchöne und gute , fondern nur. 
rußige, srübe, unhaltbare Farben giebt. Deß— 
wegen’ wenn wöährendem Färben der Bodenfaz 
nach und nach zu viel herauf kommt, oder durch 
allzutiefed Hinunterlaßen der Garne gleich anz 
fangs trübe gemacht wird, muß ınan fogleich aufs 
hören zu färben; Hingegen Tan man bey Elaren 
Bruͤhen und vorfichtigem Färben fo lang fortfah⸗ 
ven zu färben, ald das Garn in der Brühe grüns 
gelb wird; Man huͤte ſich, wie ſchon vornen ges 
fogt, bey diefen Brühen pur für dem Verbrennen, 
| | | dag 
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das faulend werden hat keine Noth, wenn fie 
auch fehon ein wenig erfalten ; fo bald fie wieder 
friſche Waͤrme fpühren , iſt alles wieder in gutem 
Stande, | | 


Wer fich bey Anfezung der Blau Küppen 
an meine Vorſchriften und Grundfäze hält, wos 
bey er ſich im Gebraud) großer Aufäze ſelbſt nach⸗ 
zuhelfen wißen muß, wenn man einmal: gute 
Gründe und Velehrungen vor ſich hat , der wird 
"gewiß feine Blaus Küppen mit gröften Wortheil 
benuzen, und die gröfte Schönheit mit der beften 
Haltbarkeit verbinden, zum Rubhın feiner Farben. 


Sch will hierbey nur noch erinnern, daß in 
Anfehung des Wafferd bey denen Blau: Küppen 
nur darauf zu fehen iſt, ob das Waſſer die Eis 
geuſchaft habe „ die Saifen vollfommen aufzulds 
fen, hat ed biefe , fo iſt cd and) ganz gut darzu, 
und man bedarf dabey weder Kleyen noch Grapp. 
Wo man zu feinen Iudigfarben ben Auripig⸗ 
ment gebraucht, da bedarf es ohnehin des 
Grapps nicht, denn fein Gebrauch hat meiſtens 
die Abſicht, die blaue Farbe, ſchoͤu roͤthlicht vio⸗ 
lett zu machen, dieſes thut nun der Anripig⸗ 
ment ohne Grapp und weit mehr Schoͤnheit 
für die Farben. Iſt aber das Waſſer mit vie⸗ 
fen Salztheilen ſchon behaftet, und loͤſet bie Sai⸗ 
fe nicht in einen Schaum auf, ſondern ſie gerin⸗ 
net dariun, alsdenn iſt es noͤthig, noch vorhero 

in 
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in dem Waſſer Kleyen abzuſieden, daß es gelin⸗ 
der und waicher wird, da nimmt man alsdenn 
anſtatt dem ſimplen Waſſer, das Kleyenwaſſer 
zu Abreibung des Indigs, und zu Auffuͤllung der 

Kuͤppe. 


Zarn-Kuͤppen haben meinen Beyfall nicht, 
fie mögen kalt oder warm gebraucht werden ‚p 
koͤnnen fie unmöglich ſchoͤne Farben geben. Der 
zufezende Alaun, Weinftein ꝛc. verbeffert daran 
nichtd , vielmehr. fchaden fie der Veſtigkeit; Ues- 
berhanpt find dergleichen Sudeleyen ganz unnize 
und verwerflich. Was fol der Harn bey einer 
Materie thun , das fo viele feuerbefländige Lau— 


genfalze zu feinem Beſtandweſen hat, und auch 


wieder ſolche zu ſeiner Entwiklung fordert, der 
Harn hingegen iſt ein fluͤchtiges Laugenſalz, und 
die Farbe kommt noch auf Wolle oder Seyde, 
welche auch deßen ſchon viel haben ? Sollen 
frure Salze die Sache wieder verkeßern , die 
ſelbſt flüchtiger Natur find, und die Blau⸗ Far⸗ 
be nie. beveftigen ? | (tag 


Beym erſten Anfaz der Indig⸗ Kuͤppen 
kommt es darauf an ob man ſogleich das meh⸗ 
reſte des Indigs entwiklen will oder nicht, und 
nach dieſem richtet man die Portionen der 
Huͤlſsmittel ein. Nur muͤßen ſie, eines gegen 
dem andern, in gutem Verhaͤltniß darzu Foms 


men. Nehme ih anfangs nur 2 Pfund —— 
N % 
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fo darf ich auch nur. 4 Pfund Kalch und + Pfund 
oder 4 Pfund Auripigment nehmen, dardurch 
wird nun auch weniger von dem ndig aufge 
fchloßen., nnd ic muß deflo bälder nachſchaͤr⸗ 
fen. Bey kleinen Küppen iſt diefed weder nuͤz⸗ 


lich noch bequem , aber bey großen Küppen, wo 


viel Indig auf einmal zugefezt wird, ift eö fo 
nöthig als nuͤzlich, Daß. man anfangs die Mitz 


tel der Entwiflung nicht zu bauftg nimmt, fons 


m 


dern lieber nach und nach, ſo wie ed das Faͤr⸗ 


ben und die Nothwendigkeit erfordert, die faͤrbende 
Theile des vielen Indigs ur nach und nad) entz 
wikelt, fonft hat man Schaden dabey , denn das 
Entwikelte der Küppe foll fo ſchnell ala möglich 
auch darand weggefärbt werden, welches nicht gez 
fchehen Fan , wenn von dem. vielen Indigo eis 


ner Rippe alles auf einmal zum Faͤrben aufge⸗ 


fchloßen würde. 


>. Won den Wayd x Kiüppen Fan und werde 
ich nichts. ſagen, weil ich fie nie zu machen vers 
ſucht habe; weil Hellot, wie mich dändt, dar 
inn den beſten Unterricht gegeben; und weil fie 
in wenig Färbereyen mehr. gebraucht werde. 
Was. aber den Wadd ſelbſt auberrift, ihn nur 
zur Faͤrberey vorzubereiten, fo meyne ich, verfahs 
re man dabey nicht am beſten, daß mau dieſes 
Kraut nur auf gewiße Weiſe trofnet und in 
Klumpen formt, um fie hernach in biefem rohen, 
groben, unſchiklichen Zuſtand zum Faͤrben ip ger 
“ Ä rau⸗ 
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brauchen; So lange man noch Feine beßere Art 
wußte, mußte es gut feyn , da. wir aber anjezo 
wißen , und fchon lange genug wißen , tie der 
Indig and der Unilpflanze zubereitet wird‘, fo 
denke ich, follte man da, wo der Wayd ges 
pflanzt wird, diefe Methode auch annehmen; 
: daß ed gar wohl angeht, darvon hat man ja 
fehon Proben gemadt, und Herr VNonne in 
Erfurt) war der erfie, der es nicht nur vers 
ſucht, fondern auch wuͤrklich einen nach allen 
Theilen volllommenen Indigo aus den Wayd 
ertrahirt hat, worvon ich ſelbſt and) ſchon etz 
was erhalten , probirt und aufs Beſte gefunden 
habe, Alles, was ih Mangelhaftes daran’ ents 
dekt, ift dieſes, daß er leichter geweſen, ala der 
Meftindifche Indigo, und nicht fo reichlich ges 
färbt: hat 5 dieſes mag hauptſaͤchlich daher ruͤh⸗ 
ren, daß die fürbende Theile des Wayds felbft 
fhon nicht fo reichlich in demfelben gefunden 
werden, als in der AUnilpflanze „ übrigens ift 
die Farbe eben fo fhön und gut mie vom 
Indigo. — ee Marias, 


Man hätte auch da, wo der Wayd_ ges 
pflanzt wird, nicht noͤthig, die aus demfelben ex; 
- trabirte, aber noch als ein Taigwaiche Maſ⸗ 
fe, vorhero zu trofnen, und zu seinem veflen 
Körper zu machen, fondern man fönnte ſich 
biefe Mühe erfpahren , und. den zum Troknen 


fertigen blaufärbenden Niederfchlag des Wands, 
| -  fogleich 
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fogleich durch die gehörige Mittel zur Färberey 
entwillen und gebrauchen. Sch babe darüber 
mit dem gemeinen Wegduͤſtel und feiner Blaͤt⸗ 
ter Proben gemacht, und gefunden, daß er ohn⸗ 
gefehr fu viel blaufärbende Theile enthält, als der 
Wayd, und ſich nicht nur aus der davon ex⸗ 
trahirten waichen Maße ſchoͤn blau färben 
ließe, fondern daß man biefe waiche Maße volz 
lends gar leicht zu einem dem Indigo Ahnlia 
hen veſten Körper trofnen Eine. Es muß 
dergleichen Pflanzen , welche die blane Farbe 
enthalten, ‚noch mehrere geben, und ich glaube, 
daß alle Pflanzen, welche. ganz dunkelgruͤnes, 
nicht zu waͤßerichtes Kraut und Blätter haben , 
darzu taugen, 


| N. 24. 
Sihfifh- Blau, 


aus der Indig⸗Tinctur. 


zit es möglich, die blaue Sarbe, zu 
ihrem Wortheil eben fo gut durch ſaure 
Salze zu entwiklen, ald durch Raugenfalze, jo haͤt⸗ 
te man bey den Färbereyen viel Vortheil davon, 
denn durch die Yuflöfung des Indigs, vermittelft des 
Pitriolöhle, findet man, mie viel bequemer dies 
felbe gegen ver mit Laugenſalzen ift, wie viel leichter 
dieſe faure Tincturen zur Färberey , Falt oder 
warn, zu gebeauchen find, als jene, und — 
S— nuͤzli⸗ 
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nuͤzlicher fie zugleich find. Aber da die blane 
Farbe eine alcglifhye Farbe ihrem Urfprung 
nach iſt, ſelbſt aus lauter feuerbeſtaͤndigem Lau⸗ 
genſalz nur mit wenig brennbaren Theilen ver⸗ 
miſcht beſteht, und auch nur wiederum durch 
dergleichen gleichartige Theile zu einer daurhaf⸗ 
ten Farbe entwikelt werden Fan, fo werden ges 
wiß alle Künftelegen vergebens feyn, die man bey 
denen Indig⸗-Tincturen nody anwenden will, 
um die Farbe derfelven vefler zu machen ; Statt 
deßen wird man fich immer damit begnügen muͤſ⸗ 
fen, daß es fo fihone Farben giebt, und daß 
fie nicht theuer ſind, auch gar bequem im Ges 
brauch. Es iſt Zhorheit, wenn einige glauben, 
weil der Indigo feine Veſtigkeit nur durch Lau⸗ 
genfalze erhalie , fo dörfe man nur mit der In⸗ 
dig⸗ Cinctur noch ein fenerbejländiges Lau⸗ 
genſalz vermiſchen, um die Farbe derſelben veſt 
genug zu machen. Nicht um ein Haar veſter 
wird die Farbe dardurch, es iſt auch ganz uns 
moͤglich, denn es kommt des ſauren Salzes durch 
das Vitrioloͤhl viel zu viet darzu, und wenn 
ich hintendrein die ſaure Solution des Indigs 
mit jo viel Laugenſalz vermijche,, daß fie nicht 
nur Davon geſaͤttigt, fondern auch überfättigt 
wird, ſo iſt um beßwillen das faure Salz dar— 
inn doch nicht weggenommen, fondern immer 
auch damit vermiſcht, ſo lange aber dieſes in der 
Miſchung bleibt, iſt an keine Veſtigkeit der Far⸗ 
be zu gedeuken, ſondern fie bleibt immer unhalt⸗ 

bar 
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bar und fluͤchtig, dabey verliert fie zugleich alle 
Schoͤnheit, die ſie vorhin als eine bloß ſaure 
Tinectur hatte. Freylich fan man nicht ſagen, 
daß die blaue Sarbe der Indig- Tinctur, 
"auch in ihrer höchften Schönheit , der elemens 
tariſchen blauen Farbe aus den Indig⸗ 
Küppen aͤhnlich ſeye; fie iſt e8 fo wenig als das 
Carmoſin, oder andere rorhe Farben ‚dem ele⸗ 
mentariſchen Sederrothen ähnlich find , fie 
fan mit der blauen Sarbe des Firmaments 
nicht verglichen werden, denn fie fällt ins Gruͤn⸗ 
lichte , :und diefe iſt ein ächteg reines Blau; 
Wenn man beederley blaue Sarben neben eins 
ander hat, fo wird einem zärtlichen waichen Aus 
ge das Blaue der Indig- Tinctur vielleicht 
beßer gefallen, ald das Achte: Blaue aus den. 
Indig⸗ Kuͤppen, und ich muß geſtehen, wenn 
die blaue Farbe der Indig-Kuͤppen nicht 
gehoͤrig entwikelt, und in ihrer hoͤchſt möglichen 
Schönheit hergefielle wird , mithin ganz matt 
und ohne: Leben und Feuer bleibt , ſo will ich 
ſelbſt das Blaue der. Indig-Tinctur dieſem 
vorziehen: Wird aber das Kuͤppenblau nach 
zxechter Urt aufgeſchloßen, und in feiner ganzen 
Schönheit und Vollkommenheit gemacht, fo wird . 
ein gefundes , ftarfes Auge gewiß mehr. Wohls 
- gefallen daran finden, ald an dem Blauen ter 
fauren Auflöfung. Ä 


u i | Weil 
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Weil bey dieſem Blauen der Indig⸗Tin⸗ 
ctur ganz und gar kein Augenmerk auf ſeine 
Veſtigkeit genommen werden kan, ſondern al⸗ 
Ted dabey nur auf deßen Schönheit ankommt, 

fo hat man auch Urfache , feinen ganzen Fleiß 
und Kunft nur auf. die höchfle Schönheit und 
‚Stanz diefer Farbe, und auf den nuͤzlichſten 
‚Gebrauch derfelben zu verwenden, Der Exfins 
der biefer blauen Sarbe hat die. rechte und 
beſte Mittel darzu nicht felbft auch erfunden , 
ſondern theils ſchon zur. Entwiklung des In⸗ 
digs noch andere unnuͤze Dinge genommen und 
in Vermiſchung mit dem Vitrioloͤhl gebraucht, 
ſondern auch hernach noch eben fo unſchikliche 
Mittel als Baizen zu dieſer Farbe angewen⸗ 
det. Das ganze ſchlechte Verfahren iſt lange 
genug beybehalten worden, und wird noch von 
den mehreſten heutigs Tags beybehalten. An⸗ 
dere haben zwar gefunden, daß zur Aufloͤſung 
des Indigs ſonſt nichts noͤthig ſeye, als das 
Vitrioloͤhl allein, hingegen bleiben ſie noch 
immer an derjenigen Baize hangen, wordurch 
vor dem Färben dad wollene Garn, oder Waa⸗ 
re zu deflo beßerer Annehmung der Farbe vors 

bereitet wird, und meynen, daß ohne den Wein- 
ſtein und Maun man nichts dabey ausrichten 
koͤnne. Abermal ein Beweiß, wie wenig die 
mehreſte Färber den wahren Grund ihrer Far: 
ben kennen, und wie wenig fie auch um deß⸗ 
willen den beflen Gebrauch davon zu machen 
| vers 
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verſtehen, dieſes kan ich zwar den ungelehrten 
Faͤrbern nicht uͤbel nehmen, aber wenn gelehrte 
und chymiſche Faͤrber auch nichts beßers wißen, 
und vorſchreiben, ſo iſt dieſes ein Beweiß, daß 
ſie ſich um die Naturwißenſchaft, um die beſie 
Kenntniß der Farben, ihres Urſprungs, Be⸗ 
ſtandtheilen und Mittel der Entwiklung geringe 
Muͤhe geben, ihre chymiſche Arbeiten und Vers 
ſuche nicht nach richtigen philofophifcyen Grunds - 
ſaͤzen anftellen, die Erfcheinungen , melche fie das 
bey ſehen, falfch beurtheilen, und alfo nie auf 


F 


den wahren Grund der Sache kommen. 


Daß man außer dem Vitrioloͤhl alles an⸗ 
dere bey der Aufloͤſung des Indigs weglaͤßt, 
daran thut man gewiß am vernuͤnftigſten hand⸗ 

- Ien, denn wenn ich den Indigo durch ſaure 
Mittel auffhließen will , fo ift gewiß das Vi⸗ 
triolöhl , um feiner concentrirten Säure 
willen nicht nur , fondern auch um feiner metals 
liſchen Theile willen, das befle, und auch ganz 
allein binlänglich darzu,, alles andere würde die 
Yuflöfung mehr hindern ald befördern, - 


Zwar kan man aus diefer Auflöfung ſchon, 
fo wie fie iſt, wenn fie nur vorhero mit genug 
Waßer verdünnet worden, Blau färben, aber 
die Farbe erhält davon nicht viel Schoͤnheit, fie 
falle zu viel ins Gruͤnlichte, und ift auch fehr 
fluͤchtig und unhaltbar deßwegen ſucht man noch 

2 | ein 
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ein anderes Hülfsmittel hervor , um die Farbe 
theils fchöner , theils etwas beßer zu machen. 
Hierzu hat der Erfinder diefer Farbe den Wein⸗ 
ftein und Alaun ald einen vorherigen Alfud der 
Garne oder Waaren gebraucht, vermuthlich weil 
ſchon damals. aud in Sachſen, wie bey und und 
andrer Orten, diefer Abſud bey allen Wollfärs 
bereyen zu allen Farben als ein Yniverfalmittel 
allgemein Mode ware,, und noch dato iſt. 


Die Farbe wurde dardurch würflid um efs 
was verfchönert und verbeßert , und dabey ließe 
man ed bewenden , ohne darauf zu fehen , durch 
was diefe Schönheit oder mehrere Haltbarkeit zus 


wege gebracht würde , fo viel glaubte man wohl 


dabey, und nahme es bey diefer,, wie bey allen 
andern Farben für gewiß an, daß der Wein 
fein die Haltbarkeit gebez Man getrauet ſich um 
deßwillen ihn noch heute nicht von ben Farben 
wegzulaßen, und ich Fan dody aus überzeugens 
den Gründen beweifen und behaupten , daß er 
insbefondere dieſer blauen Sarbe weder meb> 
rere Schönheit noch Weftigfeit geben hilft; im 
Gegentheil bleibt fie durch ihn auch grünlict , 
und eben fo flüchtig , fo lange fie nicht amderft 
andfiche,. | | 


Der Alaun hat noch beßere Würfung da⸗ 
bey , deßen Säure verfhönert wuͤrklich bie Far⸗ 
be um vieles, aber nicht in Verbindung mit dem 

| | Wein 
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Weinſtein, fondern'entweder allein, oder in Ver⸗ 
miſchung mit der Zihnſolution. Insbeſondere 
aber giebt die leztere der blauen Farbe aus 
der Indig-Tinctur, alle ihre groͤſte Schön: 
heit, Reben, Feuer und Glanz, die fie nur im— 
mer ‚anzunehmen im Stande ift, man’ Fan fie 
darzu entweder ganz allein gebrauchen, ober in 
Verbindung mit dem Alaun. 


E. 1 Loth Indigo, von dem fatt Dunkels 
blauen, ae 
6 Roth gutes rauchendes Vitriolohl. 


Der Indigo wird geſtoßen, zart gepuͤl⸗ 
fert und gefiebt , damit das Vitrioloͤhl deſto 
beßer darauf wärfen fan, Man thus den In⸗ 
digo in eine wohl alafirte irdene oder Por⸗ 
cellain-Schaale, oder in ein autes fleinerned 
Geſchirr, und gieft das Vitrioloͤhl nad und 
nad darüber. Wenn dad Ieztere vecht flark 
und nicht zu wäßericht. ift , fo wuͤrkt es ſchnell 

auf den Indig, raucht und branfer ſtark auf 
mit heftigem Dampf und Geftanf, und Töfer ihn 
gefchwind auf. Man rühret es immer wohl uns 
tereinander mit einem hölzernen: oder: gläfernen 
Spattel, big alles Vitriolöhl nah und nad 
hinein gerührt iſt, alödenn laſſe man es bey ges 
linder Dfenwärme oder an der Sonne nur offen 

und unbedekt fiehen 24 Stunden lang, damit 
ed Zeit hat, daß fi aller Indig auflöfen Fan, 
J M3 man 


30 MM Cap. Vorſchriften 


man wird bahero unter folder Zeit fehen , daß 
der Indigo immer noch anſchwillt und in be 
ftändiger Gaͤhrung iſt, indeme .fletö Eleine Blaͤs⸗ 
lein von unten aufſteigen. Wenn aber dicfed 
einmal vorbey und alles ruhig ift , auch die So⸗ 
lution wieder zu finfen und duͤnner zu werben 
anfangt, fo.ift die Auflöfung gefchehen , der In⸗ 
digo mag nun all , oder nur zum Xheil anf 
geichinßen ſeyn, denn wäre er noch nicht all aufs 
geichloßen ‚fo ligt die Schuld am Pitriolöhl, 
und man müßte noch mehr darın thun, eben aus 
diefer Urſache Fan man die Portion des Vi⸗ 
trioloͤhls nicht bey ein oder 2 Loth veft beftims 
men, weil fo viel dabey auf die Stärke und 
Guͤte deßelben ankommt, 


Iſt nun, die Auflsfung folder Geftalt ges 
fheben , fo muß man auf diefe janre Indig⸗ 
Solution , melde ganz dik ift, "fo viel klares 
kaltes Waßer gießen, biß fie fo duͤnne ift, daß 
man fie in aläferne flarfe Kolben abgießen, und- 
als eine Tinctur zu feinem beliebigen Gebrauch 
aufbewahren fan, | en | 


Bey dem Gebrauch Ean dad mwollene Garn 
zubor in einer Baize von 4 Loth Alaun auf das 
3 Wolle eine halbe Stunde Yang gekocht wer 

ben, in diefe nemliche Alaunbrühe kan man fo 
viel von der. blauen Tinctur gießen als nöthig 
iſt, die Herlangende dunfelere oder hellere blaue 

| Farbe 


/ 
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Farbe zu erhalten, und noch ein wenig Zihn⸗ 
ſolution darzu thun, das gebaizte Garn eine 
Viertelſtunde darinn kochen, ſolches beym Her⸗ 
ausnehmen im fließenden Waßer rein auswa⸗ 
ſchen und im Schatten abtroknen. 


Aber auch ohne den Alaun kan man es 
machen , wenn. nur dad Garn zuvor im warmen 
Waßer wohl genezt, die Zihnfolution unter 
die Farbbruͤhe gethan, und das Garn darinn 
gefärbt wird. Won der Zihnfolution allein 
erhält. diefe Farbe die mehreſte Schönheit und 
Glanz. Mean darf nur von ber Tinctur et= 
was in ein Porcellain- Scäle thun , nod 
mehr mit Waßer verdünnen, und Tropfenweiß 
von der Zihnfolution darunter rühren , fo 
wird man am beften ſehen, was für eine.große 
Veränderung die Farbe leidet, da fie ſogleich ans 
flott dem gruͤnlicht Blauen eine viel ſchoͤnere 
himmelblaue Farbe annimmt , und auf diefe 
MWeife muß man aud das beſte Verhaͤltniß und 
eigentliche Portion der Zihnfolution darzu 
fucyen , mie wohl es nicht fo genau darauf ans 
fommt , ob nur für 1 16 wollen Garn 4 Loth 
Zihnfolution mehr oder weniger darzu Fommt; 
bey großen Färbereyen aber muß man ſich ohnes 
dem mehr nach dem Augenmaaß dabey richten, 
denn beom Einrühren der Zihnfolution in die 
- blaue Brühe ſiehet man bald, wenn es genug 
ift-, und ed kommt bauptfächlic darauf an, daß 

| "4 . davon 
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davon fo viel hinein tomme , biß ſich die grünz 
lichte Farbe der Brühe in ein recht ſchoͤnes Him⸗ 
melblau verändert , jo iſt ed genug, zu viel nuzt 
nichts, fondern macht die Farbe zu hell. 


Diefed ift der beſte Gebrauch diefer blauen 
Indig-Tinctur auf Wolle, Camellhaar, und 
eyde. Das Camellhaar insbefondere wird auch 
unvergleihlich ſchoͤn blau darvon. Da dieſe 
blaue Farben zugleich auch bey Violett⸗ 
Gruͤn x. fo ſchoͤne Farben geben und fo leicht 
zu gebrauchen find , fo wäre zu wuͤnſchen, daß 
fie vefter gemacht werden koͤnnen. So lange 
aber diefes nicht möglich iſt, muß man fich bloß 
mit ihrer Schönheit begnügen. 


N. 25. 


Salfh> Blau, 
aus dem Bauholz. 


| ern in dem Blauholz nicht roth = blaus und 
(hwarzfärbende Theile beyfammen flünden , 
fondern nur die blaue allein, fo wäre es eine 
fehr nüzliche Farbmaterie für die blaue Farben, 
denn fie koͤnnten nicht nur recht wohlfeil daraus 
gemacht werden , fondern and) fchön und gut, 
aber die Mifchung diefer dreyerley Farben macht, 
daß weder die rothe, nody die. blaue , fondern 

nur die ſchwarze etwas taugt. 
| Die 
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Die rothe und ſchwarze Farbe des Blau: 
holzes haben ihren Urfprung aus Eifentheilen, 
von der fehmarzen werde ich bad weitere an 
feinem Drte fagen , die rotbe Farbe wird dars 
aus am beften durd Vitrioloͤhl und Zihnfo- 
Iution entwifelt , aber da fie fo gar nicht daur⸗ 
haft, fondern hödyft veränderlich iſt, fo daß fie 
durch ein Fein wenig Galläpfel oder Pitriol: 
Aufldfung augenbliklich ſchwarz, durd, Laugen⸗ 
falze aber blau wird , fo habe ich fie um def: 
willen nicht mit unter die rothe Farben genommen. 


. Die blaue Farbe hingegen hat bey. diefern 
Farbholz ihren Urfprung aus Kupfertbeilen, und 
wird nur durch Laugenſalze daraus entwifelt , 
bat aber auch Feine genugfame Veſtigkeit, fonz 
dern wird durch faure Salze leicht roth, durch 
den Vitriol und Gallipfel aber ſchwarz, doch 
ifi fie zum Waſchen oder an der Luft noch viel 
beßer und daurhafter ald die blaue Sarbe ver 
mdig- Tinctur , bloß die Mifhung der zer 
fihiedenen Karben in einer einzigen Jarbmaterie 
macht, daß die blaue Sarbe nicht ganz veſt 
darinn iſt, außerdeme wäre fie es fo gut als die 
blaue Sarbe der Jndig- Küppen. 


Da die blaue Farbe in dem Mineral—⸗ 
Reid) hauptfächlich am häufigften und reineften 
im Kupfer angerroffen wird, und diefes ſich fo 
gerne mit denen Eifentheilen vereinigt , fo daß 

| man 
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man felten ein Eifen ohne Kupfer, und diefes - 
ohne Eiſen antrift, fo-ift diefes auch die Urfas 
de, warum man beede Theile faft in gleicher 
Miſchung bey dem Blauholz antrift. 


Die brennbare Theile des Eifens und Kus 
pferd find von einerley Art und Urfprung, indem | 
Kupfer aber noch mehr mit ſaurem Salz vermiſcht, 
daher bat es feine braunrothe Farbe , worgegen 
das Eifen in Ermanglung deßen nur ſchwarz fies 
bet. Won diefen breunbaren Theilen, die durch 
Beraubung des fanren Salzes, gar leicht vollends 
zu Eifen werden Finnen, vühret die blaue Farbe 
nicht her, wie fo viele behaupten wollen, eben fo 
wenig ald von dem Eiſen ſelbſt; obſchon diefed durch 
ein Cement-Waßer , welches nichtd anders als 
eine Auflöfung des Kupfers ift, auch gar Leicht zu 
Kupfer gemacht wird. Gleichwohl iſt es nicht 
einerley in beeden, mas die blaue , rothe oder 
fchwarze Sarbe darinn erzeugt. Die rothe 
Sarbe iftbloß eine Würkung ded Breunbaren mit 
feinem fauren Salze verbunden ; die ſchwarze 
Farbe liegt gleichfalls nur in dem Brennbaren, 
aber nur wenn ed feines ſauren Salzes beraubt iſt; 
Eben aus diefer Urſache aber Fan das Eifen im⸗ 
mer auch noch die rothe Sarbe geben, wenn ed 
mit flarfen fanren Salzen aufgelößt wird. Die 
blaue Sarbe hingegen liegt nicht iu dem Eifen, 
bein darzu hatte dad Eiſen vor feiner Entftehung 
zu Eifen, zu viel Brennbares und faures Salz, 

und 
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und zu wenig alcaliſche Erde. Schwarz iſt nicht 
bloß ein zuſammengedraͤngtes Blau, wie viele be⸗ 
haupten, es iſt vielmehr ein ausgeſtorbenes, aus⸗ 
gebrandtes, ſeiner elementariſchen Theile beraub⸗ 
tes Roth; waͤre das Schwarze eine Schattierung 
vom Blauen, ſo muͤßte eine Verduͤnnung deßel⸗ 
ben mit mehr Waßer und Laugenſalzen, die Far⸗ 
be heller und zu einem wuͤrklichen Blau machen, 
ſtatt deßen findet man die Verduͤnnung der Eiſen⸗ 
theile mit Waßer nur Aſcharau, Silbergrau ꝛc. 
als die wahre eigene helle Schattierungen, einer 
eben fc eigenen urfprünglichen dunfelen und ſchwar⸗ 
zen Farbe; die Langenfalze aber machen bie laus 
tere reine Eifentheile nichts weniger aldblau, ſon⸗ 
bern fie machen diefelbe braun; und wenn ein Eis 
fen ganz rein und frey von-allen Kupfertheilen iſt, 
die man allemal durch Laugenſalze darinn entdes 
fen Fan, fo wird man aewiß durch eine Beymi⸗ 
fhung von Laugenfalzen feine Spuhr von der blauen 
Farbe darinn wahrnehmen. Im Kupfer hingegen 
finder man fonft nichts, Wird dos Kupfer duch 
- faure Salze aufaelößt, fo fiehet es nie roch noch 
gelb, fondern allemal mehr oder weniger grün, 
und fo bald Laugenfalze darzu fommen bi zur 
Saͤttigung, fo iſt die Farbe ſchon fhön blau, je 
mehr , deſto dunfeler. Loͤßt man hingegen dad 
Kupfer mit einem Salzgeift auf, oder nur mit eis 
ner Solntion von dem Kochſalz, fo ift die So⸗ 
Intion ſchon mehr blau als grün; mit dem Li- 
quore des Nitrifixi hingegen, wird fie gan; en 

am 
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Kan man alles dieſes auch von dem Eiſen 
ſagen? wie kan man deun annehmen und behaup⸗ 
ten, daß die blaue Farbe auch in dem Eiſen ſte⸗ 
ke, und daß das Eiſen die blaue Farbe auch lies 
fere ? das find ja offenbahre Widerſpruͤche zus 
ſammen, die man aus nichts und durch nichts zu 
rechtfertigen weiß, als daß man glaubt, die blaue 
Farbe des Berlinerblauen entſtehe aus dem Och⸗ 
ſenbluth ſelbſt, und dieſes enthalte Eiſentheile, 
weil man Eiſentheile darinnen findt, uud weil die 
Solution bes Berlinerblauen , mit Sal- 
Mic» Geift gemacht, diegelbe Eifen » Solution 
blau macht. Nun ift aber nichts gewißer , als 
Daß die durch das Fuster des Dchfen, dad er ges 
nießt, in feinem Blut fich erzeugende Laugenſalze, 
den Grund zur blauen Farbe des Berlinerblau⸗ 
en geben, denn durch die Calcination des Bluts 
werden die wäßerichte Theile ſowohl als die fluͤch⸗ 
tige Salztheile ausgetrieben, und die trofene cal⸗ 
cinirte Maße ift gleichfam nichts anders, ald eine 
alcalifhe Erde mit ihrem Laugenfalze verbunden, 
und hat die Farbe des Kupfers, nicht des Eifens, » 
Wenn nun durch die fernere Vereitung noch weite⸗ 
re Laugenſalze in Vermiſchung mit einer gewißen 
Portien ſauren Salzes zu dieſer Blutmaſſe 
kommen, ſo wird zulezt durch die Wuͤrkung der 

Luft bey ihrem Abtroknen die blaue Farbe dar⸗ 
auf ‚hervorgebracht , eben fo wie aus der ns. 
dig-Pflanze, wenn dem Kraut zuerft durchs 
Wuaßer und Gährung die alcalifche Erde =. 
| alz 
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Salz auögezogen wird , hernach durchs flarfe 
Rühren und Klopfen diefe Beitandtheile der blaus 
en Farbe aus dem Wager niedergefchlagen,, aus: 
gefüßt, und an der Luft-gerrofnet , die blaue 
Farbe des Indigs "erzeugt wird. Daß diefe 
Farbe fo veſt und die des DBerlinerblauen fo uns 
baltbar iſt, kommt allein daher, weil bey dem 
Indigo Tauter feuerbefländine Laugenfalze- und 
Erden den Grund darzu abgeben, im Berliner: 
blauen hingegen das flüchtige thierifche Salz, 
das hernach no zu viel ſaure Salze erfordert, 
um blau zu erfiheinen , die von Matur fo veſte 
"blaue Sarbe des Indigs wird, ja aud) durch 
faure Salze und fluͤchtige thierifche Salze nicht 
beßer , jondern fchlechter und unhaltbarer ges 
macht. Der Grund zur blauen Farbe ift 
überall eind, wie der zur rothen Farbe. 


Härten alfo die gelehrte Herren , welche 
dad Verlinerblau-entweder ſelbſt machen , ‚oder 
dody zum Beweiſe ihrer Farbenlehre annehmen, 
genugfame Keuntniße von den Beſtandtheilen 
der Metalle, von dem Urfprung der Karben 
und ihrer Entwiklung, und Liegen fie fi) nicht 
fo leichte durch einen falſchen Schein bey ihren 
chymifchen Arbeiten zu eben fo falfchen Micys 
numgen verleiten , fo würden fie hernach auch 
feine fo- irrige Lehrjäze vortragen, die in fo 
großem Widerfpruch mit dem ächten, wahren 
Urſprung der Farben flehen. 
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| Schon oft ware ih es ganz müde, mich 
über die Sache noch weiter herauszulaßen , da 
je ein jeder den wahren Grund davon fo Teiche 
finden kan, wenn er nur will. Sch habe in 
dem Iten Bande meiner WVücher , der diefer 
Materie, nemlid den wahren Urfprung aller 
"Farben, wie fie in allen 3 Reichen der Natur 
entfliehen, mithin auch woraus fie beftehen, wie 
fie von einem Körper in den andern übergehen, 
und zulezt zum Gebrauch der Färberey daraus 
entwifelt werden, enthält und erklärt, alles mit 
‚den deutlichfien, Elareflen und uͤberzeugenſten Bes 
‚meifen belegt, und meine neue Sarbenlehre 
dardurch außer allem Schein einer bloßen Hy⸗ 
pothefe geſezt, daß fie wohl der Ueberlegung , 
Prüfung, Nachdenkens und Annehmens würs 
dig geweſen wäre , deßen ungeacht hat fie auf 
niemand weniger ald gelehrte und chymifche Faͤr⸗ 
“ber Eindruf gemacht, welches man daraus abs 
nehmen Fan , weil fie noch immer ihrer Neu⸗ 
tonifchen Lieblingölehre anhangen, ſich nicht 
davon loßmachen , fondern lieber ihre bißherige, 
alte Lehrfüze und Meynungen beybehalten wol⸗ 
Ien, troz aller Wahrheit und beßern Webers 
zeugung , die fie davon haben könnten , und troz 
les Irrthums, Falſchheit und Widerſpruchs, 
die ſie in ihrem einmal angenommenen Syſtem 
finden muͤßen. Eben deßwegen finde ic fuͤr 
noͤthig, auch in dieſem 4ten Bande bey jeder 
Gelegenheit meine Lehrfäze zu wiederhohlen , or 
- bur 
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durch neug Gründe zu beflätigen , um wo moͤg⸗ 
lih die Färberey zu ihrer hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; denn gefezt ed wäre nir⸗ 
gends Fein Recept zu irgend einer Farbe in 
meinen Büchern, fondern bloße Grundfäze nad) 
meiner neuen »philofophifhen Farbenlehre ans 
gegeben , fo würden doc ſchon diefe fehr viel 
darzu beytragen , die Färberey zu verbefern , 
zu erleichtern und zu vervolllommen , und ein 
jeder denkender und forfchender Fabrikant und 
Faͤrber fid) daraus belehren koͤnnen. Daß dies 
ſes wuͤrklich auch nur durch den Iten ala bloß 
theoretifchen Band meiner Bücher, ſchon gefches 
ben feye, und mancher feine Faͤrberey dardurch 
verbeßert habe, ehe die weitere praktiſche Vor⸗ 
ſchriften nachgelommen find , darven habe ih _ 
Beweiſe durch fehr viele Briefe von ſelbſt den⸗ 
enden Sebrifanten und Färbern in Häns 
ben, und ich hoffe, auch nody die gelehrte, 
chymiſche Färber von ihren Irrlehren zu bes 
fehren, und zu Profelpten in meiner neuen 
Sarbenlebre zu machen. Zu dem Ende wers 
de ich nicht ermüden, auch in der Folge, wenn 
ic) etwa mod) über Maler und andere Yarben 
noch etwas fchreiben werde, immer mehrere Bes 
weife von der unumflößlichen Wahrheit und Rich⸗ 
tigkeit meiner Grundſaͤze zu geben, und aljo 
nichtd ermanglen laßen „ mas fie zur allgemeis 
nen Aunahme und Nuzanwendung gültig ges 
nug machen Tan. * 
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Ob alfo  fihon in dem Blauholz auch die 
fhwarze Farbe fo reichhaltig iſt, die dody nie 
anderft old «us Eifentheilen entſtehet, fo ifl 
diefes aleichwohl Fein Beweiß, daß and) Die 
blaue Sarbe deßelben ebenfalld aus Eifentheis 
len beſtehe. Will: man fie von metallifhen 
Theilen ableiten, fo koͤnnen es Feine andere ſeyn, 
als Kupfertheile; Denn diefe allein enthalten 
den Stoff zur blauen Farbe am reichlichflen un⸗ 
ter den Metallen. — 


Die faͤrbende Theile des Blauholzes her⸗ 
andzuziehen , und eine Farb⸗ Linctur im 
Vorrath davon zu machen, Fan durch nichts 
beßer geſchehen, ald durch dad. Koͤnigswaßer, 
welches man zur Zihnſolution gebraucht, und 

das ein mit bloßem Waßer und Salmiac ge⸗ 
ſchwaͤchtes Scheidwaßer iſt. Das gemahlene 
Blauholz wird damit ganz benezt, daß es noch 
ein wenig drüber ſtehet. Man läßt es 24 Stund 
fang fo ſtehen, fo. ziehet es die fürbende Thei⸗ 
le meift alle heraus, die man in ein bejonderes 
Geſchirr durch ein Siltrum abgießt , und hin⸗ 
tennach noch fo lange und viel bloßes Waßer 
auf die Spaͤhne ſchuͤttet, big es nicht mehr faur 
ſchmekt, und’ alödenn auch Feine Farbe mehr 
auszieht : Alle diefe gefärbte Waßer gießet man 
zu dem erfien Extract, und hebt es wohl bes 
deft auf zu feinem, beliebigen Gebrauch. 


Wenn 
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Wenn man damit. Blau färben will, fo wird 
dad wollene Garn zuvor im blauen Vitriol, mit 
dem feuerbeftindigen Laugenfalz des Vitriols 
ober deßen Liquore, ober mit dem Liquore 
des Nitri fixi vermiſcht, gebaizt, barzu nimmt 
man 2 Loth blauen Pitriol auf ı 1b wollen 
Garn , 1 Koth von einem diefer befonderen Lau⸗ 
genfalzen, macht davon eine Baize, mworein dad 
Garn 12 Stunden lang gelegt wird. Zu dem 
Dunfelblauen nimmt man die Blauholzbruͤhe 
ſtark, wenn es im Keßel warm iſt, wird das 
gebaizte Garn darinn eine halbe Stunde lang 
gefocht , oder nur etliche Stunden lang Falt hin⸗ 
ein gelegt , fo wird ed in diefer Farbbruͤhe zwar 
nicht blau , fondern nur violett oder braun 
ausfehen , aber man nehme ed nur heraus, rins 
ge es wohl aus, Lüfte es, und wafche es im fliefs 
fenden Waßer fo lauge aus, = bie Farbe dars 
an zufehens blau wird. Zu hellblauen Farben, 
muß man die Bruͤhe entweder nicht fo ſtark neh⸗ 
men, fondern mit mehr Waßer verbünnen, oder 
man muß dad Garn nicht fo lang in der Farb⸗ 
brühe liegen laßem 


+ Diefe blaue Farben find nun freylic Feine 
gute Farben, denn ob fie ſchon bey Baumwoll 
und Leinen im Waſchen zimlih aushalten, 
und bey der Wolle an der Luft nicht fo leicht 
verlohren gehen , fo find fie doc fonft viel zu 
veränderlich , denn jedes andere Salz macht fie 
ur £ 3 anderſt. 
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anderſt. Dahero find fie nur bey ſchlechten gro: 
ben Waaren zu gebrauchen , wo ed mehr um. 
das Wohlfeile ald um etwas anders zu thun iſt. 


M. 326. 


Gut Blau 
aus dem Blauholz, 
auf einen- Indiggrund. 


Do beßer hingegen und doch andy wohlfeil find 
‚die blaue Farben aus dem Blauholz, wenn 
fie auf. einen Grund kommen aus der blauen {Ns 
Dig: Küppe gemadht 5 Da werden fie beynahe 
fo gut als die befte lautere Indig-Farben, 
welches überhaupt bey allen falfchen Farben fo 
gefunden wird, daß fie auf einen Grund pon 
guten — „ebenfalls meiſt ganz gut und 
daurhaft werden. So werden die falſche rothe 
Farben des Fernambuks auf einen Grappgruud, 
ganz daurhafte Farben, und der Halb⸗zæ Schar⸗ 
lach aus Grapp und Coccenille veſter als das 
Rothe aus einem dieſer beeden Materien allein. 
Die Urſache davon iſt auch ganz natuͤrlich, weil 
alle rothe und blaue Farben, als elementa⸗ 
riſche Zauptfarben einerley Grund und Ur⸗ 
fprung haben, ſie mögen ſteken und genom— 
men werden, wo ſie wollen: Wenn ſie alſo 
in der einen Farbmaterie rein, und gut, im 
oo der 
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ber andern aber mit andern Dingen vermifcht 


und dahero veränderlich find, fo darf man nur 
von der guten, veinen, unvermifchten Farbe den 
Grund legen, nicht gar zu ſtark, fondern nur 


von der halben Stärke der Farbe; die falfche, 


Farbe aber drauf bringen , fo erhält man ge 
wiß gute, fchöne und. wohlfeile Farben, die bey 
ſtarken Färbereyen ihren großen Nuzen haben, 
und dehero nicht zu vermerfen find. 


Um alfo ein vecht fattes , ſchoͤnes und das 


bey wohlfeiles, auch daurhaftes Dunkelblau zu 
machen, jo muß man das Garn oder die Waa⸗ 


re zuvor in der Indig-Kuͤppe nur bloß ſatt 


himmelblau machen, und ohne es auszumas 
ſchen, wenn es nur wohl ausgerungen und ge⸗ 


luͤftet iſt, ſogleich in eine Brühe von der Blau⸗ 
holztinktur legen, oder darinn kochen, biß es 
dunkel genug iſt. Zu der Blauholzbruͤhe ſelbſt 


darf nicht das Mindeſte weiter gethan werden, 


eben ſo wenig darf man das Garn zuvor in et⸗ 


was anders baizen, denn alles was zur Ent—⸗ 


willung der blauen Farbe aus dem Indigo 


gebiener hat , ift auch das Beſte zur Entwik⸗ 


Yung der blauen Farbe des Blauholzes, weil 


beede Farben einerley Grund haben, und bie 
Farbe wird dardurch recht ſchoͤn, daurhaft und 


wohlfeil; Wenn es aber aus der Blauholzbruͤ⸗ 
be genommen wird, da. muß man ed im fliecf 


fendem Waßer rein auswaſchen, und im Schat⸗ 
| K3 ten 


— 
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ten abtroknen. Mill man, auf dieſe Art nur 
ein ſattes Himmelblau machen , fo muß das 
wollene Garn zuvor nur einen ſchwachen ganz 
bellölauen Indig- Grund befommen , in einer’ 
auch nicht gar zu ſtarken Blauholzbruͤhe aber. 
hernach vollends ausgefaͤrbt werden. | 


Auf diefe Art kan man fi) bey ſtarken 
MWolffärbereyen mit denen dunkelblauen Farben‘ 
insbefondere helfen, wenn der Indigo fo theu⸗ 
er iſt, und man Feine Wayd-Kuͤppen, die. alles 
mal wohlfeiler ald die Indig-Kuͤppen find ,. 
hält oder halten mag, und die blaue Farben 
werden noch fchöner als die Waydfarben, darz 
bey daurhaft genug, fo viel man ed bey blauen 
Farben auf Wollmsaren noͤthig hat, und fehr 
wohlfeil, weil man die meift ausgenuzte In⸗ 
dig: Küppen noch darzu gebrauchen Fan, wenn 
fie nur noch ein Hellblau geben. 


Mit dem Blauholz will ich hiermit die blaue 
Sarben befchließen; denn ob man ſchon noch zer⸗ 
ſchiedene blaufärbende Materien hat, befonderd unter 
den Früchten, die Heidel: oder Mooßbeere die Attich⸗ 
beere, die Brombeere, ſchwarze Kirchen ic. fo find ed 
doch alleſamt auch Feine gute , fondern falſche 
und veränderlihe Farben , fo daß man ſich bef- 
fer entweder der Jndig- Linctur oder ded Blau⸗ 
holzes bedienet, e8 mag zum Blauen felbft, oder 
zu deuen nachfolgenden grünen Farben m | 

——— J | ah 
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Nach der Ordnung meines Farben-Sy⸗ 
ſtems folgen nunmehro bie gruͤne Farben, 
‚weiche Neuton und viele Andere nicht nur um 
deßwillen, weil fie aud) in dem Regenbogen ſte⸗ 
ben, ſondern eben fowohl darum, weil die grüs 
ne Farbe fo eine allgemeine Farbe des ganzen 
Pflanzen-⸗Reichs iſt, zur Zauptfarbe maden 
wollen. Da es aber eine vielzubekandte Sache 
if, die auch von Niemand gelaͤugnet wird , 
daß bie grüne Farbe feine urſpruͤnaliche eins 
fache, fonbern eine Zujammengefezte Sat 
be iſt, welche anderjt nicht enttieber als durch 
eine Vermiſchung von Blau und Gelb, und 
auch in dem ganzen Pflanzen: Meih Feinen ans 
dern Urfprung hat, fo Fan es feine elemen⸗ 
tariſche Hauptiarbe ſeyn ‚ und eben deßwe— 
gen, weil es feine urſpruͤnglich⸗einfache, 
reine elementarifche Sauptſarbe, fondern 
eine gemniſchte Farbe, aus zwey einfachen Sars 
ben zufammengefejt, jo Fan es auch Feine ganz 
vollkommene veſte Farbe feyn , wie die ele- 
mentarifch-feuerrotbe und himmelblaue 
Farben, jondern je nachdem die Mifchung der 
zwey Karben befhaffen iſt, die darzu gehören, 
vachden fällt auch die grüne Farbe aus, und 
nach Verhaͤltniß deßen wird and) die grüne Far⸗ 
be fich früber oder fpäter in Wlan oder Gelb 
verändern. Diefe Veraͤnderlichkeit der grünen 
Farbe fiehet man ja nicht nur alle Vierteljahrs⸗ 
Zeiten, ſondern alle Tage an der grünen Farbe 

X 3 des 
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des Pflanzen⸗Reichs; da die junge Pflanzen ein 
ganz ſchwaches Gelbgrün haben, das. immer duns 
keler md fatter wird, je. älter fie werden; das 
file ‚Kraut, Laub und Gras anderfi als das 
ürre ſiehet, und ſchon jede Pflanze ein helles 
red oder dunkeleres Grün ald die andere; hat, 
je nachdem die Miſchung der Beſtandtheile hey 
ihnen iſt, woraus fie, erzeuget wird. So all— 
gemein..alfo zwar die grüne Farbe in.dem Plans 
zenreich iſt, fo wenig ift fie doch zu allen Zei— 
ten, an allen Pflanzen, bey allen Umſtaͤuden 
einerley, fondern ſehr veränderlih. Mit der 
elementsriichen feuerrothen und blauen 
Farbe it es Janz anders. befchaffen, die. vothe, 
fehen. wir. alle Tage ‚einmal wie das andere uns 
verändert an dem Öonnen= Körper fowohl als 
guf jeden andern brennenden . Körper, fie. if 
und bleibt immer eben ‚diefelbe, wird weder hels 
ler noch dunfeler , fonderı einmal wie dad am 
bere hochfeuerroth; Eben fo ift es mit der 
blauen Sarbe des, Firmaments beſchaffen; 
dieſe verändert fich eben fo. wenig, bleibt einmal 
tie dad. andere, wie und. was fie iſt; mithin 
find nur diefes die. zwey einzige wahre eles 
mentarifche Hauptfarben., und: weder. die 
gelbe noch die grüne, noch fonft eine andere , 
fie möchte fo häufig und. fo allgemein: angetrofs 
fen werden in der Natur, als fie wollte. 
Wir wollen alfo die grüne Serben mes 
der ald Zauptfarben noch ald ganz veſte Br 
% n 
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ben betrachten, fondern nur als gemifchte Far⸗ 
ben , die eben um defwillen auch wur auf ges 
wine Weile und nach Verhaͤltniß der darzu 
kommenden einzelen Farben daurhaft fi fin 
den lien — | 


Nimmt man darzu dad gute Kuͤppenblau, 
fo haftet daranf Feine gelbe Farbe. recht, und 
vermiſchen laͤßt es fich gar nicht damit, fondern 
dad Blaue muß: nothmwendig zuerfi- aufgetragen 
werden, dad Gelbe aber aufs Blaue; Eben 

deßwegen aber wird dieſes Grüne ſich nur in 
fo ferne daurhaft erweifen , daß es nicht gar 
verlohren geht z; Grün bfeibt ed nicht, ſondern 
es wird am Ende blau dieſes iji feine ganze 
Haltbarkeit. : | = | 


Falſch Blau und gut Gelb, Tapen fich zwar 
‚mis einander vermifchen, und zumal auftragen, 
aber da behält man zulezt nichts‘ übrig als daß 
gute Gelbe, und das. Grüne verſchwindet. 


Wird fo wohl Blau als Gelb falſch ges 
nommen , um Grün damit zu machen, fo ges 
het diefes zwar ſehr leicht, und faft-am leich—⸗ 
teten an , die Mifchung hat nicht. nur Feine 
Schwürigfeit, ſondern fie giebt auch rechte ſchoͤ— 
ne Farben, allein. ohne alle Daur, weil. fowohl 

» Blau als. Grün an Luft und Sonnenfchein abs 
ſchießen, und miteinander verlohren gehen; So 
| X 4 ſiehet 





328 III. Cap. Rorfehriften 


ſiehet es um die gruͤne Farben aus. Nachfol⸗ 
gende Vorſchriften werden die Sache noch deut⸗ 
licher machen. u Ber 


N. 27. 


Gutes Grün 
aus der Indig⸗ Kuͤppe, und dem 
Glillbgras oder Pfriemkraut. 


SL ed ja ein baurhaftes Grün giebt , fo 
: fan es fein anderes ald diefed feyn , weil 
dabey eigentlich zwey gute Farben zufammen Toms 
men, denn das Küppens Blau ift ja das befte 
unter den blauen Farben, fo wie die gelbe Fars 
be des Gilb⸗- oder Pfriemkrauts das befle unter 
ben gräuen Farben. Nur ifi-der Fehler dabey, 
daß fie einander nicht redyt gern annehmen, nicht 
wohl mit einander vor dem Färben vermifchen 
laßen, un auch um deßwillen ungleihe Far⸗ 


ben geben. | 
Das befle Verfahren dabey ift folgendes: 


Das mollene Garn oder Waare wird zus 
erſt in einer Indig⸗ Kuͤppe gut blan gemacht, 
aber nicht dunkel: fondern nur hellblau, fobenn 
wird Diefes gut blau grundirte Garn in der Gilbs 
ober Pfriemfrautbrühe fo Lange gekocht, biß es 
grün genug iſt. Darzu wird das Pfriemkraut 

| | immer 
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immer noch beßer feyn als das Gilbgras, weil 
feine gelbe Farbe ſelbſt ſchon eine Neigung zum 

Grünen hat. Man kocht ed ab, und macht eine . 
rechte fatte, flarke gelbe Brühe davon , tiefe 
wird mit dem feuerbefländigen Laugenfalz ded 
Salpeters oder auch nur der Potaſche entwifelt , 
und auch ald ein beßeres Verbindungss Mittel 
etwas weniged Grüunfpahn damit wohl verduͤnnt 
vermifcht , und dad. blau⸗ grundirte Garn in dies 
fer gelben Brühe nach Gefallen grün gemacht , 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und 

au der Sonne abgetrofnet. 2 | 


Fe dunkeler das Grüne werben ſolle, des 
flo dunfeler blan muß man den Grund in ber 
Küppe machen, an der gelben Brühe felbft muß 
man nie nichts abbrechen, fondern diefe muß immer 
ſtark feyn, fonft befommt man Feine fehöne Far⸗ 
ben, fie werden vielmehr zu wenig grün, und 
bleiben. zu viel blau, es feye denn, daß man 
ed fo haben will, und gerne ftahlgrüne Sarı 
ben hätte. | | 


Zu einem ächten, ſchoͤnen Grasgrünen, muß 
die blaue und gelbe Farbe allemal von gleicher 
Stärke genommen werden. Diefe grüne Farben 
find auch unter allen die beften , die ihre grüne 
Geſtalt am längften behalten. Wenn man dars 
zu das wollene Bern vorher nur fhön heil 
Blau macht, und hernach in einer flarken Pfriem⸗ 

& kraut⸗ 
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krautbruͤhe ſo lange kocht, biß es ſchoͤn gras⸗ 
gruͤn iſt ; So hat' man daran die RE 
unter allen grünen Farben. J | 


Sollen die Schattierungen heller and * 
gelbgruͤn werden, ſo muß. man den Grund 
darzu nur mit einem ſchwachen Blauen aus der 
Kuͤppe legen, und nach Verhaͤltniß als man die 
Farbe mehr oder ‚weniger hell haben will , in 
einer ſtarken gelben Rn langer⸗e oder ri 
re Zeit Eochen. 


Alle dieſe grüne Farben, ‚ob es wohl die 
beſte find, verlieren doch nad) und nach das 
Gelbe und werden zulezt ganz blau, je nach⸗ 
deme fie vorhero ftärker oder ſchwaͤcher in der 
Blau⸗ Kuͤppe grundirt worden ſind. 


— 5 a = N 28. 


Grüne Schattierungen 


— alis der Indig⸗ Kuͤppe mit dem Gelben 
| der Kreuzbeere. 


Sie grüne Farben ſtehen in gleichem Ver⸗ 
| haͤltniß mit denen vorigen; Das wollene 
Bern oder Waare wird ‚uerfl in ber Küppe 
"mehr oder- weniger Blau gemacht, je nachdeme 
das Grüne dunkeler oder heller werben folle, man 
waͤſcht es aus der Küppe weg vein aus , bringt 
08 —— in eine Alaunbaize, worinn ed eine 
halbe 


⸗ 


+ 58. den: Farben ſelbſt. 33, 


halbe Stande gekocht wird, alsdenn wird es in 
‚ber vorher bereiteten gelben Brühe von denen 
Kreuzbeeren noch fo lange. gekocht, biß es feine 
rechte gruͤne Farbe hat. F— 
Obſchon das Gelbe der Kreuzbeere keine 
von den veſteſten gelben Farben iſt, da ſie ja 
durch ſaure Salze entwikelt wird, ſo iſt ſie doch 
zum Gruͤnen beynahe fo. gut als das Gilbgras⸗ 
oder Pfriemkrantgelbe, und verliert ſich nur nach 
and nach: ‚. fo: daß zulezt freylich auch nichts ans 
ders als das Blaue an dem. Grünen übrig bleibt. 
Es iſt aber dieſes Gelbe der Kreuzbeere doch noch 
veſter als das von dem Gelbholz oder der Cur⸗ 
cume; dieſe beede geben nicht nur kein ſo na⸗ 
tuͤrliches Gruͤn, ſondern die Farbe iſt auch viel 
fluͤchtiger; ich werde ſie dahero auch nicht zu die⸗ 
ſer Art gruͤner Farben vorſchreiben. Wer ſie 
gebrauchen will, hat dabey nichts anders zu beob⸗ 
achten ‚als was hier auch augegeben iſt, mb die 
vorraͤthig gemachte gelbe Bruͤhen find bey allen 
dieſen Farben recht nüzlic und bequent zu gebrauchen. 
M. 29 FR 
Engliſch⸗ grüne Schattierungen 
aus der Indig⸗Kuͤppe, vermittelft des Gelben 
aus den Kreusbeeren , Gelbholz und der Eurz 
cumein Vermiſchung mit der SndigeTinctur. 
Day denen englifchs grünen Farben, melde zwar 
eben die Schönheit haben wie die ſaͤchſiſch⸗ 
En s grünen, 


} 
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grünen, aber mehr Danrhaftigkeit, kommt ihre 
mehrere Veftigkeit bloß darauf an, daß fie zus 
vor auch in der Küppe nur ganz hellblau gemacht 
werden, auf melden Grund alsdenn die its 
dig⸗ Tinctur famt dem damit vermifchten Gels 
‚ben vefleren Fuß faßt. er 


Wie die fächfifch> grüne Farben erfunden 
worden find, fo wurden fie zwar um ihrer An⸗ 
nehmlichkeit und‘ mehreren Schönheit. willen , die 
fie gegen den andern gemöhnlichen grünen Far⸗ 
ben hatten , allgemein beliebt, geſucht und ges 
tragen , da man aber gar bald auch ihre ſchlech⸗ 
te Daur gefehen hat ; fo Famen fie auch nach 
und nad) wieder in Verachtung. Als diefe Fars 
be au in Engelland nachgemacht worden if, 
fo wurde fie alsbald verbeßert , und man bes 
diente fich darzu des Vortheils, die blaue Far⸗ 
be der Indig-Kuͤppen, die man lange ſchon 
in Engelland beßer ald anderswo zuzurichten 
wußte, mit dem ‚flüchtigen Blauen der In⸗ 
dig» Tinctur zu verbinden , wordurch die vor⸗ 
hin fächftich = blaue und grüne Serben gar 
viel verbeßert worden find , fo daß fie an Schöns 
beit. nichts. verlohren, und an Wertigkeit viel ges 
wonnen haben ; fie find an ſich felbft zwar ein 
wenig verändert gegen denen eigentlichen ſaͤch⸗ 
ſiſch- blauen und grünen Farben, dadas Blaue 
dabey nicht fo viel ind Gruͤnlichte fchielt , fons 
dern mehr ein reines Himmelblau ift, und das 

Grüne 
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Grüne nach diefem Verhaͤltniß auch ein ande 
red Anfehen bat, allein die Schönheit der Fars 
ben bat dardurch nichtd- abgenommen, fondern. 
man Fan fagen, daß fie noch angenehmer find, 
ald vorher, und nun nad ihrem. verbeßerern 
engliſch⸗ blau und grüne Serben genennet 
werben ; Dlan verfahrt dabey auf folgende Weiſe. 


Das wollene Barn: oder Waare wird 
uerft in der von mir. befchriebenen blauen “ns 
19: Küppe nur ganz «hellblau gemacht , aber 

nicht aus einer alten, ſchon ganz ausgennzten 
Küppe, fondern wenn fie noch ein frifches, ſchoͤ⸗ 
ned Hellblau giebt. Mac dem Färben. wird es 
zuerft durch ein warmes Waßer gezogen, bers 
nad) auch noch im dem fließenden Waßer ganz 
rein audgewafchen, Damit ed allen Schmuz und 
Unreinigfeit aus dev Küppe verliert, und das 
Blaue ganz Elar, lieblich und ſchoͤn iſt. Hier 
auf wird es in einer Alaunbaize eine halbe Stnns 
de lang gekocht , umdi zulezt unter die gelbe: 
Brühe von denen Kreuzbeeren, Gelbholz oder 
Curcume nur fo viel von der Indig⸗Tin⸗ 
cur gemifcht, daß die Farbe ohne den blau⸗ 
en Küppens Grund nur ein Hellgrün werben 
koͤnnte; umd fo lauge in diefer grünen Bruͤhe 
gekocht, biß die Farbe fchön grün ift. : Es kommt 
hierbey auch darauf an, ob die grüne Farben 
dunfeler oder heller werden follen. Den Grund 
darzu aus der Indig⸗Kuͤppe muß man eins 
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mal machen, mie das andere, nemlich ſchoͤn, lieb⸗ 
lich und friſch hellblau, mur nicht zu dunkel, 
ſouſt wird. die: Indig⸗Tinctur nicht meifter 
darauf, daß ſie mit ihrer mehreren Lieblichkeit 
ben: Küppens Grund genug überdefen , und die 
ganze Schönheit: geben Fam. | 


Ich habe bey denen blauen Serben, die 
fer: Art mit Fleiß nicht gedeuken wollen, um es 
bier beyfammen zu behalten. Denn aud) die eng⸗ 
liſch⸗ blaue Farbe auf'wollene Waare iſt von 
dieſer Art gemacht, daß fie zuvor den Grund aus 
der Indigkuͤppe durch ein ganz helles Blau darzu 
legen, das Garn oder Waare zuerft im warmen „ 

hernach im Falten Waßer vein auswaſchen, um’ 
bad Rufige, Unreine der Blaufüppe Davon wegzus 
nehmen, woraufes in einer Alaunbaize eine Viertels 
oder halbe Stunde gekocht, alsdenn in der nach 
meiner Vorſchrift geinachten Indig-Tinctur vol» 
lends fo ſtark gefärbt wird , als man die Farbe 
dunkeler ober heller haben will. Dardurch erhält 
man blaue Sarben, welche ungemein fhön, leb⸗ 
haft und friſch, aber dabey viel beßer find, als die 
aus der bloßen Indige Tinktur gemachte blane. 
Torben. Aus der Farbe weg, werden die Gars 
ne oder Waaren im fließenden Waßer ausgewas 
ſchen, und im Schatten abgetroknet, es mögen 
blaue over grüne ſeyn. Bey denen grünen Fars 
ben rathe ic) nie etwas anders zu gebrauden zum 
Gelben, als die Kreuzbeere ; wenn nian neben 
= | | der 
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der Schoͤnheit auch auf mehrere Daur des Gelben 
ſiehet, daß die Farbe ſich deſto Länger ſchoͤn gruͤn 
erhaͤlt, biß die Waare abgenuzt und verriſſen iſt. 


Man bilde ſich aber nicht ein, daß es bey 
dieſen enalifch blauen oder grünen Farben gleich 
gelte, was man für ein Kippenblau zum Grunde 
lege, und wie die blaue Tinktur zum Ausfaͤr⸗ 
ben bereitet werde. Eben hierinn liegt allein der 
große Vorzug des Engliſch-⸗Blauen und Gruͤ⸗ 
nen, vor allem andern, daß fie darzu Fein anz 
deres Küpvenblau gebrauchen , alö die von mir 
angegebene Indig-Kuͤppe. Wer dieſe einmal 
nad) meiner Vorſchrift fich angefezt bat, der wird 
- den Unterfchied diefer Farbe gegen andern finden, 

befonderd in denen hellblauen Farben , die man, 

allemal au zum Grund der grünen Farben 
braucht, wie lieblich und ſchoͤn ſie gegen einem ge⸗ 
woͤhnlichen Kuppenblau find. Wer alſo dieſes 

Engliſchgruͤne und Blaue machen will, und nicht 
meiner Indig-Kuͤppe ſich darbey bedienet, ſou— 
deru feine gewöhnliche Blaukuͤppen dabey gebraucht, 
der wird ſich fehr irven , wenn er glaubt, daß er 
auch die ſchoͤne engliſch-blaue und arine Farben 
erhalten werde. Märe dieſes moͤglich, fo hätten 
die wuͤrklich wahre englifche Farben feinen p merk⸗ 
Lichen Vorzug, andere hätten fie ſchon laͤngſt nach⸗ 
machen Finnen, aber juft weil die Engelläuber eis 
nen beßern Anſaz von Indig-Kuͤppen haben als 
andere, ſo iſt um deßwillen auch ihr — und 
ruͤn 
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Grin viel [höner als alles andere. Sch habe ein 
Kleid von einem folden blauen, ächten, englifchen 
Tuch getragen, das fi) an Schönheit und Ve⸗ 
ſtigkeit nach Verfluß von etlich und zwanzig Jah⸗ 
‚ven noch jo fehr vor allen andern teutfchen oder frans 
zöfifchen blauen Tuͤchern auszeichnete, als wenn es 
gegen biefe neu; und fie dagegen alt und abgetra⸗ 
gen geweſen wären, 


Aber auch das ſchoͤnſte Küppenblau iſt noch 
nicht hinreichend, die ſchoͤne engliſchblaue und grüs 
ne Farben damit zu mahen, wenn man nicht zus 
gleich aud) die Indig-⸗Tinktur nad) meiner Wors 
ſchrift macht, weil alle andere Methode, fie zu bes 
zeiten , Feine fo fhöne blaue Farben geben, am 
wenigſten ber Weinſtein, ald wie die Zihnſolu⸗ 
tion. Diefe allein ift e8 vollends , welche das 
Blaue der Indig⸗Tinctur an Schönheit, Glanz 
und Feuer mehr ald alled andere erhöhet, und-zur 
Vollkommenheit bringt ; wenn nun dieje Indig⸗ 
tinktut auf einen [hönen Grund von einem Küps . 
penblau kommt, fo giebt es die ‘fo ausnchmend 
fhöne, angenehme und daurhafte englifcharine 
und blaue Sarben, welche man auf audere Weife 
eben fo zu machen fich vergebliche Mühe geben wırd, 
denn wenn dad Hellblaue aus der Indigkuͤppe ſchon 
matt und wicht ſchoͤn und lebhaft genug, jons 
dern eutweder flahlfärbig = oder gruͤnlichtblau 
ausſiehet, und die Indig⸗ Tinctur auch nur 
ein gruͤnlicht Blaues giebt, wie Fan da eine 
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ſo fhöne blaue oder grüne Farbe zum Morfchein 
Tommen als wie bie englifhe Farben find. 


Das Gelbe zu denen. englifch grünen Far⸗ 
ben muß man nie ſchwach machen, fondern alles 
mal recht fatte, flarfe, gelbe Farbbruͤhen darzu 
gebrauchen , damit man aud) deflo mehr von der 
blauen Indig⸗Tinctur darunter mifchen darf, 
and die grüne Farbe doch nicht zu viel ind Blaue 
fälle ,„ fondern Die zu einem natürlich ſchoͤnen 
Grün, erforderliche gelbe Mifhung flark genug 
babey iſt. 


N. 50. 3J 


Saͤchſiſchgruͤne Schattierunge 
aus der Indig⸗- Tinctur und dem Gelben der 
Kreuzbeere ‚Des Selbholzes und der Curcume. 


N diefe gruͤne Farben vermittelft der bloßen 

Indig⸗ Tinctyr gemacht werden, ſo wer⸗ 
ben fie allemal even fo flüchtig und unhaltbar feyn, 
als die ſaͤchſiſch- arune Farben bekannter maaßen 
von je her gemefen find, wenn man fie nicht 
dardurch verbeferte und mehr bevefligte, daß nicht 
nur bie Indig-Tinctur darzu von: beferer 

Art gemacht wird, fondern auch die gelbe Farben. 


Um alfo diefe ſaͤchſiſchgruͤne Farben recht ſchoͤn leb⸗ 
hafter, und u Kai zubefoimen, muß 
Ä man 
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man die Indigtinktur darzu auf keine andere 
Weiſe machen als nach meiner Vorſchriſt, und die 
gelbe Farben darzu auch nicht anderſt, als wie ich 
ſie angegeben habe, im Vorrath zu bereiten. 
Wenn man nun dieſe beede Farben ſtets auf eine 
gute Art im Vorrath ſich zugerichtet hat, fo fan 
man mit aller Bequemlichkeit darmit Grün färben, 
fo oft und wenn ınan will, Dad wollene Garn 
oder Waare wird zuvor nur in bloßer Alaunbais 
‚je 4 Stunde lang gekocht, hernach von der gels 
ben Brühe in den Kegel gethau, biß es genug 
ift, Selb darmit zn färben, in diefe gelbe Bruͤ⸗ 
be aber wird auch noch fo viel von der Indig⸗ 
Tinctur mit Zihnfolution entwikelt gegoßen, 
biß man daran eine ſchoͤne, ſatte, lebhafte, grüne 
Farbe ſiehet, worauf, wenn ſie zuvor warm ge⸗ 
nug iſt, das gebaizte Garn hinein gebracht, 
und eine Viertelſtunde lang zulezt daran ges 
kocht wird, alsdenn wird es im fließenden Wafs 
fer rein ausgewaſchen, und im Schatten abge 
troknet. I er 
Daß das Gelbe der Krenzbeere zu diefen 
grünen Sarben das Beſte iſt, habe ich ſchon ger 
fagt , denn fie erhalten dardurh mehr Daurz 
haftigkeit; Man kan aber auch das Gelbholz 
und die Curcume darzu gebrauchen , und fid) 
ein jeder davon wählen „ welches er will 5 Ob 
diefe grüne Farben mehr oder weniger buntel 
werden follen, beſtimmt die Portion der u. 
un 
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und gelben Farbe; Sch habe dabey mich nie an 
ein gewißes vorgefchriebenes und beſtimmtes Maaß 
gehalten , fondern dergleichen Farben immer am 
liebften nach meinem Augenmaaß zufammen ges 
mifcht, und ed Fan nie fehlen. Ein Faͤrber muß 
überhaups bey denen Farbbrühen, befonderd was 
die gemifchte Farben find, ſich angemöhnen, daß 
‚ge nicht nach genau beftimmten Portionen bas 
bey zu Werke geht , weil ohnehin die Jarbbrüs 
ben das einemal gar leicht flärker gemacht wers 
den , ald das anderemal , je nachdem bie Farb⸗ 
materien beßer ober fchlechter find, ald das ans 
deremal, fondern man muß fich befleißen, feine 
Farbbrühen einfach oder gemifcht nad) dem Aus 
ge zu beursheilen , ob fie die verlangende dun⸗ 
feleve oder hellere Farben geben koͤnnen oder 
nicht. Man gehet dabey viel ficherer ald bey 
vorgeſchriebenen Porticnen. - 


Hat man bey feiner dunkelen und fatten 
gruͤne Farbe mehr Blau ald Gelb in der Mis 
ſchung , und das Dunkele ift herandgrfärbt , pp 
Ean man aus ber übrigen Brühe immer nod 
eine hellere apfelgruͤne Schattierung daraus faͤr⸗ 
ben ; weil das Gelbe bey der erſten Schattie⸗ 
zung fi mehr audgezogen hat. Iſt aber in 
die Miſchung mehr Gelb als Grün oder allen? 
falls zu gleichen Theilen gefommen, fo wird bie 
erfte Schattierung das Blaue mehr auszie⸗ 


hen, und aus der Abrigen Brühe Fan man noch 
D% | ein 


ee 





% 


zu machen , ift folgende : 


390° III. Cap. Vorſchriften 


ein ſchoͤnes Papagaygruͤn färhen, fo daß man 
alfo zu denen helleren grünen Schattierungen nie 


‚Keine befondere Farbe zu ae nöthig hat, 


N. 31. | 
Seladongrüne Sarben. 


Dr find überaus ſchoͤne und lieblihe grüz . 

Sarben , welche ſtark ind Blaue fal 
len, diefe blaue Farbe aber ift von einer 
ganz befondern und von andern blauen Sars 
ben unterfchiedenen Urt, dem Saͤchſiſch-⸗Blauen 
am meiften ähnlich. Sie hat eben fo wohl ih⸗ 


re dunfelere oder hellere Schattierungen, wie ans 


dere a Farben. 


Ich habe Vorſchriften davon unter Haͤn⸗ 
den gehabt und geleſen, die meinen Beyfall nicht 
hatten, die aber auch ſchlechte und unhaltbare 
Farben geben muͤßen, wie man dieſe Farben 
auch meiſtens ſehr unhaltbar findet und ſiehet, 
da ihnen doch viel mehr Haltbarkeit und Schoͤn⸗ 


heit gegeben werden kan, daß ſie beynahe ganz 


vefte Farben werden , wenieſtens im Abſchieſ—⸗ 


ſen ſich nicht ganz verlieren, ſondern nur mehr 


blau werden. Die Methode deren ich mich bes 
diene , diefe fo fehöne feladongrüne Farben 
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3 Deflillirten Srünfpahn. 
Guten Weinefig. 
Salmiacgeift und Salzgeiſt. 


Der deftillirte Gruͤnſpahn iſt darzu beßer. 
als der -ordinäre , weil er wenig rohe, unaufs 
Lößliche erdichte Theile hat. Man Fan fich auch 
feinen Gruͤnſpahn darzu leicht ſelbſt machen, 
—wenn man gefeiltes Kupfer in Scheidwaßer auf⸗ 
loͤßt, fo viel es aufloͤſen Fan; Man erhält das 
von eine ganz dunfelgrüne Solution. Diefe 
verduͤnnet man mit noch fo viel Waßer, , ftellt 
‚fie in einer wohl glafirten irrdenen oder Porz 
cellain⸗zæ Schaale über ein Kohlenfener , läßt 
ed abdämpfen, biß es oben eine Haut befommt z 
diefe zertheilt man auseinander , ftellt die Solu⸗ 
tion an einen Fühlen Drt, fo ſchießt der Grüns 
fpahn in ſchoͤnen grünen Erpflallen an, wie der 
deſtillirte Gruͤrſpahn, und ift ganz rein. 


Einen oder den andern biefer Grünfpabne 
nimmt man. und floßt ihn klein, gießt darüber eis 
nen guten Weineßig, und reibt ihn Damit in einem 
Serpentinmörfel ganz fein und duͤnne ab , wie 
den Indigo, wobey dad Klare allemal abges 
ſchwemmt wird, und auf das noch unaufgelößte 
‚wird wieder Eßig gegoßen und abgerieben, biß al 
led zueiner reinen, Elaren, dunkelgruͤnen Solution 
aufgeloͤßt iſt; in diefe rührt man nach und nady jo 
viel mit Kalch abgezogenen Salmiac-Geiſt ein, 
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nach meiner Vorſchrift recht gut gemacht, biß die 
Solution bie rechte Seladon⸗ grüne Farbe hat, 
darauf wird fie mit mehr Waßer verbünnet und 
noch ein wenig Salzgeift darunter gerührt 5 das 
wollene Garn oder Waare wird vorhere nur im 
warmen Waßer wohl genezt, und fobenn in diefe 
Solution fo lange nur alt, oder au warn , 
aber nur nicht Eochend, hinein gelegt, biß es eine 
ftarke Seladon grüne Farbe hat; man Fan hins 
gendrein noch hellere Schattierungen davon mas 
chen; wenn fie aus der Farbe herauskommen, fo 
mwäjcht man fie aus, und hängt fie im Schatten, 
aber an freyer Luft, auf zum Troknen; Sie wird 
währenden Zrofnen immer dunkeler und fatter , 
ein Beweiß, daß ed keine ſchlechte, ſondern alles 
mal eine gute daurhafte Farbe ifl, die es verdienet 
gemacht und gebraucht zu werben, 


Wenn man flatt dem Eßig, den Salzgeift 
nimmt und den Gruͤnſpahn damit abreibt, oder den 
Liquorem Nitri fixi, und hernach noch den Sal⸗ 
miac⸗Geiſt, aber weit weniger ald beym Eßig 
barzu thut, fo wird die Farbe ganz und fehr fchön 
hellblau , doch beym Abtrofnen an der Luft immer 
wieder ein wenig grünlicht, iſt alfo in diefem Vers 
haͤltniß nicht fo daurhaft und unveränderlich, als 
wenn fie gleichfam durch faure und Laugenfalze 
in gleicher Portion hergeftellt, und dardurch eben 
gu der rechten Seladongrünen Sarbe gemacht 
wird, welches die daurhafteſte iſt. | 
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Wer nur bie wenige hier befehriebene grüne Bars 
ben recht hat Feunen lernen, und ihre Zubereitung 
verſteht, dem wird es leicht fallen, vermittelſt den⸗ 
ſelben alle moͤgliche gruͤne Farben mit ihren dunke⸗ 
len und hellen Schattiernngen zu machen, fo daß 
es gar Feine ſchwere Sache iſt, ſich dariun ſelbſt fort⸗ 
zuhelfen; doch weil es noh ſolche gruͤne Farben giebt, 
welche ganz beſondere Miſchungen haben, wie un? 
ter anderem die einige Zeitlang fo ſtark geherrſchte 
voͤrd d’oie, und die daraus auch entftändene jes 
30 mehr im Schwang gehende verd d’americains 
Farbe, befchaffen find, fo will id) darzu noch bie 
noͤthige Anleitung geben, woraus man zugleih 
ein mehreres Licht, zu noch vielen andern grünen 
Farben Mifchungen , befommen wird, die ef> 
wa auch erſt in Zufunft mode werden möchten. 


Alle bißher beſchriebene gruͤne Farben, und 
uͤberhaupt die gewoͤhnlichſten, ſind diejenige, 
wobey dad Gelbe and dem Gilbgras, Pfriem⸗ 
kraut, Kreuzbeeren, Gelbholz, oder Curcume 
nur als ſtark Citron⸗-Gelb gebraucht wird , 
und ſich ans diefen Farbmaterien auch ein nicht 
viel dunkeleres Gelb machen laͤßt, wenigſtens 
kein Orangegelb. Es iſt alſo auch: nichtd an⸗ 
ders daraus zu erhalten , als ftahlgrüne, grad 
‚grüne, apfelgrüne, zeifig, oder papagangrüne 
Farben , wie fie nenalih ein .. Citron⸗ 
Gelb mehr oder weniger dunkel ober hell giebt. 
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Hingegen iſt leicht zu vermuthen , daß, die 
orangegelbe Sarben in Vermiſchung mit 
denen blauen Serben ganz; andere grüne 
Schattierungen geben werden , als die citron⸗ 
gelbe. Wenn dahero ein hellblau gemachtes 
wollened Garn oder Waare in einer gelben Or⸗ 
lean⸗ Brühe gekocht wird , fo giebt ed die foges 
nannte olivengruͤne Serben; Das blausgruns _ 
dirte Garn darf darzu in Feine. weitere Baize 
vorherd Fommen , fondern ed wird nur aus der 
blauen Jndig- Küppe heraus recht rein auss 
gewajchen „ daß der Ruß und Schmuz von der 
Kuͤppe wegkommt, und die Farbe rein und Elar 
wird. Die Drleanbrühe wird auch fonft durch 
nichts entwikelt, als durch fenerbeftändige Raus 
genfalze,, weil Feine faure Salze darzu in die Mis 
fhung taugen, wenn die Farbe ind Grüne fals 
len fole: Nach dem Färben aus der Orleans 
Brühe wird das Sara im fließenden Waßer 
rein ausgewaſchen, und im Schatten abgetrofnet, 


Ich muß bierbey erinnern, daß man zwar 
vielleicht and noch aus andern Dingen, ald aus 
ben Orlean, die orangegelbe Sarbe madıen 
koͤnnte, ed wird aber meiſt durch faure Salze ges 
fhehen, wenn zum Exempel aus dem Rothen 
die Farbe durch uͤberſezte ſaure Salze biß ins 
Orangegelbe verduͤnnet wird. Allein diefe gels 
be Orange: Sarben taugen nicht zu grünen 
Schattierungen, fie machen das Blaue viglmehte 

| violett, 
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violett, lillac oder braun. Nur diejenige 
grüne Orange⸗Farben, weldye durch Laugen⸗ 
falze gemacht werden, find darzu ſchiklich, und 
da kenne ich noch zur Zeit fonft nichts als dem 
Orlean , der diefe Eigenfchaft hat. 


Auch Fan man diejenige blaue Serben, 
welche durch faure Salze gemacht werden , als 
wie die Indig⸗-Tinctur, nicht zur Vermi— 
fhung mit dem Örleangelben gebrauden 
um folche befondere grüne Farben daraus zu 
machen, weil durch den Orlean diefes Falſch⸗ 
blaue meifl weggenommen wird, und nur bloß 
das faure Salz diefer Tinctur übrig bleibt, 
welches die Orange⸗Farbe des Orleans in 
Zimmetbraune treibt. | 


Alſo muß es bey denen blauen Sarben 
ber Indig⸗ Kuͤppen und bey dem Oran⸗ 
gegelben des Orleans bleiben, wenn man 
irgend ein anderes, als das gewoͤhnliche Grün, 
machen will, es fehe hernach aus, wie ed wolle. 


Um alfo auch die Verd d’oie oder auf gut 
Teutſch, gänfedretgrüne Sarbe nad ihren 
Schattierungen zu machen, wird Dad wollene 
Garn oder Waare zuvor ebenfalls in der In⸗ 
dig: Rüppe, aber nur ſchwach, blau grundirt, 
und wenn es zuvor rein ausgewaſchen worden 
ift, in einer aus Orlean und Gilbgrad vers 
D5 miſchten 
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miſchten gelben Farbbruͤhe gekocht wie N. 16. 
Es kommt nun bey dieſen Farben auch darauf 
an, ob fie mehr oder weniger dunkel von Far⸗ 
be ſehn follen, damit man entweder dad Blau 
oder Gelbe flärker darzu nimmt. RZ 


Gewoͤhnlich und nach ihrer rechten Art, 
hat diefe Farbe mehr Gelb ald Blau, der blaue 
Grund muß alfo nie flärker gemacht werben , 
als ein ganz helles Blau, und meil man zugleid) 
auch an diefem Brün, wenn ed recht gemacht 
ft, wahrnimmt, daß das Gelbe weder Oran⸗ 
ge: nody Citrongelb dabey ift, fondern ein eis 
gentliches Goldgelb , fo muß auch in die Mir 
ſchung des Gelben wenigſtens eben fo viel Gilb- 
grass Brühe Eommen, als Orlean-Bruͤhe, 
diefe beede gelbe Farben aber müßen jebe bejons 
ders zuvor für fich allein zubereitet, und bloß 
mit Laugenfalzen entwikelt feyn, alsdenn nimmt 
man von jeder derfelben gleichviel „ und kocht dad 
blau» grundivte Garn darinn , biß es genug ifl. 


Die neuefte fogenannte Americaind»grüs 
ne Farben ‚haben zwar auch diefe Mifchung , 
aber in einem andern Verhaͤltniß, da fie eis 
was matter und ſchwaͤcher von Saite, als die 
vorigen find, und auch nicht fo viel Gelb in ihs 
rer Mifhung haben, man muß alfo zwar Dad 
wollene Garn oder Waare darzu auch vorhero 
ih der biauen Indig⸗ Küppe nur Konad 
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hellblau machen, hingegen braucht man darzu 
hernach Feine fo_flarke gelbe Bruͤhen, ſondern 
wenn obiged Verd d’oie ſchon aus der vermifchs 
ten gelben Brühe herausgefaͤrbt iſt, fo ift fie 
noch flarf genug, um auch das Americains 
noch darinn zu machen. - 


Weueann ich mich nicht irre, fo find dieſe 
Farben Feine mit Fleiß gefuchte und mit Vors 
faz gemachte Farben, fondern foldhe die von uns 
gefehr entflanden und gefunden worden , und 
wirklich nichts anders ald mißlungene grüne Far⸗ 
ben, die aber. doch ſo, wie noch viele andere ders 
gleichen, wahre Mißfarben ihre Liebhaber gefuns 
den , and zur Mode geworden find. 


Ich werde jezt auch von den grünen Jar 
ben genug gejagt haben, und fie alfo verlaßen 
dörfen, um aud). noch die rukfländige weitere Far⸗ 
ben vollends zu befcyreiben , ohne das ganze Bud) 
zu weit auszudehnen. 


Alſo folgen nunmehro nah der fuflematis 
ſchen Drönung meiner Farbenlehre , die violet⸗ 
te, Lillac und dergleichen Modefarben, wels 
che eine Miſchung von Blan und Roth haben. 
Daß auch diefe Farben Feine Hauptfarben find, 
iſt ganz natürlidy , denn ob fie ſchon and einer 
Miſchung der zwey elementariſchen Haupt: 
farben, der blauen und rothen RR 

) —— 0 
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fo ift eben juft diefed, weil zwey Farben dars 
zu noͤthig find,- biß fie erfcheinen, und weil die 


zwey Hauptfarben durch diefe Mifhung in 


einer ganz andern veränderten Geſtalt fid) zeis 


‘gen, die Urſache, daß men bie aus diefer Mis 
ſchung entflehende Farben feine Hauptfarben 


mehr heißen Fan, ob fie fchon auch in dem Mes 


genbogen ſtehen, denn and) hier entfpringen fie 


nicht anderſt, als durch die Mifhung aus Blau 


Da diefe Farben aus zwey ächten, guten; 
elementariſchen Farben zuſammengeſezt ſind, 


ſo iſt nichts natuͤrlicher, als daß man annehmen 


kan, fie muͤßen in ihrer Miſchung auch wieders 
un eben fo daurhafte und veſte Farben geben. 


Die Sache iſt auch ganz richtig, und Achte 


violette Sarben find gewiß vefte Farben, doch 
kommt es hauptſaͤchlich darauf an, wie fie ges 
macht werden , denn man Fan fie auf gar zers 
fehiedene Art verfertigen. zZ 


Schon ’vornen habe ich angemerkt, wenn 


die and Roth und Blau zufammengefezte und 
vermiſchte Farben ganz veft und unveränderlid 


werden follen , fo müßen fie and wuͤrklich fers 
tigen blan, und vofhen Farben zufammen gemiſcht 


werden, darzu muß man aber keine ſchlechte 
Farben, wo ſchon jede vor ſich, oder nur eine 
allein davon falſch und unhaltbar iſt, erwaͤhlen, 


ſondern 
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fondern nur die ächte gute blaue und rothe 
Sarben darzu nehmen, und biefed hält gar 
ſchwer, weil fie einander ungern annehmen, und 
_ miteinander fich vermiſchen laßen. 


Unter den blanen Farben tft ja befannts 
lich Feine fo gut, ald das Blaue der Jndigsoder 
MWayds Küppen , allein beede laßen fih nicht 
mit fertigen rothen Farben zu einer einzigen 
violetten Farbbruͤhe vermiſchen, fie feyen 
welche fie wollen. Man has alfo Teine andere 
Wahl, als daß man die wollene Garne oder 
Waaren zuvor blan macht, und heruach das Mor 
the auftragt. Diefed giebt aber fehr ungleiche 
flekichte Farben, welche bey aller ihrer Daurhaf⸗ 
tigkeit doch nichts fangen, 


Um alfo ſchoͤne, gleiche, violette Sarben zu 
befommen, erwehlet man das Mittel, die rot he 
Sarben nur vermittelt der Laugenfalze, als Bes 
fiandtheile der blauen Farbe, fo weit zu veraͤndern, 
daß fie eine blaue Mifchung dardurch erbalten, und 
violett erſcheinen; allein diefe violette Farben, 
ob man auch gleich dad beſte Roth darzu nähme , 
find doch yicht ganz veft, fondern ſehr veränderlich, 
indeme jedes darauffommende ſaure Salz fie roth 
macht, und noch mehrere Laugenfalze, als bey der 
Farbe ſelbſt ſchon find, machen fie mehr Kan. 
Oder man miſcht anter die gute rotheSarben cin 
Falſchblau: dardurd erhält man num zwar red;te 

ſchoͤne 
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ſchoͤne violette Farben, aber ſie verlieren gerne 
das Blaue und werden mehr roth. Nimmt man 
darzu ſowohl ſchlechte blaue als rothe Farben, ſo 
ſchießen dieſe violette Farben ſo ſtark ab, daß 
zulezt faſt gar nichts davon uͤbrig bleibt. Ich wer⸗ 
de aber ein Mittel an die Hand geben, wordurch 
die violette Farben am veſteſten, daurhafteſten 
und unveraͤnderlichſten gemacht werden koͤnnen, und 
dieſes iſt nichtö anders ala meine Kiſenbruͤhe, wel⸗ 
che von jezo an, biß zu Ende der noch rukſtaͤndigen 
Wollfarben in keiner Vorſchrift mehr fehlen 

wird, als bey denen falſch⸗violetten Farben, 
und vermittelſt dieſer Eiſenbruͤhe, kan man in 
der Faͤrberey Wunder thun. 


N. 32 


Veſtes Purpur⸗-Violett, 
aus der Coccenille mit 
der Eiſenbruͤhe. 


SEA mache, wie ſchon vornen angemerkt worden 
as ift, einen Unterfchied zwifchen Purpurroth 
und Purpurviolett. Sened hat etwas mehr 
roth, und grenzt näher an die rote Farben, deß⸗ 
wegen habe ich ed auch bey den rothen Farben ans 
gezeigt, dieſes aber hat etwas mehr blaue Mis 
ſchung/ und ſteht dem wahren Violetten am naͤch⸗ 
fien, deßwegen habe ich es biß hieher erſpahrt: 


F. Zür 
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RB. Fur ı 16 wollen Garn, 
2 Loth Coccenille, 
4 Loth Alaun, 
Eiſenbruͤhe nach Verhaͤltniß. 


Die Coccenille wird vorbereitet wie bey de⸗ 
nen vrothen Farben, nemlich man ſtoßt und puͤlvert 
fie recht zart, welches durch Huͤlfe von ein wenig 
MWeinftein am beften gefchiehet,denn. ohnediefen,wenn - 
fie auch noch fo trofen ift, laͤßt ſie ſich doch nicht recht 
zart zerfloßen „ weil fie etwas Elebricht if. Won 
den Ylaun allein wird eine Baizbrühe gemacht, 
worin man das wollene Garn eine halbe Stunde 
lang kocht; die Loccenille - Brühe macht man ins 
zwifchen zurecht, und wenn fie wohl warm iſt, 
fo wird zuerft fo viel Kifenbrühe bimeingerährt, 
biß man fichet, daß die Farbbruͤhe die purpur⸗ 
violette Farbe zeigt , es wird ohngeſehr auf 3 
Maaß Farbbruͤhe ı Maaß Eifenbrühe erfordern, 
biß die Farbe dunkel genug wird, alsdenn komme 
das Garn hinein, welches fo lange darinn kochend 
gelagen wird, biß das Garn eine rechte fatte Wars 
be hat, und die Brühe meiſt ausgezogen ift. Man 
waͤſcht ed im fließenden Waßer rein aus, und trok⸗ 
net es an voller Sonne, 


Diefes Purpurviolett ift hoͤchſt daurhaft 
und veſt, ich habe aber ſchon bey den rothen Farz 
ben gefagt, daß die blaue Mifchung die ed der Far⸗ 
be giebt, etwas ind Bräunlichte fallt, und ſich nicht 

| | j eo 
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- fo blau zeigt, ald wenn diefe Farbe mit Raugens 
falzen gemacht wird, Will man alſo dieſem abs 
beifen, fo darf man nur unter bie Farbbruͤhe auch 
noch etwas Salmiac⸗Geiſt, oder Nitrum fixum 
miſchen, fo wird fie ſchon mehr blaͤulicht, iſt aber 


aud) ſchon um etwas meniger veft, und der Ders 


änderung mehr unterworfen, Siehet man auf dies 

fen Umſtand gar nicht, fondern nur auf die hoͤchſte 
Schönheit der Farbe, fo läßt man die Eifenbrühe 
weg , vermifcht mit der Baize unter den Alaun 
noch 2 Loth Salzgeiſt, unter Die Farbbrühe felbft 
aber rühret man, wenn fie wohl warm, aber nod) 
nicht heiß iſt, 2 Roth Salmiac⸗-Geiſt, oder 4 
Loth von dem Liquore Nitri fixi, ober 2 Loth 
son dem Sal cauftico. Diefe Purpurfarben find 
aber der Veränderung fehr unterworfen. 


Aus der noch in der Brühe befindlichen Far⸗ 
Ge, Fau man annoch eine roͤthlichte Lillac⸗ Far⸗ 
be faͤrben, die ſehr ſchoͤn wird, alsdenn aber iſt 
die Bruͤhe gewiß wohl ausgezogen, und kan weg⸗ 
gegoßen werden. | . 


| N. 33. | 
Veſtes Purpurs Violett, 
aus dem Grapp. 


F De Grapp giebt eben ſo veſte purpurviolet⸗ 


te Farben, als die Coccenille, nur um 
— etwas 


| 


zu den Farben felbft. 353 


etwas meniger lieblich und angenehm, aber fafl 
noch Daurhajter als diefe, 
BR. Für ı 16 wollen Garn, 
8 Loth guten feinen Grapp. 
4 Loth Alaun. 
2 Roth Salzgeift cder nur Steinfalz. 
: 2 Roth Nitri fixi. 
Eifenbrühe 1 Maaß zu 3 Maaß 
| Waper. | 4 


Aus allen denen angezeigten Salzen wird zus 
erft eine Baizbrühe gemacht, worzu der Alaun in 
3 Maaß Waßer aufgelößt wird, da man hernach 
noch den. Salzgeift oder Steinfalz, und das Ni- 
trum fixum nad und nad) hineinrährt. Wenn 
alles wohl aufgeloͤßt iſt, jo läßt man es ruhig fies 
ben, tiß die Brühe heil iſt, alsdenn wird fie vom 
Saz abgegoßen , die Eifenbrühe damit vermifcht , 
und dad mwollene Garn darinn sine halbe Stunde 
lang gefocht, wornach man es nod) fo lange in der 
Baize liegen läßt, biß fie Ealt goorden iſt. 


Zur Grappbruͤhe felbft wird nichts gethan, 
fondern diefe nur lauter gelaßen, wenn fie ‚in 
dem Keßel wohl warm ift, bringt man dad Garn 
hinein , und hält es eine halbe Stunde lang in 
flarker Hize, hernad) läßt man ed nod ein 
paar Yrinuten Eochen waͤſcht es im fließens 
den Waßer rein aus, und hängt ed an bie Sons 
ne auf zum Zrofnen, 

| Menn 
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Wenn man will, fo Fan man die Farbe 
mit dem Alaun und der Eifenbrühe allein mas 
hen, man nimmt zu dem Ende unter die Baizs 
brübe , nur ı Maaß Eifenbrühe mehr , mithin 
2 Maaß Waßer und 2 Manß Eifenbrühe. In 
dem Waßer wird der Alaun zerlaßen, und fo: 
denn die Eifenbrähe darzu gerührt, und das Garn 
darinn gebaizt. | | 


Na. 
Purpurs Violett 
. aus dem Fernambuk. 


Se Fernambuk ſchikt ſich fehr gut zu dieſen 
Farben, weil er als eine falſche Farbe gar 
leicht durch jedes andere Salz ſich in eine andere 
Farbe veraͤndern laͤßt, aber eben um deßwillen 
auch keine durch ihn gut und veſt wird. Am 
meiſten kan die Farbe des Fernambuks auch durch 
die Eiſenbruͤhe noch beveſtigt werden; Wenn man 
alſo eine Fernambukbruͤhe hat, ſo wird das 
Garn zuvor mit 4 Loth Alaun und 2 Roth Salz⸗ 
geiſt gebaizt, und unter die Farbe ſelbſt, wenn 
ſie wohl warm iſt, ſo viel Eiſenbruͤhe gemiſcht, 
biß man an Veraͤnderung der Farbe merkt, daß 
es genug ſeye, das Garn aber eine halbe Stun⸗ 
de darinn gekocht, rein ausgewaſchen, und im 
Schatten abgetroknet. 

— | | | Aus 
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Aus: der übrigen Brühe Fan man ebens - 
falls noch eine ſchoͤne Lillac⸗- Sarbe machen, 
and ob zwar diefe Farben der Farbmaterie nach 
. feine ganz veſte Farben find, fo werben fie doch 
durch die Eifenbrühe zimlich dauchaft gemacht , 
daß man fie alfo wohl gebrauchen darf, | 


i N. | 35. N 
Purpur-Violett 
aus der Indig⸗Tinctur 
und der Coccenille. 


5° man bey allen Farben, wo die “ns 
dig: Tinktur hinzu kommt, die ganze Ver 
fligkeie mit nichts erhalten kan, und auch hier 
nicht , fo ift die Eiſenbruͤhe ganz unnuͤze da⸗ 
bey‘, indeme doch nur dad Motbe allein‘ in der 
Mifchung diefer Farbe ſich daurhaft erweißt, das 
Blaue aber verſchwindet; fo ift es am beften, 
wenn fie nur in ihrer ganzen, möglichen Schoͤn⸗ 
heit durch Zufammenfezung diefer zwey Farben 
allein gemacht wird, Jede derfelben wird darz 
zu vorhero ganz fertig gemacht und gehörig ente . 
wikelt. Die rothe Sarbe der Toccenille , 
worvon man I4Xoth nehmen Fan, auf ı Ib 
Garn, wird mit 2 Loth Zihnfolution in dem 
Keßel wohl warm aufgefchloßen; alsdenn von der 
Indig⸗ Tinctur Er Pate biß es ae iſt 
| 2 ins 
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hineingeruͤhrt ‚ und noch 2 Rorh Zihnſolution 
darzu. Dieſes iſt die Farbirühe. Das Garn 
aber wird zuvor mit 4 Loth Alan gebaizt , und 
hernach in sorbemeldt vermifchter Brühe fo lan⸗ 
ge gekocht „ biß es ft , und dunkel m ® von 
Farbe iſt. 


Aus der äbrigen Farbe in der Brühe Fan 
man bernady noch ı tb wollen Garn recht fehön 
Sillec färben ; ; Die Garne werden and der Fars 
be hinweg im fließenden Waßer rein ausgewa⸗ 
(hen, und im Schatten abgetrofnet. Dunkel 
und helle Schattierungen davon merben fehr ſchoͤn 
und angenehm , aber nur einfeitig daurhaft. 


. 


N. 36. 


Purp ur: Violett, 
aus der Indig⸗Tinctur 
und dein Fernambuf. 


Se wie das vorige eine einſeitig oder halbgute 
Farbe iſt, kan dieſes hingegen anderſt nicht 
als ganz falſch ſeyn, weil ſowohl Roth als Blau, 
Die- darzu kommen, ſchon ſelbſt falſche Farben 
ſind, und in dieſer Vereinigung nicht beßer wer⸗ 
den. Doch in ſo ferne die rothe Farbbruͤhe des 
Fernambuks nach meiner Angabe im Vorrath 
gemacht worden iſt, und auch das Blaue nach 

| | meiner 
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meiner Vorfchrift gemacht, beßer ald gewoͤhnlich 
it, fo Eönnen diefe purpur- violette Far⸗ 
ben ‚, welche aus ihrer Mifchung auf Wolle ges 
macht werben, dennoch zimlich gut werben, in fo 
ferne fie ja nur Luft und Sonnenſchein, und Feis 
ne Wafchen aushalten follen. | 


Das Garn wird darzu mit Alaun allein ges. 
baizt, und zur Farbbruͤhe nimmt man ald Grund⸗ 
farbe die blaue Tinctur zuerſt in den Keßel und 
entwilelt fie mit der Zihnfolution , hernach 
gießt und rühre man, menn die blaue Brühe 
zuvor «wohl warm ift , von der flarken rothen 
Fernambukbruͤhe fo viel darunter , biß man au 
der Brühe ungefehr feine Farbe ſiehet, alödenn 
hut man das. wollene Garn oder Waare darinn 
ſo lang Eochen , biß die Farb ſatt und dunkel 
genug iſt, im fließenden Waßer austwafchen , 
and im Schatten abtrofnen. Ben der vorigen 
wie bey diefer Farbe fan. man fidy nicht verfehs 
len, in den Portionen der beeden Farbbruͤhen, 
denn follte von der einen etwa anfangs zu viel dar 
bey ſeyn, fo fiehet man diefes fogleich, wenn bie 
Farbe mit dem Garn anfangt zu kochen, alsdenn 
Fan man von der andern noch fo viel nachgief? 
fen, biß e8 genug ift , um die rechte Farbe zu 
erhalten, wenn man nur zupor die eigentliche 
Geſtalt der Farbe felbft kennt und weißt, wie fie 
befchaffen feyn ſolle. | 


8. 3 Man 
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Man kan hintennah aus dieſer Brühe als 
lemal nody vöthlichtblane hellere Schattierungen 
machen, die aber bey der vorigen, wie bey diefer 
mehr ind Rothe fallen, weil ſich beym Färben 
der erſten dunfelen Schattierung dad Blaue der 
— Tinctur viel ſtaͤrker ausziehet als das 
Rot e. 


Dieſe aus Roth und Blau beſtehende vermiſch⸗ 
te Farben laßen ſich um deßwillen nicht gut kalt 
faͤrben, weil ſie einander ohnehin nicht ſo gerne 
und gut annehmen, als Gelb und Blau, ſondern 
erſt in der kochenden Hize die beſte Vereinigung 
geſchiehet, kalt gefaͤrbt wuͤrden die Farben im⸗ 
mer zu viel blau werden, weil die blaue Indig⸗ 
Tinctur in Kalten Fieber und gefehwinder anfällt 
als das Rothe, ee 


N. 37. 


Violett und Lillac) 
aus der Eoccenille 

und Indig⸗Kuͤppe. 
leichwie alle vorige Farben noch. etwas mehr 
Roth als Blau haben, fo erfordert hingegen 
ein ächtes , wahres , natürliches Violett 
die rothe und blaue Farbe in gleicher Miſchung; 
Dder wenn man das Piolette ohne Blau ‚mit 


lauter Roth machen will, fo muß man bie zur 
! ee Ent⸗ 
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Entwillung des Rothen erforderliche faure Sal⸗ 
ze mit fo viel alcaliſchen Salzen verbinden, biß 


zur Sättigung, wordurch dad Violette hernady 
eben fo wohl eutftehet, ald die Vermiſchung des 
Rothen mit dem Blauen, ftatt deßen aber kan 
die Eiſenbruͤhe alle nöthige Dienfte thun, und 
die Farben werden fo daurhaft und veſt, ald man 
es verlangen fan, Ob auch ſchon ſolche violette 
Farben, wie ich ſchon mehrmals angemerke habe, 
nicht ganz die nemliche Geſtalt bekommen, wie dieje⸗ 
nige, welche aus wirklich fertigen rothen und — 
en Sarben zuſammengeſezt werben ; indeme ſie 
ein wenig ind Braune fallen, um deßwillen aber 
find fie nichts defto weniger ſchoͤn und angenehm. 
Man darf zum Beweiß deßen nur die violette 
Serben in denen Cottunen nehmen; Sind die⸗ 
fe violette Farben nicht ſchoͤn und angenehm ? 
Freylich bey einer Fabrique mehr als bey der an⸗ 
dern, denn bey manchen iſt ſie entweder gar zu 
bLaß, oder gar zu braun, das liegt aber theils in der 
Unwißenheit ſolcher Fabricanten oder ihrer 
Farbenmacher, theils in ver Eiſenbruͤhe, wie / ſie 
gemacht wird; denu diejenige Eifenbrühenz. wel⸗ 
che mit zu viel Taurem Salz gemadjt werden, und 
worzu die Eifentheile ald ein Eiſenroſt kommen, 
koͤnnen freylich keine ganz natuͤrliche violette 
Serben geben, fondern fie fallen allemal zu viel 
ind Braune, aber wenn die Eifenbrühe nach mei⸗ 
ner DVorfchrift gemacht wird , fo wird auch das 
Violette anderſt — Zudeme ſo kommt noch 
4 die 


— 
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bie Veſtigkeit der Farben dabey befonders im 
Betrachtung, um dieſe Eifenbrühe zu empfehlen, 
denn es iſt befandt, daß die violette Serben in 
denen Cottunen noch vejter ſich erweiſen, als die 
rothen; was aber die Eiſenbruͤhe auf denen Cot⸗ 
tunen würkt, das thut fie auch auf Wolle und Sey⸗ 
de, daran darf niemand zweiflen, weil man dur 
nichts jo fchöne und daurhafte ſchwarze Farben auf 
Wolle und Senden machen fan, ald durch die 
Eijenbrähe, Hat fie nun bey der dunkelften Fars 
be, welche durch fie erhalten wird, fo gute Würs 
kung, fo wird fie ed gewiß auch bey helleren has 
ben, und davon Fan ſich ein jeder durch die Ers 
fahrung überzeugen... Eine nöthige Vorficht aber 
wird. es für einen Jeden ſeyn, der fie noch gar 
nicht kennt, daß er zuvor Proben damit auf die 
zothe Farben macht, wie fi die Eifenbrühe das 
bey verhält, und was ſie durch zerfchiedene Fleines 
re oder größere Portionen, allein und in Wers 
miſchung mis andern Sılen,, für zerfihiedene 
Veränderungen in denen Sarben hervorbringe , 
am fie hernach im Großen mit aller Sicherheit 
und Zuverläßigkeit gebrauchen zu Finnen. 


Wenn man alfo bie violette- Serben 
durch eine Vermifchung, von würklich fertigen ro⸗ 
then und blauen Sarben machen will‘, fo muß 
man den. Grund darzu zuerſt mit einem fatten 
Himmelblau aus der Indig⸗Kuͤppe legen; Diefes 
muß man aber im fließenden Waßer wohl aus⸗ 

| | | . waſchen, 
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waſchen, daß ed ganz rein wird. Zu dem Ros 
then nimmt man 15 Loth Loccenille , welche 
zart gepülvert wird, Das mollene Garn oder 
Waare wird zuerft im Alaun eine halbe Stunde 
Yang gekocht, hernach wenn die Loccenille + Brit: 
be fertig ift, biefelbe mit 4 Loth Zihnfolution 
entwikelt, und das blangrundirte, aber im Alaun 
gebaizte, Garn darinn fo lange gekocht, biß eö feis 
ne rechte Farbe hat , nad) dem Färben wird es 
‚ rein ausgewafchen, und im Schatten abgetrofnet. 


Wenn man fi) der Mühe überheben will, 
das Garn vorhero im Alaun abzufieden, fo Fan 
man den Alaun auch zu der Zihnſolution in die 
Farbbruͤhe thun , und das blausgrundirte Garn 
nur fo wie es ift, darinn violett machen. Weil 
bey diefer Mifchung das zum Violetten gehörige 
Blaue ſchon in dem Garn ift, fo bedarf man zu 
der rothen Brühe feine Laugenſalze zu gebrauchen, 
allenfalls ſtatt 4 Loth Zihnfolution Fan man 
zur Loccenille ⸗Bruͤhe nur 2 Loth nehmen, und 
2 Roth Salzgeiſt darzu als ein Mittelfalz, fo ifl 
es gut. 


Aus der übrigen Toccenille + Brühe kan 
man Rofenfarb Pferſichbluͤth oder Lillac fürs 
ben, je nachdeme fie vorher gemacht worben iſt, 
oder das Garn durch dad Kochen in diefer fanven 
Brühe von feiner blauen Farbe mehr oder wer 
iger hat gehen laßen. | 

| ? 5 Diefed 
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Dieeſes find freylich die veſteſte violette 
Sarben welche ſich meiſt unverändert ſtets 
ähnlich erhalten, aber weil Die beede darzu er; 
forderliche Hauptfarben einander fo ungern zu eis 
ner ganz; egalen Sarbe annehmen , fondern 
meiſt ausſehen, als wenn dergleichen violett 
gemachte Waaren aus zweyerley gefärbten wol⸗ 
Yenen Garnen gemacht wären, fo wird ed im 
mer noch beßer feyn, wenn fie wirklich aus zwey⸗ 
erley gefärbter Wolle, oder Sarnen verfertigt 
werden , das faft noch mehr Gleichheit der vio⸗ 
letten Sarbe giebt, ald wenn das Rothe auf 
den blauen Grund getragen wird. Wird bey 
zweyerley gefürbtem Garn das Rothe zur 
Kette genommen und dad Blaue zum Einfhuß, 
fo giebt: e8 ein wirkliches Violett , kehrt man es 
über um, fo wird ein Purpur⸗ Violett daraus; 
ER } | — 
— u N, 38 
Violett und Lillac 
aus der Sndig- Kuppe 
mit der Fernambukbruͤhe. 
San bat hierbey nichts anders zu thun, als 
daß man auch das wollene Garn oder Waa⸗ 
ve zuvor in der Indig⸗Kuͤppe recht ſatt him⸗ 


melblau macht, wohl und rein auswoͤſcht; Dies 
ſes ift der blaue Grund, . * 


Zum 
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Zum Rothen nimmt man bie Fernambuk⸗ 
bruͤhe nach meiner Vorſchrift im Vorrath ges 
macht, wenn fie wohl warm iſt, wird darun⸗ 
ter 4Roth Alaun klein zerſtoßen und 2 Loth Salz⸗ 
geiſt geruͤhrt, und das blau gemachte Garn ohne 
vorherige weitere Baize darinn gekocht, biß es 
violett iſt: Aus der übrigen Bruͤhe Fan hers 
nad) auch nod) ein Roſenfarb, Pferſichbluͤth oder 
Cillac gefärbt werden , je nachdeme die Bruͤhe 
ausſieht, oder mau noch ein oder anderes Salz 
darunter miſcht. 

Dieſe Farben ſind nur einſeitig ganz gute 
Farben, indeme bloß der. blaue Grund ganz 
vet iſt, das Rothe aber falihz Auf Baum⸗ 
wolle und Leinen mac) diefer Art gemadjt, wuͤr⸗ 
de die wiolette Sarbe durchs Wafchen in Sai⸗ 
fen und Laugen ganz blan werden , bey, dev Wolle 
aber „die nicht gewaſchen wird , hält fc) Diele 
violette Sarbe an Luft und Sonnenſchein zim⸗ 
lich lange gut, wird aber zulezt aud) faft ganz 
blau ‚. wie ich davon wirklich an einem folden 
pioletten tüchenen Kleid- den Beweiß habe , 
wo nur dad Blaue gut „ dad Rothe aber 
falſch ware, Ä | Be 2 

N 3.0.00. 
Violett und Lillac . 

aus der Indig⸗ Tinctur mit Eoccenille, 
Ber der Miſchung aller rothen Farben mit der 

blauen Indig⸗ Tinctur, hat man nicht 

| vooͤͤthig, 
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nöthig, eine um die andere aufzutragen, ſondern 
bie Miſchung fan ſogleich ven beeden Farben nz 
tereinander gefchehen , weil die blaue Indig⸗ 
Tinctur auch eine faure Farbe iſt, die fi 
mit denen fauren rothen Farben gar gerne ver⸗ 


miſcht. 


Man * aber * darzu eine jede Far⸗ 
be fuͤr ſich allein zuvor beſonder zubereiten und 
entwiklen, dieſes iſt bey allen gemiſchten Far⸗ 
ben, wo zwey oder mehrere ſchon fertige Far⸗ 
ben zuſammen fommen ſollen, noͤthig. Man 
macht alſo hierzu eine Coccenillebruͤhe zurecht, 
von 15 Loth Coccenille, welche mit 4 Loth 
Zihnfslution entwikelt wird ‚und darunter , 
wenn dieſe wohl warm -ift , wird fo viel Indig⸗ 
Tinctur ebenfalls mit Zihnfolution zuvor bes 
fonderd entwikelt, geruͤhrt, biß die Brühe * 
von eine violette sarbe zeigt SEN 


Das Garn wird zuvor mit 4 Loth Alaun 
gebaizt, hernach in dieſer gemiſchten Farbbruͤhe 
ſo Lange ‚gekocht, biß es feine rechte fatte violet⸗ 
te Sarbe bat, mohl ERROR: und im 
Schatten abgetroknet. | ae 


Und aus der übrigen Brühe Tan man noch 
ſchoͤne hellere Lillac» Sarben und helle Schat⸗ 
tterungen machen. So wohl dunkel ald helle 
Schattieruugen ſind nur einſeitig gut, und wer⸗ 

den 
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den zulezt ganz roth”an Luft und Gonnenfchein, 
weil das Blaue der Indig⸗Tinctur nicht gar 
zu lange aushaͤlt. J 
| N. 40 
WViolette Schattierungen 
| aus der Indig⸗ Tinctur 
mit Sernambuf, 


| Aub dieſe zwey Farben miſchen ſich recht 
gut und gerne untereinander, man darf ſie 
alſo auch nicht eine um die andere auftragen. 
Jede aber muß zuvor für ſich ſelbſt befonder ent⸗ 
wikelt ſeyn. Man macht aljo iu den Keßel eis 
ne blaue Brühe von der Jndig- Tinctur zus 
recht, und entwilelt fie mit dev Zihnſolution, 
alsdenn wird fo viel von der nad) meiner Vor⸗ 
ſchrift gemachten tothen Fernambukbruͤhe darun⸗ 
fer geruͤhrt, weldye aber ſtark ſeyn muß, biß 
es zur violetten Farbe genug iſt. Das Garn 
wird zuvor mit einer Baize von 4 Loth Alann 
eine halbe Stunde lang gekocht, und in der Bai⸗ 
ze liegend gelaßen, biß fie kalt iſt. So bald die 
Farbbrühe warm genug iſt, wird das gebaizte 
Garn darin fo lang gekocht, biß es recht ſatt 
und dunkel Violett iff , auögewaihen und int 
Schatten abgetrofnet. Diehellere Lillac: Schatz 
tierungen werden noch hintennad) aus der übris 
gen Farbbruͤhe gefärbt. J 
| | Zu Die 
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Die 3 vorige violette Farben find theils 
ganz, theils halb gut dieſe aber iſt an ſich ſelbſt 
ganz falſch, weil zwey falſche Farben darzu kom⸗ 


men, doch wird man finden, daß fie ſich nicht fo 


ganz fchlecht als gewöhnlich verhalten, wenn ſo— 
wohl die rothe als blane Farbe zuvor nach meis 
nen Vorfhriften gemacht worden ſind. 


N. ar. 


Violette Schattierungen 
aus der Eoecenille allein, 
mit Laugenfalzen. 


De die violette Farben, wenn ſie mit 
zwey ſchon fertigen guten Farben gemacht 
werden, nicht egal genug, und wenn ed mit fal⸗ 
fchen Farben gefchiehet, nicht veft genug werden, 
fo hilft man ſich gewöhnlich damit, daß man bie 
rothe Serben allein gebraucht, und durch Zus 
ſez von Caugenſalzen eine violette Sarbe 
darauf hervor bringt, Dieſes ift nun leichter , als 
die Mifchung zweyerley ſchon fertiger Farben , 
geſchehen. | | 
Die kothe Sarbe aber muß darzu eigents 
lid) vorhero mit den erforderlichen ſauren Sal⸗ 


zen entwikelt werben , alddenn wird fo viel Lau⸗ 
genfal; önrunter gemiſcht, biß das ſaure Salz 
1% Ä 7 Das 


d 
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davon ganz gefättige iſt, fo wird aus ber vothen 
Brühe gleichfam ein Mittelfalz , und.die Farbe 
davon violett. | 


RB. Für 1 16 wollen Garn. 
2 Loth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 
1 Roth Salmiacgeiſt. ER 
2 Roth von dem Liquore Nitri fixi, oder 
dem firen Laugenſalz des Vitriols. 


Weil es aber am beſten bey dieſen Farben 
iſt, wenn auch ein Theil der Salze zu einer be⸗ 
ſondern Baize gemacht, und das Garn darinn 
gekocht wird, fo Fan man aus dem Alaun und 
Salzgeift zuvor eine Baize machen , dad Garn 
darinn eine halbe Stunde kochen, und noch fo 
lange in der Baize liegen laßen biß fie kalt 
worden iſt. | 


Zur Coccenillebrühe aber, wenn fie zus 
vor wohl warm iſt, wird hernach nur nod) ber 
Salmiac⸗Geiſt und die andern Laugenfalze ges 
miſcht, und das Garn darinn fo lange gekocht , 
biß edeine rechte fatte, violette Sarbe hat, im 
fließenden Waßer rein ausgewafhen, und im 
Schatten abgetrufnet, 

Die hellere Lillgc- Schattierungen werben 
hernach aus diefer Brühe auch noch recht ſchoͤn ges 

faͤrbt, 


Zr, | 
368 III. Cap. Vorſchriften 


färbt, and. ſowohl helle als dunkele Schattieruns 
gen werden überaus lieblich, ſchoͤn und glänzend, 
auch find fie nicht falſch, denn fie gehen an Luft 
und Sonnenfhein niemalen, aud biß ind höchfte 
Alter, nicht ganz verlohren, nur find fie darinn 
unbefländig und veraͤnderlich, daß fie fo gerne ins 
Rothe fich verändern und verſchießen, von jedem 
Tropfen Eßig oder anderm fauren Salz ganz roth, 
und durch Kaugenfalze wieder blau werden, 


| N. 42. 


Miolette Schattierungen, 
aus dem Fernambuk allein, 
durch Laugenfahe. 


arzu nimmt man die rothe Sernambufz - 

‘ brübe nach meiner Vorſchrift mit dem Koͤ⸗ 
nigswaſſer aus dem Fernambuk extrahirt. 
Das wollene Garn wird zuvor mit 4 Loth Alaun 
und 2 Loth Salzgeiſt gebaizt, hernach zur Farb⸗ 
bruͤhe noch 4 Loth feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz aus 
dem Salpeter oder Vitriol genommen, oder auch 
nur Potaſche gemiſcht, und das Garn darinn ſo 
lange gekocht, biß es recht ſatt Violett iſt, im 
fließeuden Waßer rein ausgewaſchen, und im 
Schatten abgetroknet, die hellere Lillac⸗ Schat⸗ 
tierungen werden ans der übrigen Farbbruͤhe auch 
noch gemacht; das Dunkele und Hellere wird 
zwar recht ſchoͤn, aber es iſt ganz falſch, und vr 

fi 


\ 
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fich nicht gar zu lang , ſondern ſchießt nad) und 
nach ſtark ab, Fan alfo und folle zu feiner Waare 
nicht gebraucht werden, fondern nur zu ordinairen 
groben Tuͤchern, oder bloß zu Zutterzeugen. Dies 
fe Axt, durch bloße Raugenfalze aus lauteren vos 
then‘ Farben ein Violett zu machen, ift aljo zwar 
fehr leicht, bequem und mohlfeil, aber es giebt 
feine ganz veſte Farben. | ni ten 


N. 43. 


WViolette Schattierungen ; 
aus der Coccenille mit der Eifenbrühe. 


Si" die violette Farben, worzu zweyerley 
a. fertige Farbbruͤhen kommen, niemalen * 
genug, die leztere mit Laugenſalzen gemachte aber 
nicht veſt und daurhaft genug, ſo ſind hingegen 
dieſe, mit der Eiſenbruͤhe gemachte nicht. nur 
ſchoͤn gleichfaͤrbig, ſondern auch ganz daurhaft, 
unveränderlih und veſt, und man hat dardurch 
in Zukunft bey denen Wollzund Seydenfaͤrberey⸗ 
en, eine Urt violetter Serben weiter, wobey 
ſich ein jeder Fabricant und Faͤrber, der ih 
darım halten mag, gewiß einen großen Vortheil 
finden wird, indeme ſie noch leichter im Gebrauch 
als alle vorherige, und dabey ganz wohlfeil ſind. 
Bi Fuͤr 1 15 wollen Sam, | 

2Loth Coccenille, 

4 Loth Alaun. 

Eiſenbruͤhe. 
————— Aa Dab 
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Das wollene Garn wird zuvor in dem Alaun 
allein gebaizt. Aus der Coccenille, welche ſehr 
zart gepuͤlvert wird, macht man eine Farbbruͤhe von 

2 Mar Waßer. Wenn dieſe Coccenille⸗ Bruͤ⸗ 
be wohl heiß iſt, wird auch noch 14 biß > Maaßz Ei⸗ 
fenbruͤhe gerührt, und das Garn darinn fo lange gekocht, 
biß es feine rechte ſatte violette Farbe angenom⸗ 
men bat. Die hellere Lillac- Farben werden an⸗ 

noch hintennach aus diefer übrigen Farbbrühe ges 
macht, eine wie die andere, aus der Farbe hinweg 
rein ausgemafihen, umd an freyer Luft getrofnet. 

Sp gemacht , find diefe Farben ganz unveraͤn⸗ 
derlich dauerhaft und veft.an Luft und Sonnenſchein, 
auch gewiß ſchoͤn, nur daß die violette Miſchung 
ein wenig ind Braune fällt, und von dem ganz na⸗ 
tuͤrlich Violetten dardurch ein wenig abweicht ; 
Wer nun dieſes verhuͤten will, der darf nur, unter 
die Coccenille⸗Bruͤhe, wenn die Eiſenbruͤhe ſchon 
darinnen iſt, entweder noch 2 Loth von dem feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Salz des Vitriols, oder des Salpeters, oder 
von ihren Solutionen, miſchen, hernach aber nur 
Min Eiſenbruͤhe nehmen, fo bekommt ex nicht 
nur ganz natürliche, fondern auch vefte, unveraͤnder⸗ 
liche, violette Schattierungen, fo ſchoͤn als man ſie 
nur gerne fehen mag. | 


N 44. 
Violette Schattierungen , 
aus dem Fernambuk mit der Eifenbruhe. 
E⸗ iſt hierbey das nemliche zu beobachten, wie bey 
Ne dem Kezter, Das wollene Garn wird zuvor 
| | | im 


N 
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im Alaun gebaizt ; zur Farbbrühg nimmt man die 
nah meiner Vorfchrift entweder durch den fauren 
Geiſt oder durch Koͤnigswaßer aus dem Fernambuk 
extrahirte rothe Tinktur, und vermifcht jo viel 
Eifenbrühe damit, als noͤthig, die violette Farbe 
dardurch herzuftellen.. Wil man es ein wenig lieb: 
licher haben, fo kan man noch 2 Loth Potafche, oder 
eines der andern von mir angegebenen Xaugenfalze 
darunter miſchen. Nach dem Violetten wird 
auch noch aus der übrigen Brühe die hellere Lillac⸗ 
Schattierung herausgefürbt, eine wie die andere, im 
fließenden Waßer vein ausgewaſchen und im Schatz 
ten abgetrofnet. 


OObſchon dierothe Fernambukbruͤhe an ſich felbft 
keine veſte Farbe giebt, ſo wird ſie doch durch die 
Eiſenbruͤhe um vieles veſter gemacht, und kan um 

deßwillen für eine gute Farbe auf Wolle gelten, 
die fich fehr lange halt, und nicht ſo bald, aud) nicht 
fo ſtark abfehießt , als wenn diefe Farbe daraus mit 
lauter Raugenfalzen gemacht wird, 


N. 45. 
Violette Schattierungen 
aus dem Grapp mit der Eifenbrühe. 
De der Grapp ſelbſt auch ſchon Eiſentheile hat, 
/ woraus feine rothe Farbe entſtehet, fo wird er 
mit der’ Eifenbrühe, ohne faure Salze, ein voͤlliges 


fhwarz machen, und in Vermiſchung mit ſauren 
| Anz Sal⸗ 
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Salzen nur Braun, aber doch ein Braun, das ſtark 
auf Violett ſticht; Deßwegen macht man bey de— 
uen Cottunfabriquen noch einen beſondern Anz 
ſaz zum Vordruk fuͤr das Violette, wobey man 
ſaure und Laugenſalze untereinander miſcht und Mit⸗ 
telſalze daraus macht, hernach auch noch die Eiſen⸗ 
bruͤhe darzu thut, ſo erhaͤlt man bey denen Cottu⸗ 
nen die ſchoͤne und veſte violette Farben aus dem 
Grapp. | . 
Bey der Molle findet das nemliche Verhälte 
niß ſtatt, man winde aus dem Örapp allein durch 
die Eifenbrühe jchöne ſchwarze Farben, und dur) 
- Hilfe der fauren Salze, braune‘ Karben erhalten, 
wenn man nicht unter die fanre Salze auch noch 
Raugenfalze mifihte, nur wird darin gegen dem 
Cottun ine Eleine Abänderung gemacht, weil man 
bey den Lottunen gerne den Salmiac darzu ges 
braucht , der als ein flüchtiged Laugenſalz, deßen 
die Wolle felbft fehon genug bat, wegbleibt. 


x. Für ı 16 wollen Garn. 
g Loth guten Grapp. 
Muß Eßig. 
2 Roth Salzgeiſt. I 
2 Roth fenerbeftändiges Laugenſalz ausdem 
Vitriol oder Salpeter. 


ı Maaß Eifenbrühe, 


Zur der Cifenbrähe wird ned) z Maaß Eßig 
gemiſcht, nebft dem Salzgeiſt, oder an deßen Statt 
po viel Steinfalz, famt dem feuerbeftändigen — 

u” 
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ſalz darumter gerührt, und alddenn noch mit fo 
viel Waßer vollends verduͤnnet, biß es genug ift, 
das wollene Garn eine Viertelftunde daran zu kos 
en und hernach in der Baize noch 12 Otund lie 
gun zu lagen, 

Zur Farbe wird der Grapp vorhero nur 
Handwarm gemacht, hernach das gebaizte Garn, 
welches zuvor im fließenden Waßer ansgewafchen 
wird, dariım bey nach und nad) vermehrender Size 
eine bilde Stunde lang gebalten, zulezt nur ein paar 
Minuten lang gekocht, im fließenden Waßer rein 
ausgewaſchen, und an der Luft abgetrofnet. 

Die übrige Farbbrühe Em man zu nicht8 mehr 
brauchen , fondern muß fie weggießen, und zu des 
nen belleren Lillac⸗Schattierungen nur die Bai⸗ 
ze halb fo ftark nehmen, den Grapp hingegen in 
der ganzen Portion , fo erhält man ſchoͤne Lil⸗ 
lac » Serben. Zr 

Se wohl violette als Lillac- Sarben aus 
dem Grapp find die veftefte die man finden Fan, 
fallen aber doch auf der Wolle etwas minder ſchoͤn 
aus, weber die Loccenille: Diolette: Sarben, 
find übrigens um deßwillen doch ſehr brauchbar, und 
andern faſt vorzuziehen, | 

N, 46. 
Violette Schattierungen 
aus dem Blauholz allein, oder mit 
der Fernambukbruͤhe vermiſcht. 
Fi find nun wiederum andere violette Far⸗ 
' ben, als die vorigen, die man aber auch fülz 
Ya ſche 
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ſche Farben heißen muß; Denn ob ſie wohl nicht ſo 
leicht ganz abſchießen und verlohren gehen, ſo ſind ſie 
doch der Veraͤnderung zimmlich unterworfen: 


Be. Für ı 15 wollen Garn, 
= 16 Blaubholz. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 


Das Blauholz wird zuerſt nur im bloßen Waſ⸗ 
ſer abgeſotten, daß man eine ſatte ſtarke Farbbruͤhe 
bekommt, welche, wenn ſie zu wenig fuͤr das Garn 
waͤre, darinn gefaͤrbt zu werden, mit noch mehr 
Waßer verduͤnnet werden kan. Das wollene Garn, 
wird mit dem Alaun und Salzgeiſt gebaizt, hernach 
wenn die Blauholzbruͤhe wohl warm gemacht wor⸗ 
den iſt, ſo lange darinn gekocht, biß es eine ſchoͤne, 
fatte violette Farbe erhalten hat. In die noch uͤ⸗ 
brige Brühe, kan man ein aus obiger Baize noch 
bintennad) gebaiztes Garn bringen, und ſchoͤn Lil⸗ 
lac färben , eines wie das andere wird im fließen: 
den Waßer rein ausgewaſchen, und an freger Luft 
abgetrofnet. i | 


Aus dem Blauholz allein wird nun das Vio⸗ 
lette nicht röthlidyt genug , fondern wird zu viel 
blau , und ſchießt auch zu viel blau ab, wenn. nicht 
ein wenig rothe Holzbruͤhe darmit vermiſcht wird, 
alsdenn giebt es wohl im Anfıng mehr ein Purpur⸗ 
Violett, das aber bald genug ,. doch immer mehr 
blau voird, Nimmt man von jeder Brühe gleich- 

nn Ä viel 
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viel, fo erhält man ein Purpurroth, aber freylich 
auch von keiner Daur, ſondern ſehr veraͤnderlich. 


Nun beſchließe ich hiermit auch diejenige Far⸗ 
ben, welche aus einer Miſchung von Roth 
und Blau entſtanden find, und gebe zu denen brau⸗ 
nen Sarben über , welche mit denen violetten 
zum theil ganz nahe verwandt find , indeme fie ftatt 
dem Blauen die ſchwarze Serben zur Mi 
{hung mit dem Rothen erfordern , und eben um 
deßwillen, weil es nur gentifchte Farben find, auch 

feine Hauptfarben heißen Fönnen, 2 | 


Die braune Serben haben aber viel mehre⸗ 
re Abänderungen und Schattierungen als die vio⸗ 
letten, und find von Zzerley Hauptarten. 1) Dies 
jenige, deren Miſchung nur aus Roth und Schwarz 
beſteht, dieſe grenzen am naͤchſten an die violette 
Farben, und heißen Brun de Monſieur, Cou- 
leur des Puces, oder Slohfarb, Vaͤlgen-⸗ 
und Caftanienbraun. 2) Diejenige , welde 
Roth , Belb und Schwarz in der Mifhung 
haben , und mort d’or&, Rehferb , Capuci⸗ 
nerfarbe, Weinſteinfarb heißen. 3) Diejenige, 
welche Geld und Schwarz allein haben, und 
Zimmetfarb, Lohfarb, Carmelit ꝛc. heißen. 


Alle dieſe braune Farben koͤnnen, vermit⸗ 
telſt der Eiſenbruͤhe, ganz daurhaft und veſt ger 
macht werden, doch immer eine beßer als die andere, 
nachdeme ſie aus einer Farbmaterie genommen werden. 

| - Mag, N. 47. 
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N. 47: 
Couleur de Brun Monfieur , 
oder Brun de ivionfieur,;, _ 
aus der Eoccenille. 


Wern ich mich nicht irre, fo bat dieſe Farbe, wel: 
he unter denen braunen Farben die nächfte 
Verwandtſchaft mit denen violetten Farben bat, 
ihren Damen Davon, daß fie eine Lieblingsfarbe des 
Dauphins in Frankreich ware , und wenn es deme 
fo ift, jo muß fie Couleur Brun de Monfieur 
beißen , fo wie man vor vielen Jahren, eine gewiße 
fehr lebhafte Hell» violette Farbe, welche aus der 
Indig⸗Tinctur wit Coccenille gemacht, ungez 
‚mein ſchoͤn und feurig, aber fehr flüchtig ware, Cou- 
leur Dauphius hieße. | Ä 


Sie Fan aber auch) ihren Namen von einem 
Indiauiſchen Prinzen haben, deren einige ganz ku⸗ 
pferartige Häute haben, und heißt alsderm Couleur 
de Brun Monfieur , vder Farbe des braunen 

errn oder ] Sie ine: ihren Na — 
Brinen. mag nun ihren Namen ha 
von weme ſie will; So kan ſie vermittelſt der Coc⸗ 
cenille durch nichts ſo leicht, natuͤrlich und gut 
gemacht werden, als vermittelſt der Eiſenbruͤhe. 


Be. Fuͤr 16 wollen Garn, 
2 Loth Coccenille, 
4 Loth Alaun, 
Eiſenbruͤhe nach Nothdurft. 
| DaB 
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Das voollene Garn wird zuerft in der Alaun⸗ 


bruͤhe gebaizt, um vermittelft deßen, die rothe Far⸗ 


be der Coccenille felbft zu entwiklen. Hernach 


wird die Loccenillebrühe zurecht gemacht, und 
wenn fie wohl warm ift, fo viel Eifenbrühe damit 


vermifcht , bi die Farbe fich zeigt, die man will, 
und alsdenn daS gebaizte Garn darinn fo lang gefocht, 
biß es eine rechte fatte Farbe hat. Zu bdiefer Farbe 


ift die Portion der Eiſenbruͤhe nicht gut vorſchrei⸗ 
ben, man muß fie ſelbſt ſuchen und finden; Genug, 
daß man ja im Anfang nur nicht zu viel nehmen 
barf , und lieber hintennady noch mehr Eifenbrühe 
nachgießt. Es bedarf eigentlich etwas mehr von der 
Eifenbrühe als dad Piolette, weil die Farbe mehr 
braun als violett fehen folle , und ein —— 
zwiſchen beeden hu 


Aus der übrigen Bruͤhe kan man noch ſchoͤne 
hellere Schattierungen faͤrben, die eine Art von 
Caſtor oder Weinſteinfarbe vorſtellen, ſie werden 
nach dem Faͤrben im fließenden Waßer rein ausge⸗ 
waſchen und an freyer Luft getroknet, und ſind alle 
ſehr veſt und ————— 


Will man dieſe Farben mit dem Fernambuk 
machen, ſo iſt die Baize zu dem Garn auch nichts 
anders als der Alaun, und zur Farbbrühe nimmt 
man bie rotbe Tinctur aus dem Fernambuk, wel 
che mit fo viel Eiſenbruͤhe ebenfalls vermifcht wird, 
big man glaubt , daß man feine rechte Farbe erhal: 

Aa 5 | ten 


F 


— 
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ten werde, wenn das gebaizte Garn darinn gekocht 
wird , daß aber diefe Farbe weniger veft und daur- 
haft, jondern veränderlicher als die vorige, doch nicht 
ganz fchlecht ſeyn werde , ift leicht zu erachten. Gie 
Fan aber um deßwillen doc, gebraucht werden, wer 
nigſtens zu Zeugen für Linterfutter bey tüchenen Klei⸗ 
dern von dieſer Farbe, aber gut gemacht, denn es 
iſt nie nöthig, daß Tuch und Futter einerley vefte 
gute Farbe habe , weil das erftere.von aufen der 
Luft und Sonnenfchein ausgefezt iſt, lezteres hinge⸗ 
gen von innen Feines fo fehr empfindet. = 


N. 48. 


Eben diefelbe Farbe 
aus dem Grapp. 


Wen man die Brun Monſieur Farbe aus dem 
? Grapp machen will, davon dieſelbe am veſte⸗ 
ſten wird, ſo muß man die Vorbereitungsbaize dar⸗ 
zu für ı 16 wollen Garn mit 4 Loth Alaun, 2 Loth 

Salzgeift und ı Maaß Einfenbrühe machen. Der 
Alaun und Salzgeift werden -mit 2 Maaß Waßer 
zu einer Baize gemacht, worzu noch 1 Mar Ei 
fenbrühe genommen wird. Darinn wird das wolle: 
ne Garn 4 Stunde, Yang gekocht, hernach noch 12 
Stunden lang in der Baize liegend gelaßen ; die 
Farbbrühe wird mit 8 Roth guten Grapp gemacht, 
und das Garn darinn bey nach und nach anfteigender 
Hize gefärbt, biß man ſiehet, Daß es feine — 
at, 


zu den Farben felbft, 379 


bat, alsdenn noch ein paar Minuten darinn gekocht 
wohl ausgemwafchen, und im vollen Sonnenfchein abges 
trofnet, die übrige Brühe aber dienet zu nichts mehr. 


| N. 49. 
Eben Diefe Farbe 
durc) das Blauholz. 


ar wird das Garn mit 4 Roth Alaun und 
2 Loth Salzgeift, oder nur fo viel Steinſalz, 
gebaizt , bernach eine fatte Blauholzbruͤhe genom⸗ 
men, und fo viel Eifenbrühe darzu gemifcht , als 
nöthig ift, die rechte Farbe zu erhalten, und das 
gebaizte Garn darinn gekocht, biß die Farbe dunkel 
genug ift. Es bedarf darzu nicht viel Eiſenbruͤhe, 
denn das Blauholz hat felbft viele Eifentheile, mithin 
wird es durch die Fifenbrühe gerne zu dunkel und 
ſchwarz, da muß man ſich alfo in acht nehmen, daß 
man nicht zu viel Eifenbrühe nimmt, oder wäre es 
ja gefchehen , fo müßte man durch die Zihnſolu⸗ 
tion wieder zu helfen fuchen, man Fan aber leicht 
das rechte Mittel treffen mit der Eifenbrühe,, man 
darf ja nur darmit ſparſam umgehen. 


N. 50. 
Couleur des Puces, oder $lohfarb, 
aus dem Grapp. 


— iſt eigentlich die dunkelſte, aus Roth und 
Schwarz allein beſtehende, braune sarz 
e 


\ 
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be , die aus dem Grapp allein am beſten und veſte⸗ 
ften gemacht werden fan. Die Coccenille ift dar 
zu am wenigften tauglich , weil fie zu braunen Far⸗ 
ben zu theuer, und auch an vothfärbenden Theilen 
zu reich iſt; denn die von Goldtheilen berrührende 
rothe Farben find zu gut und zu ſchoͤn zu braunen 
Farben , man muß darzu vielmehr nur diejenige vos 
the Farben wählen , welche ſelbſt auch ſchon Eiſen⸗ 
theile enthalten, dahero ift der Grapp darzu als eis 
ne vefte Farbe am beften. Man macht fie auf folz 
gende Weife : — 
Be. Fuͤr 1 1b wollen Garn 

8 Loth guten Grapp, | 

4 Loth Alaun, oder ı Maaß Efig, | 

4 Loth weiße Salläpfel, 7 

Eiſenbruͤhe 3 Maaß. 


Aus dem Alaun, welcher mit Maaß Wale . 
ſer aufgeloͤßt, und 3 Maaß Eiſenbruͤhe darzu ge⸗ 
miſcht wird, macht man eine Baize, wormit das 
Garn J Stunde lang gekocht wird, hernach laͤßt man 
es noch 12 Stunden in der Baize Liegen ; die Galle‘ 
Apfel werden klein zerftoßen, und mit heiß Waßer 
angebrühet,, und wohl umgeruͤhrt, die klare Bruͤhe 
davon abgegoßen, und der Grapp Damit angeruͤhrt in 
den Kefiel getban, wenn die Brühe nur Handwarm 
iſt, fo bringt man das gebaizte Garn hinein, und 
laͤßt es darinn bey nach und nad) anfteigender Hize jo 
Yang beiten , biß es eine recht dunkelbraune Farbe 
angenommen bat, hernach noch ein paar Minuten 

i lang 


PP 31 2) 
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Yang gelocht , im fließenden Waßer wohl ausgewa⸗ 
fehen , und an der Sonne abgetrofnet, 


| Dieſes giebt ungemein fatt dunfelbraune 
Farben , welche alle mögliche Veftigkeit haben, 
die man nur immer von einer Farbe erwarten Tan, 
und die ſich beym Gebrauch ſo aͤhnlich bleibt, big in$ 
Alter , ohne fid) zu verändern. 


N, 51. ” 


Couleur des Puces, oder Flohfarb 
aus dem Blauholz und Sernambuf. 


3 der Baize für diefe Farbe auf ı 16 wollen 
Garn 
Be. 4 Loth Alaun, 
4 Loth Gallaͤpfel, 
Eiſenbruͤhe. 


Aus dem Alaun wird zuerſt eine Baize ge⸗ 
macht, und das Gern 3 Stunde darinn gelocht; 
die Galläpfel werden inzwifchen auch Hein zerſtoßen, 
“mit heiß Waßer angebrüht , wohl verruͤhrt, und 
went die Brühe kalt und hell geworden, das gebaiz⸗ 
te Garn etliche Stunden lang hinein gelegt ; zu ber 
Farbbruͤhe nimmt man halb Rothholz⸗ und halb Blau⸗ 
holzbruͤhe z Maaß. Darunter wird ı Maaß El⸗ 
ſenbruͤhe gemiſcht, amd wenn die Brühe wohl warm 
iſt, das gebaizt und gallirte Garn darinn — 

ji 


382 III. Cap. Borfehriften 


biß es recht dunkelbraun von Farbe ift, wohl auds 
gewafchen und in freyer Luft abgetrofnet. 


Entweder aus diefer Brühe allein, oder went 
ein weiteres Ib wollen Garn aud) zuvor im der vori⸗ 
gen Alaun⸗ und Gallusbrühe gebrizt worden , oder 
wenn man fowohl Alaun⸗ als Gallusbaize unter die 
Farbbruͤhe miſcht, kan hernach noch eine hellere 
Schattierung von Capuciner⸗ oder Caſtorfarb gemacht 
werden, und obwohl dieſe Farben, die dunkelſte wie 
die hellere Schattierungen, nicht ſehr veſt ſind, ſo 
ſind ſie doch auch nicht ganz ſchlecht, ſondern geben 
ſolche wohlfeile braune Farben fuͤr geringe Tuͤcher 
und Zeuge, die immer noch gut genug, und — 
fo ganz lecht find. 


N. 52. 
Naͤlken- oder Eaftanien - Braun 
aus dem Grapp. 


a dieſe braune Farben zwar dunkeler von Far⸗ 
be ſind, als die vorigen, aber mehr ſchwarz 
als roth in ihrer Miſchung haben ‚ die vorigen binges 
‚gen mehr roth, obſchon auch fehr dunkel, ins Geficht 
fallen, fo will ich darzu noch vielweniger die Cocce⸗ 
nille vorfchreiben , fondern die vefte Gattung der; 
ſelben auch nur aus dem Grapp nehmen. 
er Baizbrühe, für ein W wollen Garn 
. 4 Loth Gallaͤpfel. | 
— 


In 
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In der bloßen Fifenbrühe wird das wollene 
Garn 12 Stunden lang nup kalt gebaizt, oder kocht 
man es eine halbe Stunde daran, und läßt es her: 
nach noch fo lang darinn liegen , biß die Brühe Falt 
ift. Die Galläpfel zerſtoßt man Klein, brübet fie 
mit heiß Waßer an, rührt, wenn die Brühe Ealt 
und hell worden ift, den Grapp damit an, wotzu 
man & Tb nimmt, und wenn diefe Grappbruͤhe nun 
wohl warm:ift,, bringt man das gallirte Garn hin- 
ein, und läßt es bey allmähliger Hize eine Stunde 
darinn, hernad) nur ein paar Minuten lang gekocht, 
ausgewaſchen und an der Sonne abgetrofnet, 


Dieſes giebt num aud) wiederum bie veftefte 
braune Farben, fehr fatt und dunkel von Farbe z 
Und weder diefe nod) die vorige braune Grappfarbe 
wuͤrde man durch etwas anders fo gut erlangen, als 
durch die Eifenbrühe. Diefe allein ift das allerbefte 
und bequemſte Mittel für die braune Farben. . 


Weil doch auch unter den braunen Sarben 
fo manderley Schattierungen ftatt finden, und 
noch die hellefte Saftorfarben brauchbar und gangbar 
find, fo hätte man nicht nöthig, die gebrauchte Grapp⸗ 
brühe ſogleich wegzuſchuͤtten, fondern man Fan damit 
entweder fo wie fie ift, oder wenn man die vorherges 
gangene Eifenbrühe darunter mifchte, noch brauchbas 
“ re, gute, hellere, braune Schattierungen machen, = 

| a 


— 
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che allemal noch daurhaft find , fie mögen fo ſchwach 
von Farbe fen als fie wollen, allenfalls aber könn: 
ten fie auch zu einem Grunde dienen für falfche braus 
ne Farben, wordurch diefe auch mehr Haltbarkeit 
bekaͤmen. | 


N. 53. 


Naͤlken⸗ und Kaſtanienbraun 
aus dem Blauholz und Rothholz. 


m" bat unter denen. rothen Farbhoͤlzern auch 
das Rothholz, deßen rothfärbende Theile nicht 
einerley Urſprung mit denen des Fernambuks bas 
. ben, fondern aus Eifentheilen herrühren , die rothe 
Farbe davon ift alfo wicht fo angenehm, lebhaft, 
ſchoͤn und feurig, ald die vom Fernambuk, fonz 
dern fällt mehr ind Braune, mithin braucht man 
fie and) zu. denen falfhen rothen und. violetten 
Sarben nicht gerne, hingegen ift fie zu denen brau⸗ 
nen Farben defto beßer, und immer um die Helfte 
wohlfeiler als der Fernambuk. Sch werde fie als 
fo bey allen braunen Farben in Vorfchlag. bringen. 
* fie zum Rothen und Violeten ſtatt dem 
ernambuk gebrauchen will, dev kan Davon die fürs 
bende Theile auch ausziehen, und eine Farb⸗Tin⸗ 
ctur im Vorrath machen auf die nemliche Reife, 
wie.beym Fernambuf angezeigt worden iſt. Zu des 
nen braunen Farben aber, welche ſehr dunkel find, 
und wobey nicht das Rothe, fondern das Schwarze 
> | vorſte⸗ 
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vorſtechen muß, iſt es beßer, wenn man die Farb⸗ 
bruͤhen nur bloß im Waßer abkocht. | 


Das Garn zu diefen braunen Holzfarben 
wird zuvor mit 4 Loth Galläpfel fir ı Pfund wol⸗ 
len Garn gebaizt, hernach nimmt man zur Farb⸗ 
-brühe, KHalbroth und Halbblauholz, und madıt da⸗ 
von eine ftarke Farbbrübe , welche, fobald fie im 
Keßel recht warm worden ift, mit der erforderlis 
hen Portion Eifenbrühe vermiſcht, und das gals 
lite Garn darinn fo lange gekocht wird, biß «8 
dunkel genug von Farbe ift, alsdenn rein ausgewas 
ſchen und im Schatten abgetrofner. 


Aus der übrigen Brühe, wenn man die 
Gallaͤpfelbruͤhe darzu gießt, kan man noch 'bellere, 
Capuciner⸗Caſtorfarben ꝛc. machen, und 
nimmt man darzu dasjenige Garn, welches in der 
vorigen braunen Grappfarbe N. 52. noch grundirt 
worden iſt, ſo giebt es nicht nur noch dunkelbrau⸗ 
ne Farben, fohdern fie find auch veſter als ohne die⸗ 
ſen Grund. 


N. 54. 
Mort d'oré Braun 
aus dem Grapp und Gelbholz. 


Hit braune Farbe ift ihrem Namen nad 
fhon eine Kon denen Farben, welde Both, 
Gelb ind Schwarz u Miſchung —— 
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denn es foll ein matt vergoldetes Braun heißen , 
welches eine gelbe Mifhung erfordert, wenn fie 
ihrem Namen gemäß erfheinen ſolle. Bey den 
Cottun: Sabriquen macht man fie zwar nicht 
fo , fondern. aus dem bloßen Grapp, hingegen it” 
auch das, was die Cottun⸗ Sebricanten Mort 
d'oréè heißen , nichts weniger al$ die rechte Farbe, 
und anders nichts aldein Rothbraun, das man Kirſch⸗ 
roth beißen Fan, worzu num freylich der Grapp, 
fo bald die Eifenbrühe darzu kommt, ſich am beſten 
ſchikt, weil durch die Eifenbrühe die felbft auch aus 
Eifentheilen beftehende rothe Farbe des Grapps fo 
weit getödtet und verdunkelt wird, daß das Mor 
the nur matt und mehr braun zum Borfchein kommt. 
Wer alſo diefe Farbe nad) Art der Cottunfar⸗ 
‚ben auf Wollen machen will, der verfahre da⸗ 
mit auf folgende Weil. 000 


Be. Fuͤr 1 16 wollen Garn, 
8 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun. 
4 Loth Gallaͤpfel. 
Ma Shi 
I Maaß Eifenbrühe, 


Aus den Alaun, Eßig und der Etſenbruͤhe 
. wird eine Baize gemacht, wo zur Auflöfung des 
Alauns 23 Maaß Waßer genommen wird, daß 
alles zufammen ee. 4 Maaß ausmacht, Dar⸗ 
inn wied das wollene Garn eine halbe Stunde lang 
gekocht, hernach laͤßt man e6 noch 12 Stund dar⸗ 
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im liegen. Die Galläpfel werden zuvor auch Klein 
zerſtoßen, und mit heiß Waßer angebruͤht, wenn 
die Bruͤhe hell und kalt iſt, wird der Grapp da⸗ 
mit angeruͤhrt, und wenn er im Keßel nur Hands 
warm äft, wird das gebaizte Garn darinn fo lang 
gefärbt? aber nur bey nach und nach anfteigender His 
ze, biß es kochen will, da man es nur noch ein paar 
Minuten kochen laßt, im fließenden Waßer vein 
auswäfcht,, und im Chatten abtrofnet. 





D 


Um ſowohl die Baizs als Farbbruͤhe vollends 

- wohl auszunuzen, nimmt man noch ı Pfund wollen 

Garn, baizt es zuerft in der uͤbrigen Baizbruͤhe, und 

kocht es noch ſo lange in der uͤbrigen Grappbruͤhe, 

biß es die Farbe vollends ausgezogen bat; da es 

noch eine helle Rehfarbe⸗ oder Weinſteinfarhe⸗ Chats 
tierung geben wird. Su 


Diefes find auch ganz vefte Farben, welde in 
Luft und Sonnenſchein ſich ganz unverändert ſtets 
aͤhnlich bleiben, und alſo gebraucht zu werden ver⸗ 
dienen. A 

Will man aber diefe Mort d’or& Farbe ih⸗ 
vem Namen gemäß recht machen, fo muß man fie 
mit einer gelben Farbe noch vergolden ; worzu man 
ſich bloß der Nachbrühe von N. 16. bedienet, und 
das in dem Grapp braunroth gemachte Garn, noch 
durch diefe goldgelbe Bruͤhe ziehet, biß «8 davon fo 


. viel als nöthig angenommen bat: Will und muß 


man aber ſich diefe gelbe Brühe befonders machen, 
Sb2 # 





A 
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— 


ſo bedienet man ſich der Vorſchrift von N. 16. nur 
daß diefelbe mit- mehr Waßer geſchwaͤcht und vers 
duͤnnet wird. — | 


Bey wollenen Tüchern wird dieſe Farbe am 


beſten bergeftellt, wenn man vothe, gelbe und ſchwar⸗ 


ze Wolle, jede in ihrem rechten Verhaͤltniß genom⸗ 


. men, untereinander miſcht, da denn diefe Farbe in 


ihrer ganz natuͤrlichen Geftalt erſcheinet; ich habe 
fie noch nie ſo natuͤrlich geſehen, als an denen fo 
genannten Brüßler halbſeyden- Camlotten, wo 


ein gelber Faden unter dem Braunen lauft, und 


der Farbe eine Art von Bergoldung giebt, das ſich 


recht gut anfehen Lißt. 


N. 5. 
Mort d’or&- Braun 
aus Holzfarben mit Selb. 


2. Sy ermittelft der Holzfarben ift dieſe braune Far⸗ 


be am leichteſten ganz natuͤrlich zu machen, man 
darf darzu nur aus dem Rothholz, Gelbholz und 


Blauholz ſtarke Farbbruͤhen machen, eine jede fuͤr 


ſich zuvor beſonder entwiklen, nemlich die rot he 
mit Alaun, die gelbe mit Eßig, und die Blau⸗ 
bolzbrühe ſimpel lagen, weil die Eifenbrühe nach 
ber die befte Entwiklung darzu ift. Won diefen 
3 Farbbruͤhen wird zu gleichen Theilen untereins 
ander gemiſcht, das wollene Gen zuvor im Gal⸗ 

lus 
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lus oder Summach gebaizt, hernach in die ver 
mifchte Farbbrühe felbft nd) zu 3 Maaß Farbe 
bruͤhe 1 Maaß Eifenbrühe gemifcht, ımd das Garn 
darin gekocht, - Man Fam auch das Garn zuvor 
im Alaun, Efig und Summach baizen, hernach 
die 3 Hobfarben nur bleß untereinander miſchen, 
die Eiſenbruͤhe noch darzu thun, und Das gebaizte 
Gern darinn färben. nn 


Aus denen Übrigen Baiz⸗ und Farbbruͤhen kan 
man alsdenn noch hellere Schattierungen faͤrben, 
welche ins Zimmetfarbe, oder Lohfarbe fallen werden. 


\ 
Daß alle diefe Echuttierungen der braunen 

Holzfarben nicht, jo veft und daurhaft feyen als die 
vorige Grappfarbe , dieſes ift richtig , dech macht 
allemal die Eiſenbruͤhe, daß fie weniger ſchlecht 
ſich verhalten, als fie es chne dieſelbe thun würs 
den, man möchte fie. auf andere Weiſe machen, 
wie man wollte, | ur | m 


N. 56. 


Reh⸗ und Capucinerfarb 
| aus dem Örapp. 


Nr Farben haben gleiche Miſchung wie Die 
vorigen, nur etwas heller und ſchwaͤcher, fie 
Können alſo zwar aud aus dem Grapp allein ges 
macht werden, wenn man fie Aber etwas natuͤrli⸗ 
cher haben will, muß dod eine gelbe Miſchung 
darzu fomnen — * 

Kat 


390 III. Cap. Vorſchriften 


Aus dem Grapp allein wird ſie auf folgen⸗ 
de Weiſe gemacht. 


Be. Für 1 tbwollen Garn. 
4 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun, ober ı Maaß Chig. 
4 Loth Summach. 
Maaß Eiſenbruͤhe. 


Das wollene Garn wird zuvor im Alaun mit 
der Eiſenbruͤhe gebaizt, wo man zur Aufloͤſung des 
Alauns 3 Maaß Waßer nimmt, und hernach die 

Eiſenbruͤhe darunter miſcht, darinn wird das Garn 
eine halbe Stunde gekocht, und noch ſo lang in der 
Bruͤhe liegend gelaßen, biß ſie kalt worden iſt. 

Der Grapp wird mit der Auflöfung des Sum⸗ 
mach angeruͤhrt, wenn die Grappbrühe in dem 
rn Handwarm ift, das Garn hinein gethan, und 
bey nach und nady/anfteigender Hize eine halbe Stun⸗ 
de gehalten, hernach nod) eine Viertelftunde gekocht, 
ausgewaſchen und getrofnet.- 

Wire die Farbe alsdenn zu viel roth oder 
ſchwarz, fo muß man fie noch durch) Die gelbe Mad} 
farbe von N. 16. ziehen , fo bekommt fie alddenn 
vollends ihre rechte Miſchung. Diefe Farben find 
auch wiederum ganz veft und daurhaft in Luft und 
Sonnenſchein. 


Eben dieſe — Sarben 

| durch gemifchte Holzfarben. 

N muß man das Garn zuvor mit 4 Loth 
Alaun baizen, hernach auch in Summach ober 


eine 
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eine ſchwache, ſchon gebrauchte Gallaͤpfelbruͤhe les 
gen. Aus dem Moths Gelb: und Blauholz wird 
eine nicht gar ſtarke, fondern nur, ſchwache Farb: 
brübe gemacht, worunter man eine halbe Maag Eis 
jenbrühe rührt. Wenn diefe Farbbruͤhe heiß wor⸗ 
den iſt in dem Keßel, fo wird dus gebaizte und galz 
lirte Garn darinn fo lang gekocht, bis es feine Far⸗ 
be bat, wohl ausgewaſchen umd im Schatten abge: 
getrofnet. Freylich find aud) diefe Farben weniger 
veft als die vorigen, doch weil fie wehlfeil und dabıy 
‚ eben nicht ganz fchlecht find, kan man ſich ihrer auf 
gemeine Tücher und Zeuge wohl bedienen. | 


Vermittelſt der übrigen Baiz = und‘ Farbbruͤ⸗ 
ben, die man zufunmengießen kan , laßen ſich noch 
artige hellere WBeinfteinz und Laftor « Farben ma⸗ 
chen die allemal noch brauchbar find. 


Man braucht bey vielen Wollfaͤrbereyen zu des 
nen braunen Farben gerne des Sandelholz, und es 
giebt auch wirklich qute Farben. Die färbende Theis 
le des Sandelbolzes beftehen aus Kifentheilen , fie 
find das nemliche, was die indem Blaubolz und Rothe _ 
holz , und gleichſam das Mittel von diefen beyden , 
und haben viel harzichtes Weſen, das auch den beften 
Gebrauch diefes Farbholzes hindert , denn die fürs 
bende Theile darinnen find ſehr ſtark, und geben doch 
feine fatte dunkele Farben, weil fie zu viel von dent 
haͤufig harzichten Weſen verfchloßen find. Nichts 
als die Gallaͤpfel der der Summach koͤnnen die Far⸗ 
be des Saubelholzes recht brauchbar und zu braunen 

Bb4 Far⸗ 
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Farben ſatt genug machen, > die Eiſenbruůhe auch 
ihre gute Dienſte thut. 


Allein da die braune Sandelholsfarben 
gleichwohl nicht ganz veft find, Kaum etwas befer 
ald die Holzfarbon, fo will ich allemal lieber den 
Grapp gebrauchen, durch den ich alle braune Farben, 
fie ſeyen, welche fie wollen, beßer und vefter machen 
Fan, als durdy alle andere Farbmaterien, dabey find 
die ‘Srappfarben eben nicht fonderlich theuer, fondern 
wohlfeil genug, und weil dad Sandelholz nicht das 
wohlfeilfte iſt, gleichwohl Keine recht fatte,, fondern 
nur ſchwache Farben giebt , fo behält der Grapp ges 
wif den Vorzug in allen Stüfen, denn man braucht 
zu den braunen Farben nicht den feinften und theuer- 
ſten, fondern ein Grapp, der zwar zum Rothen 
md Dioletten zu ſchlecht, aber doch nicht verdorben 
iſt, thut zu den braunen Farben noch ganz gute Dien⸗ 
fie, und follen diefe braune Farben ganz wohlfeil 
ſeyn, fo macht man fie lieber aus dem Moth = und 
Blauholz , welche Leichter im Gebrauch, fehr reich) 
an färbenden Theilen und wohlfeil find. Deßwegen 
will ich aber den Gebrauch des Sandelholzes zu denen 
‚braunen Farben Teinem abrathen , denn wo es ein 
mal eingeführt iſt, und man damit gut umzugehen 
weißt, da kan es ſchon auch, feine Dienfte thun. Ich 
für meinen Theil habe mich beßer mit dem Grapp 
befandt gemacht , und halte mid) um deßwillen auch 
gerne an denfelben, - 


N. 58. 
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| . Weinſtein ⸗Farbe, 
aus dem Grapp. 


Sieſes iſt eine in gegenwaͤrtigen Tagen ſehr belieb⸗ 
— te, umd in der That nicht unangenehme Farbe, 
fie unterfcheidet fich von denen bißher gemeldten darz 
durch, daß fie theils noch etwas heller iſt, und das 
Schwarze insbefondere nicht gar merklich darinn fich 
zeigt. Man muß alfo nur die Eifenbrühe etwas 
ſparſamer dabey gebrauchen als bey den bißherigen 
braunen Farben. Man macht fie durch den Grapp 
am beſten auf folgende Weiſe. F 


3. Für ı 16 wollen Garn. 
4 Loth auten Grapp. | 
4 Loth Alaun, vder ı Maaß Efig. 
4 Loth Summach. | 
2 Loth Zihnfolution, 
Ein Schoppen Eiſenbruͤhe, nah dem 
Gewicht ohngefehr 20 bis 24 Loth. 


J 


Der Alaun wird zuerſt mit Waßer aufgeloͤßt, 
und das Garn allein, darinn gebaizt, nachdem wird 
aus dem Summach und der Eiſenbruͤhe ebenfalls ei⸗ 
ne Baizbruͤhe gemacht, und das wollene Garn 12 
Stund lang hinein gelegt. Der Grapp wird als—⸗ 
denn mit heißem Waßer wie zum Hochrothen ange 
brüht, und dieZihnfolutiondarein gerührt, ber 

| Bb5- | nach 
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nach ſogleich das gebaizte wollene Garn in dieſe heiße 
Grappbruͤhe gebracht, auch darinn unter beſtaͤndi— 
gem Umwenden ſo lange gelaßen, bis es ſeine rechte 
Weinſteinfarbe hat, im fließenden Waßer wohl aus⸗ 
gewaſchen und an der Sonne abgetroknet. 


Man wird ſchon aus der ganzen. Behandlung 
dieſer Farbe erkennen, daß es gewiß eine angenehme, 
ſchoͤne, und dabey ganz vefte Farbe giebt, die aller 
Achtunz wertb iftz Aus der noch übrigen Baiz- und 
Farbbruͤhe, welhe man zuſammengießen Fan, läßt 
ſich noch eine auch ſchoͤne hellere Schattierung herz 
ausfaͤrben, welche das Anſehen des weißen Wein⸗ 
ſteins oder eine roͤthlichte Caſtor⸗Farbe haben wird, 
je nachdeme durch die erſte dunkelere Schattierung die 
Farbe des Grapps mehr ausgezogen worden iſt, und 
alſo fuͤr die nachfolgende hellere Schattierung weni⸗ 
ger faͤrbende Theile darinn zuruͤk geblieben find, 


N. 59. 


Eben dieſelbe Farbe 
durch Roth und Blauholz. 


sp Fan fie zwar durch das Mothholz allein ma⸗ 
A chen, es ift aber beßer, wenn unter 3 Theil 
Rothholzbruͤhe nur auch ı Theil Blauholzbruͤhe ge⸗ 
miſcht wird. Verde Brühen daͤrfen aber nicht ſtark 
ſeyn, fondern müßen mit Waßer fo weit es nöthig 
iſt, verduͤnnet werden. | 


N . "Zur 
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Zur Baize des Garns nimmt man für ı Pfund 
4 Loth Alaun, und 2 Loth Zihnfolntion , als 
denn wird dieſes gebaigte Garn aud) nod) in eine nur 
ſchwache Gallaͤpfel⸗ oder beger nur Summachbruͤhe 
gelegt, und wenn die obgedachte vermiſchte Farbbruͤ⸗ 
he im Keßel heiß worden iſt, ein wenig Eiſenbruͤ⸗ 
he darmit vermiſcht, hernach das gebaizte Garn 
darinn gekocht biß es genug iſt, im fließenden 
Waßer rein —— und im ——— ab⸗ 
getroknet. 


Auch aus dieſen uͤbrigen Baiz⸗ und Farb 
ben, welche man zufaminen gießet, Fan man nod) 
ganz artige hellere Schattierungen heraus fürben, fü 
wohl dunkelere als helle Farben find aber nur um 
haltbare Farben gegen denen aus dem Grapp, bins 
gegen defto N er und Dabey eben r ganz ſchlecht. 


— — 


Gerber⸗Loh⸗ Farben 
aus dem Ötapp. . 


G® find diefe Farben wieder von einer andern. 
Mifhung, und haben nur Schwarz und Belb 
allein. Wenn man alfo fon auch den Grapp 
und andere rothfaͤrbende Materien, deren rothe 
Farbe aus Eiſentheilen beſtehet, darzu gebraudt, - 
ſo werden aber dabey ihre rothfaͤrbende Theile nicht 
gehoͤrig entwikelt, ſondern nur die ſchwarzfaͤrben⸗ 
de. Daher ſiehet man keine rothe Miſchung bey 
Et Diez 
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diefen Farben , ‚weil das Rothe durch keine ſaure 
Salze darinn aufgeſchloßen iſt. 


Diieſe Farben aus dem Grapp am beſten zu 
machen, für 1 Pfund wollen Garn | 


BR. 8 Loth guten Grapp. 
4 Loth weiße Gallaͤpfel, oder fo viel 
Summad, . | 


Eifenbrühe 2 Maaß, Eßig 1 Maaß. 


Aus der Eiſenbruͤhe und Eßig, welche noch mit 
1Maaß Waßer verduͤnnet werden, macht man eine 
Baizbruͤhe, worinn das wollene Garn zuerſt eine 
halbe Stunde gekocht und noch fo lang darinn lie⸗ 
gend gelaßen wird, biß ſie kalt worden iſt. Der 
Summach wird auch heiß angebruͤhet, und wenn 
die Bruͤhe meiſt kalt worden iſt, der Grapp dar 
mit angeruͤhrt; Sobald die Grappbrühe nur Hand⸗ 
warm iſt, wird Das gebaizte Garn hinein gethun , 
und allmählic in ſtaͤrkere Hize gebracht bi zum . 
Kochen , da man es hernad) noch etliche Yrinuten 


kochen läßt, und wohl auswaͤſcht. Es bat num 


zwar das Garn anjezo ſchon eine gelbbraune Far⸗ 
be, die aber doch noch zu ſchwarzbraun fehen wird; 
damit fie num vollends die rechte ftarke gelbe Mi— 
{hung zur Gerber: Lohr Farbe erhalte , I mung 
man das Garn noch in einer Orieanbrühe von 
N. 15. aber nicht aus einer ganz frifchen, ſtarken, 
fondern nur aus der Nachbrühe färben, fo befommt 
ed erft die vechte Farbe, | | ö 

RN Es 
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Es find dieſes auch recht gute Farben, wel⸗ 
che dabey nicht unangenehm und wuͤrklich ebenfalls 
ſchr beliebt find. Se dunkeler die Farbe werben 
folle, defto dunkeler muß man fie zuvor mit. mehr 
Eifenbrühe im Grapp machen, und darzu 3 Maaß 
Eifenbrühe und ı Maaß Eßig nehmen ohne Waſ⸗ 
fer ; der gelbe Ueberzug aber muß nie zu ſtark ſeyn, 

fondern nur fo viel es nöthig iſt zu dieſer Farbe. 


N 61, 


Eben Ddiefe Farben 
aus dem Blauholz mit Drican. 

m baizt darzu das wollene Garn bloß in 

Gallaͤpfeln, oder im Summach, und, zur 
Blauholzbrühe, welche nicht fo ſtark als zum Schwar⸗ 
zen ſeyn darf, mifcht mar noch die nöthige Eifenbrüs 
be, fo daß beym Färben des gallivten Garns, dafs 
felbe in diefer Blauholzbruͤhe nur mohrengrau und 
nicht ſchwarz wird; Alsdenn wird es noch in der ob⸗ 
bemeldten Orleanbruͤhe gegilbet, daß es ſeine 
rechte dunkele Gerber: Lohr Farbe bekommt. 


Dieſes find and) keine ganz ſchlechte, ſondern 
noch zimlich gute Farben, damit aber die Farbe 
nicht zu viel ind Schwarze füllt, ſo kan man in die 
Blauholzbruͤhe felbft auch 4 Loth Alaun, oder 2 Loth 
Zihnſolution miſchen zu der Eiſenbruͤhe; Die Far⸗ 
be wird davon etwas mehr ins Braune fallen, und 
| ar in 


f 
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in der Orleanbruͤhe hernach eine. fatte Gerberz 
Lohr Farbe werden. Durch die übrige Summady- 
und Blaubolz: und Orleanbrühe , die man alle 
zuſammen gießen kan, giebt es hernach noch helles 
re Schattierungen , die auch brauchbar find. 


N. 6». 


CTarmelit» Braune Sarben 
aus dem Grapp. 


Swiſchen diefen und den vorigen Berberz Lob: 
2 Farben iſt ſchon wieder ein Unterſchied, und 

dieſe find eigentlich nicht bloße hellere Schattierun— 
gen von den vorigen, fondern fie haben eine anders 
re gelbe Miſchung, die ein wenig ind Grimlichte 
fällt , woben aber aud) das Schwarze nicht fon 
derlich vorfticht. 


Ich habe fie auf folgende Weife am beften erhalten. 


RB. Fuͤr 1 15 wollen Garn. 
4 Loth guten Grapp. 
4Loth Gallaͤpfel oder Summach. 
ı Maaß Eiſenbruͤhe, ı Maaß Eßig. 
Die Eiſenbruͤhe und der Eßig werden noch mit 
2 Maaß Waßer verduͤnnet, und das Garn zuerſt 


eine Viertelſtunde daran gekocht, hernach noch dar⸗ 
inn gelaßen, ſo lang biß die Bruͤhe kalt worden iſt. 


Aus 
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Aus ven Galläpfeln vder dem Summach wird 
durch heiß Waßer ihre aͤzende Kraft ausgezogen, und 
der Grapp darmit angeruͤhrt; wenn die Grappbruͤhe 
Handwarm iſt, wird das Garn darinn allmaͤhlig 
durch anſteigende Hize zum Kochen gebracht, und zu⸗ 
lezt etliche Minuten gekocht, und im fließenden 
Waßer wohl ausgewaſchen. Es wird nun ſchon 
eine gelbbraune Farbe haben, die aber noch nicht 
Carmelit iſt, weil noch die rechte gelbe Miſchung 
darzu fehlt. Deßwegen nimmt man dieſes im Grapp 
gefärbte Garn und ziehet es noch durch eine kochen⸗ 
de Nachbruͤhe von N. 16. wobey nicht das Gelbe 
des Orleans allein, ſondern auch noch des Gilb⸗ 
graſes iſt, und eben durch dieſe Miſchung erhaͤlt 
die Carmelite⸗ Sarbe ihre rechte Farbenmiſchung; 
Es ſind dieſes auch ſehr daurhafte Farben, welche 
man nicht unrecht zu herrſchenden Modefarben 
gemacht hat. 


N. 63. 


Eben dieſe Farben 
aus dem Blauholz mit Drfean. 


Mr traktirt diefe Farbe ganz wie die vorige N. 
A 61. nur daß hernach das in der Holzbrüh braͤun⸗ 
licht gemachte Garn nicht in einer lautern Orle⸗ 
anbrübe, fondern wie oben angezeigt aus N. 16. 
mit Gilbgras vermifcht, feine rechte gruͤnlicht⸗ gel⸗ 
be Miſchung zur Carmelite- Sarbe, vollends 
bekommt. = 

| Wenn 
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Wenn maͤn alle darzu gebrauchte Baiz-⸗ und 
Sgebbrühen zuſammen mifcht, und hernach noch hel⸗ 
leve Odyattierungen daraus Br fo giebt es Zim⸗ 
metfarben. 


N. 64. 


Zimmetbraune Sarben 
aus dem Örapp. 


If" diefev Farbe fiehet man eigentlich gar Feine ” 
ſchwarze Miſchung, fondern ſie ſcheinet bloß aus 
roth und gelben Farbetheilen zuſammengeſezt zu ſeyn, 
oder aus lauteren rothen Farbetheilen, welche durch 
viele ſaure Salze uͤberſezt, zu ſehr verduͤnnet und 
zerſtreut ſind, wordurch ſie alsdenn nicht mehr leb⸗ 
haft roth, ſondern mehr matt und braͤunlichtgelb 
ausfallen ; ; Doch ift hierbey eine kleine Miſchung 
von Eiſentheilen nicht uͤberfluͤßig oder ſchaͤdlich. 


Be. Auf 1 16 wollen Garn: 
4 Loth guten Örapp. | 
2 Loth) Summach mit ein wenig Eifenbrühe, 
2 Loth Zibnfolntion. 


Das wollene Garn wird zuerft in dem Sum⸗ 
mad, mit ein, wenig Eifenbrübe vermiſcht, gebaizt, 
hernach Der Grapp mit heiß Waßer angebruͤht, md 
die Zihnolution darımter gerührt, das in dem 
Schu ak gelegene Garn aber hineingebracht, und dar— 
inn gelaßen, en es Ei g Farbe aus ss — 

an 
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Man Ean es alleufalls ein paar Minnien daran Eos 
chen laßen; ausgewafchen und an der Gonne abges 
trofnet 3 es find ganz Daurbafte Farben. Wenn 
man die gebrauchte Baizbruͤhe unter die noch uͤbrige 
Grappbrübe gießt, und eine halbe Stunde daran 
kocht, fo giebt es noch artige hellere Schattierungen. 


N. 65. 


Eben dieſe Farbe, 
aus dem Rothholz. 


Sp" thut hierzu das Garn zuvor mit ı Muh 
Eßig, 1Maaß Eifenbrühe und mit 2 Maaß 
Waßer verdünnet baizen, hernach macht man eine 
nicht gar zu ſtarke Rothholzbruͤhe, in diefe, wenn ſie 
zuvor heiß worden ift, rührt man auch die Zihnfo- 
Iution ein, und kocht das gebaizte Garn darinn fo 
Lang biß es recht von Farbe ift: ansgemafchen und 
im Schatten abgetrofnet. Die übrige Vaiz - und 
Farbbruͤhe mifcht man untereinander und färbt noch 
artige hellere Schattierungen daraus. Alle aber find, 
wenn leicht zu vermutben iſt, nicht ganz fo daurhaft 
als die vorigen. Will man diefe zimmer: braune 
Surben etwas mehr erhöhen in der Farbe, ſo muß 
„ 28 nicht durch das Rothe , fondern durch die gelbe 
Nachbruͤhen aus den Orlean von N. 13. oder 16, 
gefehehen ; davon werden fie gar Ichhaft ſchoͤn. 


Ehe ich die braune Serben ganz beſchließe, 
muß ich zuvor nod) eine re Anleitung geben, wie 
| c Ä man 
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man ſie ganz kurz machen folle, und koͤnne, ohne wuͤrk⸗ 
liche Farbmaterien dabey zu gebrauchen. 


Man darf zu dem Ende nur eine gute Eiſen⸗ 
bruͤhe entweder fuͤr ſich allein oder in Vermiſchung 
mit einer Gallaͤpfel⸗Solution nehmen, und fein 
wollen Garn oder Waare kürzere oder längere Zeit 
darinn liegen lagen, und hernach entweder durch eis 
ne faure Baize, von Alaun, von dem fauren Spi⸗ 
ritus, von der Zihnſolution, entweder eines 
allein vder 2 oder alle 3 zufammengeimijcht , ziehen , 
oder aber durch eine Lauge, fo befommt man ſchon 
mebr oder weniger ſtarke, röthlichte oder gelbere 
braune Farben 5; ziehet man hingegen fo ein mit blofz 
fen Galläpfeln und Eifenbrühe, oder mit der leztern 
allein gebaizted Garn oder Waare durch ſtaͤrkere oder 
ſchwaͤchere Grapp = Rothholz = Blauholz ⸗ oder aber 
gelbe Bruͤhen, fo giebt es wieder zerfcjiedene andere 
dunkelere oder hellere, vöthere oder gelbere Schatties 
rungen. Und hiermit will ich auchdie braune Far⸗ 
ben beichließen , was ich Dabey noch nachzuholen ha⸗ 
be, ift diefes. In dem zweyten Capitel diefes 
Buchs habe ich einen Extract und Tinktur aus 
den Galläpfeln zu machen angegeben , den ich aber 
erſt bey den Seydenfarben in Gang zu bringen mir 
vorgenommen habe, und deßwegen bey allen bißheri⸗ 
gen Farben, wo die Galläpfel vorgefihrieben find , 
folche nur nach gewöhnlichen Gebraudy mit Waßer 
ausgezogen, in Vorſchlag gebracht; wer aber fich die 
Sulläpfel: Tinkiur mit Wein gemacht verferti⸗ 
gen und zulegen mag, der. wird finden, Daß fie pe 
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bey der Wollfaͤrberey oortrefliche Dienfte thut, und 
nicht zu theuer iſt. 


Ich komme anjezt auf diejenige Farbe, * 
meiner Farbenlehre keine wuͤrkliche Farbe, ſon⸗ 
— nur die dunkelſte Schattierung, oder der Schat⸗ 
ten zu allen Farben iſt, und um deßwillen keine 
Hauptfarbe heißen kan, weil fie nicht unter die Ie- 
bendige elementarifhe Farben gehört, defwegen auch 
nicht im Negenbogen ſteht, fondern gleichfam eine 
Zerftöhrung aller elementarifchen Theile durchs Feu⸗ 
er vorausſezt, ehe fie entfteben kan. Ä 


Eben das Schwarze gibt mir — 
nicht bloß uͤber die Entſtehung deßelben, ſondern 
hauptſaͤchlich auch daruͤber, wo ſie zur Faͤrberey am 
nuͤzlichſten zu nehmen, und wie ſie aufs beſte zu ent⸗ 
wiklen ſeyn/ meine ſchon in dem Iten und aten Ban⸗ 
de dieſer Binder vorgetragene Meynung durch meh⸗ 
rere Beweißgruͤnde noch weiter r zu behaupten und zu 
beſtaͤtigen. | 3 

In denen neueften Farbbuͤchern, die wir haben, 
wird noch überall zu dem Schwarzen der Vitri⸗ 
oJ vorgeſchlagen, und man geftehet allenfalls. ein, 
daß es die Eifentheile indem Ditriol fegen, welche 

das Schroarze machen helfen. Auch in den Cot⸗ 
tun⸗ Sebrignen , wo man nicht den Ditriol, _ 
fondern die Eiſenbruͤhen zum Vordruk für dad 
pe gg muß man natimlicher Weis 
je auch glauben 00 eben diefe Eifentheile die 
4 ca ſchwarze 
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ſchwarze Sarbe machen helfen, ob man fie ſchon 
nicht auf die befte Manier dabey gebraucht z Uber 
man weißt auch überall daß dod) weder der Pitri- 
OL allein, noch die Eifenbrübe allein ſchwarz färbt, 
fondern nur den Grund darzu abgeben, und weißt 
dabey eben fo gewiß, daß man noch die Salläpfel, 
den Summad, die aichene Spaͤhne, Erlenrinden, 
NMußſchaalen ꝛc. ald Vorbereitung und das Blau: 
holz zulezt als Farbbrühe gebrauchen muß, wenn 
man ein recht natürliches ſchoͤnes Schwarz machen 
will: Sleihwohl will man nicht glauben, nicht ers 
kennen, nicht annehmen und gelten laßen, daß in 
allen diefen andern Hülfsmitteln zur fchwarzen Far: 
be auch Eifentheile es feyen, welche diefe Farbe 
hervor bringen helfen, weil man nicht glauben, anz 
nehmen und gelten laßen will, daß die metallifihe 
Theile des Eifens , die man auch in dem Pitris 
ol antrift in das Pflanzenveich übergehen ; Man 
will lieber annehmen und gelten laßen, daß allen: 
falls erſt eifenartige Theile in den Pflanzen ers 
zeugt werden: Man behauptet und Iehret, die 
blaue Sarbe in dem Berlinerblauen rühre von 
Eifentheilen ber, die in dem Dchfenblut,; und überz 
haupt in allem Blut auch die rothe Farbe erzeugen, 
geſtehet aljo ein, daß Eifentheile auch big in Die 
menfchliche Säfte eindringen , oder ſich vielleicht 
auch erft darinn erzeugen, und doch will man nicht 
gelten laßen, daß in denenjenigen Pflanzen, wel⸗ 
he zur ſchwarzen Farbe gebraucht werden, eben⸗ 
falls nur Eiſentheile es feyen, welche diefe Wuͤrkung 
haben; viel Fieber will man denen Galläpfeln, dem 
s Pr Blaus 
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Bauholz und andern ſolchen Dingen , die vermit—⸗ 
telft der Eiſenbruͤhe oder dem Pitriol die ſchwar—⸗ 
ze Farbe bervorbringen,, gewiße befondere Eigen: 
ſchaften zufchreiben , Denen man feinen Namen zu 
geben weiß, weldye dieſes ausrichten 5; Man heißt 
jie lieber-erdichte, harzichte , zufammenzicehende, und 
weiß nicht was noch weiter für Iheile, als nach 
ihrem wahren, urſpruͤnglichen rechten Namen Eis 
ſentheile. Sind das nicht Widerſpruͤche? Iſt das 
nicht gelehrtes Vorurtheil? Anhaͤnglichkeit an al— 
te, hergebrachte gelehrte Meynungen und Hy: 
potheſen? Oder Unwißenheit, ſchlechte Kenntniße 
der Natur und ihrer Kräften und Wuͤrkungen, feiche 
tes Benrtheilen Degen, was man für Augen bat, 
und weniger Fleiß im Forſchen, Unterfuchen und 
Nachdenken darüber ? Sch glaube man darf alles 
zufammen nehmen, wenn man die Urſache und den 
Grund zu fo irrigen, falfchen und wiederſprechenden 
Lehrſaͤzen finden will. 


ES giebt wohl Dinge und Erfcheinungen in 
der Natur, die fchwer zuserflären find, weil fie» 
der Erfahrung im täglichen Gebrauch gar fehr zu 
widerfprechen feinen, und man muß da feingr Sa⸗ 
che recht gewiß ſeyn, wenn man veft beftimmte 
Syſteme darauf bauen will, und fie zu behaupten, 
durchzuſezen, und außer allem Miderfprudy und 
Zweifel theoretifch und praktiſch erwieſen darftellen 
will; Uber warlich die Farbenlehre tft nicht von 
Diefer Art. Sie ift feinem Zweifel und Wider⸗ 
fprud) unterworfen ; Sie ift viel zu Har, und eis 
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nem jeden durch taufend Beyſpiele vor Augen ges 
ftellt , viel zu fehr durch Erfahrung beſtimmt, ober 
noch zu beftimmen, als daß ınan nöthig hätte, fie 
nur dich jcheinbare , aber irrige, falfche und fid 
felöft”wiederjprechende Hypotheſen zu erklären. 


Hat nicht Neuton auüch die zwey einzi- 
e Brundkräften der Natur, die anzie 
ende und zuruͤkſtoßende; die zuſammen⸗ 
ziehende und zerſtreuende; die veren— 
gernde und erweiternde ſelbſt angenommen, 
für himmelveſte Wahrheit erkannt, und als 
les was in der ganzen Natur, in der ganzen wei⸗ 
ten Schoͤpfung Gottes geſchehen, und noch geſchie⸗ 
bet, dieſen zwey einzigen Grunsdkraͤften 
zugeſchrieben. Wie bat er denn die Wuͤrkung dies 
fer Grundkraͤften in der Farbenlehre verfennen 
koͤnnen, oder wie fönnen diejenige, Die feinen Grund: 
ſaͤzen anhangen , dabey aber doc) felbft Verſuche in 
der Faͤrberey anftellen , ſich derſelben befleißen , 
durch die Chymie verbeßern und andern darinn Vor⸗ 
fhriften geben wollen , fo febr die Wuͤrkung dies 
fer zweyerley Kräften in der Faͤrberey mißfennen? 
Oder wie wollen fie die Wuͤrkung derfelben erfläs 
ren ? Soll die anziehende Kraft nicht durch gleiche 
artige und die zuruͤkſtoßende nicht durch ungleichars 
tige Theile gefehtben ? Was fpricht denn die Melt 
von Sympathie und Antipathie? 


Wenn ich eine Farbmaterie mit bloßem Maf 
fer abfiede , und bekomme davon noch ſo eine dike, 
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ſtarke, rothe, gelbe, blaue oder eine andere Farb⸗ 
vruͤhe, fo färbt fie dad) noch nichts, biß ich dieſe 
oder jene ſaure oder Laugenſalze darunter miſche; 
alsdenn entwikelt ſich die Farbe der Bruͤhe ploͤz⸗ 
lich, vor meinen Augen zufehends, und ic) Tan das 
mit färben, Durch was für eine wirlende Kraft 
gefchichet dieſes? Die eine Farbe wird dur) ſaure 
Salze, die andere durch Laugenſalze allein aufge: 
flogen. Woher diefer Unterſchied? Wenn id) 
die elementerifche bochfeuerrotbe Sarbe 
nur dur faure Salze entwillen kan; und Die 
achte elementerifche bIaue Farbe nur durd) 
Laugenſalze: Geſchiehet diefes durch die Wuͤrkung 
der anziehenden oder zuruͤkſtoßenden Kraft? 


Die rothe Farbe, ſage ich, hat ihren Ur⸗ 
ſprung aus dem Brennbaren, und wer kan dieſes 
laugnen? Wenn ich fie num durch ſaure Salze als 
lein atıffchließen kan, gefchiehet es nicht durch die 
Wirkung anziehender Kraft gleichartiger Theile? 
Oder hat das faure Salz Feine brennbare Theile? 
Woher kommt es denn, daß ih dus Schwarze 
augenbliflich damit roth machen Fan? Wie koͤnn⸗ 
te das Vitriolöhl oder ein rauchender Salpeter⸗ 
geiſt, alles worauf ſie fallen, ſogleich entzuͤnden? 
Woher kaͤme es, daß die ſuͤßeſte Speiſen, wenn 
fie der Hize ausgefezt werden, ſich ſaur machen? 
Wenn ich alſo auch ſage; Feuermaterie, Brenn⸗ 
vbares, rothe Farbe, ſaures Salz, ſeye eis 
nerley, wer kan es mir widerſprechen oder anderſt 
beweiſen? Wenn aber dieſes richtig und. erwieſen 
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iſt, jo iſt auch nichts gewißer und. unwiderſprech— 
licher wahr , als daß die faure Salze nur durch 
eine wuͤrkende Kraft gleichartiger Theile , die ro— 
the Sarbe entwiklen, fo wie ein brennender Koͤr⸗ 
per aud) andere bremmbare Dinge entzundet. 


Eben fo die blaue elementariſche Haupt 
farbe. Diefe wird durch Laugenſalze entwikelt und 
bergeftellt. Die blaue Sarbe ift eine Waßer⸗ 
farbe, die ihren Urfprung indem Waßer und 

feinem Saugenfalze hat, fie wird alfo durch die 
Laugenſalze anderſt nicht als durch die Würkung ans 
ziehender Kraft gleichartiger Theile entwikelt. Oder 
iſt es nicht ſo? Woher kommt es, daß jedes reine 
Laugenſalz, wenn es ſchon noch ſo veſt im Feuer 
calcinirt waͤre, dennoch an freyer Luft zu einem 
klaren Waßer zerfließt? Die blaue Farbe, welche 
durchLaugenſalze gehoͤrig entwikelt wird, hat einen nach 
aͤulniß ſtinkenden Geruch, den zuvor weder der 
er noch die Laugenſalze für ſich allein batten, 
weil derfelbe in beeden vorhin verfchloßen ware , fo 
wie das Feuer in allen brennbaren Körpern, ehe «8 
entwikelt und entzimdet ift, fobald aber die Laugen⸗ 
fülze auf den Indigo würken, wird diefer ſtinken⸗ 
de file Geruch , der nur dem Alcali und Maßer 
eigen ift, aus beeden entwifelt nebft der blauen 
Farbe. Soollen es nicht auch wiederum gleichartige 
heile ſeyn, die diefes durch eine anziehende Kraft 
bewürten? | 


Wenn Sener und Waßer zufummen kommt, 
wird nicht eines durch das anderezerftöhret? Saure 
u und 
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und Caugenſalze in Vermiſchung mit einander 
brauſen erſtaunlich mit einander auf, wie das Feu⸗ 
er mit dem Waßer, undes wird die in dem Waſ— 
fer befindliche Luft auf beede Weiſe ausgeſtoßen. 
‚Soll dieſes wohl durch gleichartige oder ungleichar⸗ 
tige , durch anzichende oder zurükftoßende Kraft ges 
fehehen ? Sch habe die Wuͤrkungen diefer zweyerley 
Kräften, nad) welchen Graden fie gefchehen , ſchon 
in dem 2ten Bande meiner Bücher angegeben , und 
will «8 bier nur aud) Erz wiederholen. ı _ 


Ganz nach allen Xheilen gleichartige Dinge , 
ziehen einander nicht an, fondern fie vermifchen fich 
nur ohne Widerftand miteinander, Ihre Kräften 
werden dardurch nicht der Wuͤrkung, fondern nur 
der Menge nad) vermehrt; fo. würkt das Eifen nicht 
auch wieder auf Eifen durch eine anzichende Kraft, als 
wie der Magnet, fondern man ſchmelze oder ſchmie⸗ 
de Eifen zufammen, fo viel man will, es wird dar⸗ 
durch wohl der Menge und Größenad vermehrt, aber 
nicht in feiner Wuͤrkung, daß es hernach defto eher 
kleinere Stuͤke Eifen anziehen koͤnnte. Je mehr ic) 
aber das Eifen erhärte,, und Stahl daraus made 5 
das ift, wenn ich e8 mit mehreren brennbaren Thei⸗ 


Yen verſtaͤrke, defto würffamer ift es auf das waie 


here, weniger brennbare Theile befizende Eifen, fo 
daß man mit dem Stahl ſchon das Eiſchen ſchaͤrf⸗ 
fen kan. 


Ehen dieſes ift derjenige anfängliche geringere 
Grad der anziehenden Kraft, wo zwar gleichartige 
| Cc 5 Thei⸗ 
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Theile zufammen kommen , davon aber eines noch 


zoher , ſchwaͤcher und unwuͤrkſamer als das andere 
ift, fo daß fie zwar dardurch mehr anziehende Kraft 
gegen einander haben , als zuvor, aber dod) noch 
nicht fo volllommen als der Magnet gegen dem 
Eiſen bat. | 


Und diefes ift eben der rechte Grad anziehender 
Kraft. In dem Eifen find die brennbare Theile 
ſchwach, dahero ift es waicher , weniger hart, umd 
ſolid; in dem Stahl find die brennbare Theile fir 
fer, er wird dardurch harter , fehwerer und com: 
pacter; Su dem Magnet ſind fie noch ftärker 
und concentrirter, er iftalfo noch härter, fehwer 
ver, veſter und hat gegen dem Eiſen um deßwillen 
diejenige anziehende Kraft, wordurd das Eifen in 
feinen Kräften felbft vermehrt wird, daß ein ſolches 
Eiſen, welches öfter durch den Magnet angezugen 
wird, ein andered Eiſen wiederum anziehen Fan, 
and magnetiſch worden ift. 


Was thut hingegen der Tourmalinftein , oder 
fogenannte Afchenbläfer ? weil die brennbare Xbeile 
in ihme noch ftärker aber flüchtiger , als in dem 
Wragnete find, fo blaßt er die Aſche auseinander 
und zerftreut fie, wenn er darauf gelegt wird. 
Durch was für eine Kraft thut er diefes ? Ich mey⸗ 
ne nicht durch anziehende , fondern zurüfftoßende 
Kraft. Und warum diefes ? weil die Afche Feine 
brennbare Theile mehr hat, indeme das Holz oder 
was er fonft geweſen, feine brennbare Theile und 
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fin ſaures Salz durch das Feuer verlohren hat , ſo 
daß nichts als die laugenhafte Salztheile in der Aſche 
übrig geblieben find. Dieſes find aber Feine gleich⸗ 
artige Theile mit dem Brennbaren und ſauren Salze, 
ſonſt waͤren ſie im Feuer auch mit davon gegangen, 
und nichts uͤbrig geblieben, und fouft wuͤrde der 
Tourmalin Stein mit. feinen flüchtigen brenn⸗ 
baren Theilen die Afche nicht von ſich ftoßen , viel- 
mehr an fich ziehen. 


| Sind nicht diefes die Elarefte und... vffenbarefte 
Benfpiele, daß die anziehende Kraft mar durch gleiche 
artige Theile geſchiehet und die zuruͤkſtoßende nur 
durch ungleichartige Theile ? Te mehr auch die Ber 
ftandtheile eines Weſens von dein andern abweicht , 
und je reiner ein jedes davon nach Linen eigenen ele⸗ 
menterifchen Eigenſchaften ift, deſto ſtaͤrkere zus 
ruͤkſtoßende Kraft hat e8 gegen dem andern. 


Sin Mittelfalz; , wo ſchon faured und Lau⸗ 
genfalz miteinander vereinigt find , branfet um 
deßwillen weber mit fanren noch mit Laugenſalzen 
auf, als wie es dieſe einfache Salze miteinander 
thun, weil die anziehende und zuruͤkſtoßende Kraft 
in dem Mittelſalze gleich ſtark gegen jedem ein⸗ 
fachen Salz ift. | 


Wer kan es alfo laͤugnen, daß die Wuͤrkung 
der anziehenden Kraft nur durch gleichartige, die der 
zuruͤkſtoßenden Kraft aber durch ungleichartige Thei⸗ 
le geſchiehet; Daß durch die Wirkung einer ans 
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ziehenden Kraft die ſchwaͤchere Beſtandtheile eines 
chend von ſtaͤrkeren aber gleichartigen Beſtand⸗ 
theilen entwikelt aufgeſchloßen, fichtbar und wir: 
kend gemacht werden? Worgegen ungleichartige 
Beſtandtheile zweyer beſondern Dinge nicht durch 
anziehende, ſondern durch zuruͤkſtoßende Kraft auf 
einander wuͤrken, einander nicht entwiklen und ficht: 
bar darftellen , ſondern vielmehr zerftöhren , zer 
fireuen, unfihtbar und unwuͤrkſam machen. 


Naun das Reſultat, die Anwendung! was 
kan es anders ſeyn als dieſes? J 


Die rothe Farbe wird nur durch ſaure 
Salze aufgeſchloßen, entwikelt und ſichtbar dar 
geſtellt; Man ſiehet aber die rothe Farbe nur 
auf dem Brande und Glut eines jeden brennenden 
Koͤrpers. Das ſaure Salz wuͤrkt alſo nur durch 
eine anziehende Kraft gleichartiger Theile auf die 
rothe Farbe, mithin hat die rothe Farbe ib: 
ven Urſprung aus dem Brennbaren, und daß 
ſaure Salz wirkt nur durch gleichartige brenn⸗ 
bare Theile auf die rothe Farbe zu ihrer 
Entwiklung. 


Die blaue Farbe wird nur durch Lau⸗ 
genſalze aufgeſchloßen, entwikelt und ſichtbar ge⸗ 
macht, weil ſie ſelbſt eine Waßerfarbe iſt, und 
ihren Urfprung aus dem Waßer und Laugen⸗ 
- Talze bat. Das Laugenfalz würkt alfo durch Die 
anziebende Kraft gleichartiger BE 
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auf die blaue Farbe zu ihrer beften Entwik⸗ 
lung und Darſtellung. 


Die ſchwarze Sarbe ſehen und finden wir 
unter allen Metallen und Mineralien nur in dem 
Eifen, fie mag nun ihren Urfprung haben, aus 
was fie will. Werde ic) wohl diefe ſchwarze 

arbe durd eine anziehende oder zuruͤkſtoßen⸗ 
e Kraft entwiflen müßen und können? Wird 
ed durch gleichartige oder fremde Bertandtheile ge⸗ 
ſchehen? Das Eifen felbft fiehet zwar ſchwarz aus, 
aber der Vitriol nicht, die Eifenbrühe nicht, und 
doc) glanbt man, daß fie Eifentheile enthalten, und 
nur dieſe darinn eine ſchwarze Farbe geben, Waz 
rum follen denn in den Öalläpfeln , in den Cume 
mach, Blauholz- und andern dergleichen. Dingen , 
die man zum Ochwarzfärben braucht ,- Nicht auch 
Eifentheile feyn koͤnnen. WMielleicht nur Bariın, 
weil man es für unmöglid hält, Daß metallifhe 
heile in das Pflanzenreich übergehen? Meinets 
wegen. ie follen alfo erft darinn erzeugt werden, 
wie fo viele behaupten , fo koͤnnen alfo auch Eiſen—⸗ 
theile in den Pflanzen erzeugt werden! Wenn ich 
aber eine Eiſenbruͤhe mache, wo die Eiſentheile 
durch den Eßig aufgelößt werden , fo babe ich nicht 
nötbig , daß ich fie fogleich zur fchwarzen Farbe ges 
brauche, während die Eifentheile noch grob und uns 
geläutert darinn find , fondern ich laße vielmehr die 
Solution ftehen, biß fich die grobe, erdichte Theis 
le nicdergefchlagen haben , und die Brühe ganz Klar 
und heil wie Waßer ift, aber von den Eiſenthei⸗ 
| len 
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len gefaͤrbt, nicht ſchwarz, ſondern gelb und braun; 
doch faͤrbt dieſe klare helle gelbe Solution ſchwarz. 
Thut fie aber dieſes fur ſich allein? Keineswegs; 
ſondern ih muß vorhero auch noch entweder Gall⸗ 
aͤpfel, Summach, Blauholz ꝛc. darzu bringen, 
wenn ſie ſchwarz faͤrben ſolle. Die Gallaͤpfel, 
Summach, Blauholzbruͤhe ꝛc. keines ſiehet ſchwarz, 
ſondern jene gelb und dieſe roth; Warum färben 
fie deun mit der Eifenbrühe, die auch nur gelb fies 
het, ſchwarz, da doch Feines von allen diefen Din⸗ 
gen ſchwarz fiebet , und auch für ſich allein nicht 
ſchwarz faͤrbt? Wenn hingegen die Eifenbrübe mit 
einem davon vermiſcht wird, augenbliklich ift die 
ſchwarze Sarbe da. Durch was wird fie nun 
ſo ploͤzlich entwikelt und hergeſtellt? Iſt es nicht 

durch die Wuͤrkung einer anziehenden Kraft gleich⸗ 
artiger Theile geſchehen? Nun geſtehet man aber 
dem Eiſen die ſchwarze Farbe zu, ſo muͤßen es 
auch Eiſentheile in den Gallaͤpfeln, Blauholz ꝛc. 
ſeyn, welche als ſchwaͤchere, von denen ſtaͤrkeren 
Eiſentheilen des Vitriols oder der Eiſenbruͤhe ent⸗ 
wikelt werden, daß daraus die ſchwarze Farbe ſicht⸗ 
bar wird. Iſt dieſes noch nicht genug zur Ueber⸗ 
zeugung für die Miderfacher dieſer Farbenlehre, fo 
will ich jie non) befer faßen und aus ihrem eige⸗ 
nen Geftändnig den Beweiß darzu nehmen. 


Sie ſagen, der Vitriol mirhin auch die Eis 
fenbrüihe Helfen die ſchwarze Sarbe hervorbrin⸗ 
‚gen duch, ihre befizende Cifentheile, denn diefe ger 
trauen fie jih dem Vitriol nicht rn 
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wißen- aber duch, daß ed ohne Galläpfel, Sum⸗ 
mach, Blauholz zc. nicht gefcheben kan, weil fi 
aber die Eifentheile in diefen Dingen läugnen , {0 
heißt es: Die Bulläpfel beitehen in fauer ° 
erdichten Theilen , ſo die Kigenfchaften 
der barzichten Subftenzen an fich har 
ben , weil eine brennbare Subftanz ge> 
nau damit verbunden iſt. Durd) die ges 
naue Vereinigung der fauren Subftanz 
‚mit der eröichien, und beyder zuſam⸗ 
men mit der breiinbaren Subftanz wird 
die ganze Dermifchung im Waßer, wenn 
es mit den Balläpfeln gekocht wird, aufr 
loͤßlich, dergeftalt , daB nur wenige er: 
dichte Theile unaufgelößt übrig bleiben. 
wird nun das Belläpfel: Decoct mit dem 
aufgelößten Zifenvitriol vermiſcht, ſo 
wuͤrkt Vitriolſaure (nicht die Eiſenthei⸗ 
le deßelben?) indie erdichte Theile der Gall⸗ 
Apfel, und laͤßt die Kifenerde fahren (nem; 
lich der Pitriol) welche ſich, da in der Ders 
—— der Kallaͤpfel auch eine Ver⸗ 
Anderung entſtanden (durch was iſt fie ent⸗ 
ſtanden?) und ein Theil der erdicht har⸗ 
zichten Theile getrennt wird, mit dies 
fen vereinigt; Durd) diefe Vereinigung 
wird die Beicheffenheit der Kiſenerde, 
welche fonft eine braune Sarbe hat, ver: 
aͤndert, und erhält eine ſchwarze oder 
öunfelviolette Sarbe zc. vide Poͤrrners 
Anleitung zur Faͤrbekunſt, vorzüglich auf Wol⸗ 
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le, Pag. 206. Welche fhöne Erklärung ? Wie 

Har und deutlich der Urfprung der ſchwarzen 
Farbe auseinander gejezt, und die Beſtand⸗ 
theile der Balläpfel zergliedert ? 


Lieber will man alfo durch viele nnnüze Worte 
eine Sache auf eine ganz irrige, falſche Weife erklaͤ⸗ 
ren, als den wahren Grund davon einfehen, anneh—⸗ 
inen, und mit wenigen Worten ſagen: Der Vitri⸗ 
ol färbt mit Balläpfeln ſchwarz, weil 
die Ballapfel auch Kifentheile enthalten 
als wie der Ditriol, welche durch die ftär- 
Fere Eiſentheile des Vitriols aus den Gall⸗ 
aͤpfeln zu einer ſchwarzen Sarbe entwi- 
kelt werden, da vorhin Feines fur ſich al⸗ 
lein ſchwarz färbte. 


ö Wenn man nun dur die Schwarze Balls 
aͤpfel und das Blauholz allein aud ſchon 
ſchwarz färben kan, obſchon Feine fo ganz vollkom⸗ 
mene ſatte ſchwarze Farbe daraus entſtehet: 
wie will man dieſes erklaͤren? Wuͤrken hier nicht die 
in den Gallaͤpfeln befindliche rohere Kiſentheile 
auf die feinere des Blauholzes, und ent⸗ 
wiklen die ſchwarze Farbe daraus wie der Stahl 
fihon eine anziehende Kraft gegen dem Eifen hat, um 
ſolches zu ſchaͤrfen, aber dody nicht, Daß es daran 
bangen bleibt, wie andem Magnet, deßen Kraft 
nod) ftärker auf das Eifen iſt, als die des Stahls. 
Eben fo haben die Eifentheile des Vitriols oder 
der Eifenbrühe eine ſtaͤrkere Kraft zur Entwiklung 
der 
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der Eifentheile und der. ſchwarzen Sarbe der 
Galläpfel und des Blauholzes, worgegen die 
Kraft der Öalläpfel gegen dem X lanhelz geringer ift, 
wie die des Stahls gegen dem Eifen, Doch ift in ale 
len der Urfprung diefer -Kraft einerley, nem⸗ 
lich ifentheile , folglich ift aud) ihre Wuͤrkung 
einerley , ob ſchon in dem einen ſtaͤrker 
oder jchwächer als in dem.andern. 


Die ſchwarze Sarbe in der Särberep 
erhält man alfo nur dur Eiſentheile, und diefe 
findet man in den Belläpfeln, Summach, 
Blauholz 2c. fo gut ald wie indem Vitriol oder 
ber Eiſenbruͤhe, fonft würde man damit nicht 
Schwarz färben koͤnnen, meil diefes nur, troz 
allen denen, die das Gegentheil behaupten, durch 
eine. würkende Kraft gleichartiger Theile ges 
ſchehen Fan, _ 

So viel vor diefesmal. Kin andermal ein 
mehrered hiervon , wenn ed die Yloth erfordert, 
Und jezt will ich die ſchwarze Serben jelbft 
befchreiben. te Te: 


| N. 66. 
Schwarze. Schattierungen 
aus der Eifenbrühe mit Gallaͤpfeln. 


er einmal feine Eifenbrühe recht gemacht und 
. fertig hat, der darf nur das Tpollene Garn 
* Dd | zuerft 


f 
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zuerſt in der lautern Eiſenbruͤhe baizen, es kan 
kalt oder warm geſchehen, hernach in eine ſtarke 
Bruͤhe von Gallaͤpfeln oder Summach bringen, 
fo erhält er eine ſchoͤne, ſatte ſchwarze Far⸗ 
be, man waͤſcht es im fließenden Waßer aus und 
haͤngt es an die volle Sonne auf zum Troknen. 


Oder nimmt man die Eiſenbruͤhe, und ver⸗ 
mischt darmit fo viel als nöthig ift , von der mit 
‚Mein gemachten Tinctur der Galläpfel, fo wird 
die Farbe noch fehöner und fihwärzer. | 


Gießt man die übrige Eifen = und Gallaͤpfeln⸗ 
brühen von obigen zuſammen, fo fan man noch 
ſchoͤne, fatte mohren⸗ afch- und filbergrane 
Schattierungen , fo wie aus der leztern ver 
mifchten übrigen Brühe heraus färben , diefe. alles 
ſamt ganz ausnehmend daurhaft und veft find an 
Luft und Sonnenſchein. | 


N. 67. \ 


Schwarze Schattierungen. 
aus der Eiſenbruͤhe mit Blauholz. 


N wird das wollene. Garn audy in der lau⸗ 
teren Lifenbrühe kalt der. warm gebaizt; 
hernach in einer fatten ſtarken Blauholzbrühe , wor⸗ 
zu man noch. etwas weniges Grapp mifchen Tan, 
fo lange gekocht, biß e8 die Farbe meift ausgezos 
gen bat, und vecht vollkommen dunkel ſchoͤn ſchwarz 

wor⸗ 
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worden iſt. Man waͤſcht ed im fließenden Waſ⸗ 
F rein aus, und haͤngt es an die volle Sonne zum 
roknen auf. 


Dieſe Art Schwarz iſt ganz beſonder und aus⸗ 
nehmend ſchoͤn, mit einem ſammtartigen roͤthlich⸗ 
ten Schimmer, wenn es noch neu und friſch iſt, 
wird aber nicht roͤther im Abtragen, wie andere 
ſchwarze Farben, ſondern verliert vielmehr nach 
und nach das Roͤthlichte, und wird immer ſchwaͤr⸗ 
zer. Worgegen die mit Vitriol gemachte ſchwar⸗ 
ze Farben durchs Blauholz, im Alter erſt noch roth 
werden, und roth abſchießen, anfangs aber blaͤu⸗ 
licht ſehen, beſonders die mit dem blauen Pir 
triol gemachte chwarze Farben, die neu 
und friſch ſtark ins Blaue fallen, aber weiß oder 
roth abſchießen, je nachdeme man, auch noch die 
Gallaͤpfel oder den Summach darzu gebraucht hat 
oder nicht. | 

Aus der übrigen Blauholzbruͤhe, wenn auch 
noch die gebrauchte Eifenbrühe darzu gegoßen wird, 
kan man auch widerum die fhönfte mohren »afch- 
und filbergraue Schattierungen heraus fürs 
ben, die alle auch ganz daurhaft und, gut find. 


| N. 68. | 
Schwarze Schattierungen 

ausden Blauholz mitSallapfeln oder Summach. 
D macht man zuerſt eine ſtarke Bruͤhe von 


Gallaͤpfeln oder Summach, wo für 115 wols 
Dd 2 len 
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Yen Garn wenigſtens 8 Loth ſchwarze Gallaͤpfel 
oder 16 Loth Summach genommen und abgeſotten 
werden, daß man Bruͤhe genug bekommt, das wol⸗ 
lene Garn darinn zu baizen. 


Alsdenn wird auch für ı 15 wollen Garn eis 
ne Blauholzbrühe aus 8 Loth Blauholz abgefotten, 
und wern die Spaͤhne herausgenommen find, fothut 
man nur etwa einen Schoppen Eifenbrühe und ein 
wenig Grapp darunter rühren , und das gallirte 
Garn darinn fo lang Tochen, bi es feine vollkom⸗ 
mene ſchwarze Sarbe hat; Man wäfcht es 
im fließenden Waßer rein aus, und haͤngt es an 
freye Luft, aber nur im Schatten, auf, denn es hat 
die völlige Daurhaftigkeit nicht ed wie die, vorigen. 


Die uͤbrige Galläpfel - oder Summachbruͤhe 
gießt man unter die Blauholzbruͤhe, und faͤrbt noch zer⸗ 
ſchiedene hellere graue Schattierungen heraus. 


N. 69. 


Schwarze Schattierungen 
aus dem Blauholz, mitder Gall 
aͤpfel⸗Tinctur und Eiſenbruͤhe. 


Man kocht darzu eine ſtarke Blauholzbruͤhe 
ab, davon nimmt man fuͤr 1b wollen 
Garn 2 Mas , mifcht darunter ı Maaß von 
der Ballspfel- Tinctur und ı Maaß Lifen 


\ 


- / 


brübe, 
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brühe , wenn die Brühe heiß ift, wird das wol⸗ 
lene Garn, welche man nur zuvor im wars 
men Waßer wohl durchnezt , binein gethan , und 
darinn gekocht , biß es ganz vollfommen fehwarz 
iſt; Man wäfht es im fließenden Waßer rein 
aus, und haͤngt ed an die Sonne auf zum Xrofnen. 


| Iſt eine unvergleichlich ſchoͤne, fatte, ſchwar⸗ 

ze Farbe fuͤr feine wollene Tuͤcher und Zeuge, ganz 
Heft und unveraͤnderlich. Will man fie mit dem 
oorbemeldten roͤthlichten, Tammtartigen Schimmer . 
haben , fo muß man auch ein wenig Grapp, nur 


# 


etwa 2 Loth fir 1 15 Garn, darunter thun. 


Aus der übrigen Vrühe Fan man noch gar 
ungemein ſchoͤne, und daurhafte, mobren aſch⸗ 
und filbergraue Schattierungen eine nad 
der andern heraus färben. 


N. zo. 


Schwarze Schattierungen 
aus der Cifenbrühe allein. 


Woenn man aus der Eiſenbruͤhe, wo nicht ganz 
vollkommen ſchwarze, doch ſchwarz- und 
ſilbergraue Schattierungen färben will , ſo muß 
man ſid darzu zweyerley Eiſenbruͤhen ma⸗ 
chen; neinlich die mit der Reisbruͤhe für ſich allein, und 
die mit dem Eßig allein. Jede derſelben muß man 

| Od 3 mit. 
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‚mit Eifentheilen aus dem glühenden Eifen genugſam 
fättigen, hernach 3 Tage oder länger an der freyen - 
Luft, nur vor dem Regen verwahrt, ftehen laßen, 
damit die Eifentheile mit der Brühe in eine Gaͤh⸗ 
rung kom men und fich beßer auflöfen,, verdünnen 
und ausbreiten, hernach die Hare Bruͤhe von dem uns 
weinen erdichten Bodenſaz abgiegen und zum Ges 

. brauch verwahren. , | | 


Bon diefen zweyerley Eifenbrühen ift nun die 
eine etwas faurer und ftärker, und Fan eine mineralis 
fche oder vitriolifche heißen , die andere ift etwas 
ſchwaͤcher und weniger herb oder faur , fondern ſuͤß⸗ 
lichter , und kan für eine vegetabilifche gelten. 
. Eine davon bat alfo gegen der andern eine anziehen: \ 
de Kraft, wenn fie jede befonder aufgetragen werben. 


Zu dem Eude wird das Garn zuerft in die Piz 
ne davon, weldhe es iſt, gelegt, oder darinn ges 
kocht, hernach wenn fie davon herausgenommen und 
zuvor getrofnet worden ift, auch in die Andere ges 
legt, oder darinn gekocht. Sollte ed in der zwey⸗ 
ten Brühe etwa. nicht ganz ſchwarz werden wols 
len , fo darf man nur ein wenig von der Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur darumter rühren, alsdenn wird es gewiß 
ganz vollkommen ſchwarz. 


Aus diefen wenigen Vorfchriften zur ſchwar⸗ 
sen Farbe mit ihren grauen Schattierumgen wird 
man fehen, amd beym Gebrauch davon überzeugt 

werden, road e8 für einehöchft nuzliche, —— 
| - Tide 
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liche Sache um die Eiſenbruͤhe feye für die Faͤr⸗ 
bereyen, da man auf eine fo leichte Art damit die 
veftefte, fehönfte, vollkommendſte ſch warze Farben 
machen kan, die auch gewiß ſo wohlfeil oder noch viel 
wohlfeiler ſind, als nach allen andern Vorſchriften. 


Man kan dabey allen Vitriol mit ſeinen ſchaͤdlichen 
Eigenſchaften ganz entbehren. Schaͤdlich iſt der Dis 
triol bey den ſchwarzen Farben auf zweyerley Art. 
1) werden fie nicht daurhaft davon, ſondern fchiefs 
ſen gerne ab, 2) macht er die Wolle gern ſproͤde 
und muͤrb, wenn man ihn zu viel braucht. Dieſe 
beede Fehler ſucht man dardurch zu verbeßern oder zu 
vermeyden, daß man feine Waare zuvor gut blau 
macht, alsdenn erſt das Schwarze auftragt; dars 
durch wird aber dieſelbe zu theuer und iſt dabey ein 
beſchwerliches Schwarz faͤrben. Die Eiſenbruͤhe 
hilft dieſem allem ab. Sie macht die daurhafteſte, 
vollkommene ſchwarze Farben, ohne einen 
blauen Grund noͤthig zu haben, und ſchadet der 
Waare nie nichts, fie wird vielmehr davon ges 
ſchmeidig, glänzend und ſchoͤn. Wer alfo diefe Ci 
fenbrühe fünftig zu feinen ſchwarzen Farben auf feis 
ne wollene Tücher gebraucht , der bedarf Feines blau⸗ 
en Kranzes auf dem Schaufalt feiner Tücher’ zu eis 
nem Beweiſe, daß die Farbe qut ſeye; fondern er 
fan einem jeden bey Verluft feined Credits darfür 
ftehen , daß er die veftefte ſchwarze Farben von ihm 
erhalte , an Luft und. Sonnenſchein ganz unvers 


aͤnderlich. | 
| Dd4 Weil 
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Weil nun auch aus dem Schwarzen noch 
andere damit verſchwaͤgerte Farben entſtehen, nem⸗ 
lich Stahlfarb, Mausfarb, Bleyfarb x. 
die eine gruͤnlicht oder blaͤulichte Miſchung haben, 
ferner die roͤthlichte Perlfarben und andere mehr, 
fo kan man alle diefe Farben, vermittelft der Eiſen⸗ 
brübe und des Blauholzes, gar leicht machen, indes 
me man nur feine Mifchungen darnach einrichtet. 


- Zum Brempel:thut man zu der Blauholz⸗ 
und Eifenbrühe noch etwas. blauen Vitriol mifchen, 
fo erhält man mehr oder weniger bläulihte Far 
ben, je nachdeme die. Wifchung gemacht, und Die 
Brühe ſtark oder ſchwach iſt. Bringt man darum 
ter auch gelbe Bruͤhen aus dem Pfriemfraut oder 
Gilbaras, fo werden die Farben grünlicht. Mit 
Laugenſalzen darunter gemiſcht bräunlicht, mit ſau— 
ren Salzen roͤthlicht. Wie leicht iſt es alfo tau⸗ 
ſend ſchoͤne, helle oder dunkele Schattierungen ſelbſt 
zu finden und zu entdeken, wenn man nur erſt zus 
vor die Wuͤrkung der Huͤlfsmittel kennt, und ſich 
ſolche meiſt ſelbſt zu verfertigen, und alſo von der 
beſten Kraft und Wuͤrkung zum rechten, beſten 
Aufſchluß der Farben anzuſchaffen im Stande iſt. 


Die Farben und ihre Miſchungen ſind ja ſo 
unzaͤhlig und mannigfaltig, daß man nicht im Stans 
de iſt, ſie alle mit einem eigenen, fuͤr eine jede ſich 
ſchikenden, Namen zu nennen oder zu einer jeden be⸗ 
ſondere Vorſchriften zu geben, wenn man nicht das 
ganze Pflanzenreich fuͤr ſich hat, und die tauſender⸗ 

| | ley 
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ley Farben darinn mit denen eigenen Namen der 
Pflanzen benennen will oder kan. Ob diefes Pran⸗ 
ge in feinem Sarbenlericon gelciftet habe, will 
ich bier nicht unterfuchen, oder ganz beftveiten, Uns 
beſchreiblich viele Mühe bag er ſich dabey geycben, 
das iſt wahr, und gereichet ihine zum gröften Ruhme 
noch bey der Nachwelt, Ob er aber im Stande 
feye zu behaupten , daß alle feine Farben= Tabel- 
len, die doc) nur Maler- und Feine Färberfarben 
find, nur auf dem Papier da ftehen, aber nicht mit 
gleichen Fyrbenmuftern auf Wolle, Seyde, Baum⸗ 
wolle ımd Leinen , belegt find , nad) feinen Vor— 
ſchriften genau fo ausfallen werden dieſes ift nicht 
zu vermuthen. Nur von denen einfachen Far⸗ 
ben,. als Roth, Blau, Belb und Schwarz, 
Fan man es behaupten, aber nicht von den gemifch- 
ten Karben. Selbft aus einfachen Serben, 
nach einerley Vorſchrift, mit einerley Farb- und 
Baizmaterien, aus einem Keßel, zu gleicher 
Zeit und Stunde gefärbt, wird bey einem Ib Garn, 
nicht ein Rik ganz genau wie der andere ausfehen, 
noch viel weniger , was nicht aus eben demfelben 
Keßel zu gleicher Zeit und Stunde, ob ſchon ‚nach 
einerley Vorſchrift, mit einerley Materien gefärbt, 
worden iſt, und am allerwenigften die gemifchte 
Farben. | 


Worzu alfo die Tabellen des Prangiſchen 
Farben-Lexicons nüzen follen zum Gebraud) 
der Faͤrberey, dieſes kan ich nicht einfehen, ob ſchon 
zu alfen Farben auch Borfchriften da find, und jes 

| Dd5 de 
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de Farbe nad) ihrer Nummer einen eigenen Na 
men bat. Wider diefe Namenbeſtimmungen ha— 
be ich nicht8 einzuwenden, fie find ‚jedoch meift will: 
kuͤhrlich, aber wider die Worfchriften darzu NB. 
zur Faͤrberey, erkläre ich mich hiermit frey und 
offentlich. | 2 
Es ift nicht genug, daß man ſagt fo viel Theis 
le von diefem oder jenem Salz, mit dieſer oder je 
ner Farbe, einfach oder in Verbindung anderer, 
vermiſcht, giebt die nad) Kummer und Namen 
beftimmte Farbe. So etwas laͤßt ſich unmöglid 
behaupten und beweiſen. Ich habe alle meine Far⸗ 
ben auf Baumwoll, Leinen, Wolle und Seyde 
lange zuvor ſchon, nur zu meiner eigenen Beleh— 
rung, wie fie gemacht worden , und entftanden, in 
ein Buch eingefchrieben, numerirt, und die Mu⸗ 
fter davon beyfeit gelegt, ehe ich mir habe einfallen 
Yaßen ‚. etwas davon offentlich in Druk zu geben; 
Wie ich aber bey Verfertigung der Kecepten 
nach Verfluß mehreren Jahren, jede Farbe zuvor 
wieder aufs Neue machen und probieren wollte; 
Was fande ich da? Nichts weniger als vollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit. Ich hatte zuvor auch meine 
aufbewahrte numerirte Muſter wieder hervor⸗ 
geſucht; Aber waren wohl dieſe auch noch fo un⸗ 
verändert , wie ich fie verfertigt habe? Weit ge: 
fehlt. Viele waren ganz verfchoßen, nur vom Lie 
en , nicht immer an einerley trofenem Dit, ans 
bere hatten ſich mehr oder weniger verändert , und 
- Die wenigfte waren ſich ähnlich geblieben, 


ie 
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Wie kan man alfo zu taufend mancherley ger 
milhten Farben Vorſchrift geben, und verſichern, 
daß die Farben allemal fo ausfallen werden? Glaubt 
denn Herr Prange, denich übrigens immerhin hoch 
ſchaze, oder glauben es diejenige, welche fein Serben? 
Lexicon Kaufen, daß die ſaͤmtliche Farben in des 
nen Tabellen fi) immer ähnlid) und unverändert 
bleiben werden ? Mich foll es wunder nehmen, 
wenn nicht in wenigen Jahren ſchon viele darunter 
fehr werden gelitten haben , woferne nicht die Des 
fizer diefer Wücher, fie für feuchter Luft und Witz 
terung fowohl, ald für Dfenz und Sonnenhize wohl 
verwahren. 

Mich daͤucht ed iſt immer genug; nur die 

auptfarben und ihre Schattierunigen,, al 
in, oder nach gewißen bekannten Hauptimifchungen, 
fo genau als moͤglich zu befchreiben, die übrige durch 
mancherley veränderte Vermiſchungen entftehende 
Farben aber, fo wohl Faͤrber als Maler jelbft fur 
chen zu laßen. | 

Dieſes habe ich hier bey den Wollenfar- 
ben gethan, werde es in denen Seydefarben aud) 
thun, und eben fo wohl in der Folge, wenn id) 
meine Tuſch⸗ und Wialerfarben bekannt made, 


1. Abfchnitt. 
Bon denen Geydenfarben. 
De Seyde iſt zwar auch ein thieriſches Pro⸗ 


duct, wie die Wolle und das Camellhaar, ſo daß 
F man 
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man glauben follte, es nehme die Sende alle Far: 
ben die auf Wolle und Camellhaar gemacht werden, 
eben fo gut wie diefe an; Es verhält fid) aber ganz 
anders, und ob ſchon die Seyde in den mehreften 
Farben mit der Wolle und dem Camiellhaar einer 
Ley iſt, fo ift fie doch in vielen Stüfen davon abwei⸗ 
hend, 1) erfordert fie ftarkere Baizen, 2) flärz 
tere Farbbruͤhen, 3) Fan man die Schhrlachfarbe 
der Wolle aus der Loccenille gar nicht auf Sey— 
de färben ; 4) Hingegen ſchon die Falten Indigkuͤp⸗ 
pen beßer dabey gebrauchen , als bey der Volle. 
5) Eben fo die Farbe des Saflors, und noch ans 
dere Abweichungen mehr, die man in der Folge 
bier finden wird, | 


Eben deßwegen habe ich fie nicht Finnen mit 
unter die Woll- und Samellbaar = Farben bringen, um 
Zeit und Muͤhe ſowohl als das Papier zu fpabren , 
und dus Buch nicht ohne Noth zu erweitern , ſon⸗ 
dern ich mußte denen Seydefarben abfolute befon- 
dere Worfihriften geben , und ihnen einen eigenen 
Plaz in diefem Buche einraumen, welches die Herz 
ren Seyde: Sabricanten nidt verbrießen wird, 
andere aber nicht verdrießen darf, weil fie ihren 
Theil ſchon voraus für fich haben. 


Die Sende ift in Anfehung diefes Unterfchies 
des der Farben unter den thierifchen Producten 
‚dasjenige, was das Leinen unter den Pflanzen-Pros 
ducten iſt, da auch dieſes nicht ganz auf einerley 
Art im Färben mit der Vaumwolle ſich verhaͤlt, 
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fondern viel ſchwerer als Baumwoll zu färben ift. 

Der Seydefaden ift viel härter und vefter als bie 
Haare der Wolle und des Camellhaares, und weil 
er noch dabey viel länger iſt, ſo durchdringet eines⸗ 
theils die Farbe und die vorangehende Baize denſelben 
nicht fo leicht und gerne, und anderntheils zeigt 
der Seydefaden auch nicht fo Viel Oberflaͤche als die 
Wolle, deren ihre kurze Haare immer mit den 
Spizeu aufrecht ftehen, die Farben ſtoßen und veiz 
„ben ſich alfo ſamt dent Faden felbft viel balder ab, 

als die Wolle; Eben diefes ift auch das Verhältniß 
des Leinenfadens gegen den Eurzen Haaren der Baum 
wolle, daher auch die Farben auf Zeinen weniger veft 
als auf Baumwoll gemacht werden können. 


Eine Haupteigenſchaft dee Sende ift aber ins⸗ 
befondere dieſes, daß fie fo einen vorzüglichen groſ⸗ 
fen und fihönen Glanz bat, worinn auch faft allein 
ihr höherer Werth gegen alle andere Fabrik: Pros 
ducten liegt, und wenn fie diefen Glanz verliert, ſo 
iſt fie nicht um ein Haar beßer und höher zu ſchaͤzen als 
daS Neinen. Man muß alfo den fchönen natuͤrlichen 
Glanz der Seyde bey ihrer ganzen Bearbeitung, 
mithin auch beym Färben, fo viel möglich nicht mir 
benzubehalten, fondern noch mehr zu erhöhen befliſ⸗ 
fen ſeyn. Diefes ift ein neuer Umſtand, der Die 
Seydenfaͤrberey ſchwerer als die Wollfaͤrberey macht, 
denn man Fan fid) der Meinigkeit dev Farben kaum 
genug dabey befleißen, um ſo viel mehr, da alle Sey⸗ 
denwaaren, außer Strümpfen und einige andere Ar⸗ 
ticul, nicht erft auf dem Stuͤk gefärbt werden, ſon⸗ 

dern 
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dern noch im der offenem oder gezwirnten Seyde 
ſelbſt, weil es nicht möglich ift einen gewobenen 
Seydenzeug, beym Baizen, Färben und Auswaͤſchen 
jo glatt und ungekruͤmmt zu erhalten, daß er kei⸗ 
ne alten bekommt, die doch durch Feine Appre—⸗ 
tur mehr verbeßert und eben gemacht werden Enz 
nei, welches bey den Wollen» Cottunz= und Reis 
nenwaaren ganz-anders ift , denn bey den Wolle 
waaren, welche ja nad) dem Farben meift auch noch 
gewalkt werden, macht die warme Preß alle Fal— 


. ten eben, und bey den Baumwollen und Leinenwaa⸗ 


ten die Mang und der Glaͤttſtein. 


Weil nun die Seyde meift als offene oder ger 
zwirnte Seyde gefärbt wird, und ich auch meine 
Verſuche in diefer Faͤrberey nicht anderft gemacht 
babe, fo werde ich auch meine Vorſchriften fo ein⸗ 
richten, welches ohnehin auch bey der Seyde am 
ſicherſten ift, indeme fich bey der Färberey auf ver: 
arbeitete Seydenwaaren hernach leicht in der Porz 
tion etwas abbrechen läßt, eben wie bey andern 
fertigen Fabrifproduften gegen die noch unverarbeis 
tete Garne, 


Weil ich ſchon in dem erften Capitel die 
Reinigung und Vorbereitung der Seyde angegeben 
habe , wie fie dardurd zur Annehmung aller Bais 
zen und Karben am beften gefchift zu machen feye, 
fo wird bey jedem Recept voraus gefezt, daß man 
dergleichen vorbereitete Seyde vor ſich habe , Die 
alfo , ehe man fie im eine Baiz⸗ oder Farbbruͤhe 
| u. bringt, 
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bringt, etwa nur noch zuvor im warmen Waßer 
genezt werden darf. 


Zu denen Baizmitteln , — theils vor dem 
Faͤrben beſonders gebraucht, theils unter die Far⸗ 
ben ſelbſt gemiſcht werden, werde ich nur nachſte⸗ 
hende in Vorſchlag bringen, weil man theils im 
Stande ift , alles damit auszurichten, theils die 
Meinigkeit diefer Mittel den Glanz der Seyden am 
beften erhalten und die Schönheit der Farben bes 
fördern hilft x nemlich 


ı) Die Zihnfolution. 

2) Den fauren Beift. 

3) Den Alaun. 

4) Den Salsgeift. 

5) Den Salmiacgeiff. 

6) Den Ziquorem, des feuerbeftäns 
Digen Salpeters: 

7) Die Eifenbrühe. 

3) Die Salläpfel: Zinckur. 


Weil man im Stande ift mit diefen wenigen 
Dinger zur beften Entwillung aller Seydenfarben, 
alles auszurichten „ und nicht nur die Schönheit, 
fondern auch die Veftigkeit der Farben dardurch herz 
zuftellen, fo wird man auch felten noch etwas anders 
bey meinen Recepten finden, ald etwa m 

en 
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fen guten Weineßig und Gruͤnſpahn, Auripig⸗ 
ment und Kalch; Ich hoffe es werde ſich keiner 
daran ſtoßen, der bißher noch viele andere Sachen 
bey feiner Seydenfaͤrbereh zu gebrauchen, gewohnt 
geweſen ift, und meine Recepten um befwillen 
auch nicht voreilig verachten, ehe er ſie gehoͤrig zu 
benuzen und anzuwenden den Verſuch gemacht hat; 
ih bin vielmehr verfichert , wer fie einmal durch 
wuͤrklichen Gebrauch hat kennen lernen, der wird 
fi gewiß daran halten, und ale andere bißher ges 
brauchte Sachen gerne davon meglaßen , weil er 
fie nicht dabey mißen, und ihm die Faͤrberey durch 
meine Vorſchriften ſehr erleichtert wird. 


N. I. 


Hochfeuerroth 
aus dem Fernambuk. 


De man vermittelſt der Coccenille keine Schar⸗ 
lachrothe Farbe auf die Seyde machen, fon 
dern nur ein ſchwaches Incarnat darauf bringen 
kan, fo hat mar Feine andere Wahl, um eine dem 
Scharlachrothen ähnliche Farbe zu erhalten, als daß 
man zu andern Mitteln feine Zuflucht nehmen muß, 
worunter allemal der Fernambuk die fenrigften Far⸗ 
ben giebt, | 


= Yan der Fernambnuk bey der ganzen Seyden⸗ 

färbgrey überall , wo er vorkommt, am beften zu 

‚ benfien; muß unan ihme feine fürbende Theile = 
du 






we 
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durch bloßes Auskochen mit Waßer, fondern auf 
diejenige Weiſe ausziehen, welche ich vornen bey den 
Wollfarben angegeben habe: nemlich man gießet ent⸗ 
weder uͤber die kleine gemahlene oder geſchnittene 
Spaͤhne ſo viel von dem ſauren Geiſt, oder von 
einem zur Zihnſolution gemachten Königgwaf 
ſer, biß Biefelbe nicht nur ganz daven befeuchtet 
find, fondern Daß es aud) nod) drüber fteht. Wenn 
ed 24 Stund lang fo geftanden , fo gießt man Dies 
fen erſten Extract durd) ein Siltrum in ein reis 
ned Geſchirr ab, und thut hernach noch fo oft und 
o viel, nur frifches Waßer auf die Spaͤhne giefe 
Me allemal aber wenigftend 24 Stuud daran fies 
laften , biß ed theild Feine Farbe mehr aus⸗ 
zieht, theils die Brühe nicht mehr faur ſchmekt, 
theild die Spähne felbft ihre rothe Farbe verlohren‘ 
haben, und. mehr blau ober fchmärzlicht ausfehern 
Alle diefe aus dem Fernambuk gezogene kalte Farbe 
brühen gießt man zufammen., und verwahret fie 
wohl bedekt zu feinem Gebrauch. 


Be. Fir ı 5 Side 
8 Loth Alaun. 
2 Roth Zihnſolution. 
Gallaͤpf A Zinctur. 


Zuvorderiſt wird die Seyde in ber Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur gebaizt. Diefe ift bey der Seydenfaͤr⸗ 
berey gar vortveflic im Gebrauch , da fie nicht nur 
eine befere Wirkung bat ald der bloße Auszug 
mit Waßer, fondern aud die Seyde nicht trübe 

Ce  . macht, 
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nacht, vielmehr derſelben einen ſchoͤnen Glanz giebt. 
Man nimmt zu dieſer Baize zMaaß Waßer, und rührt 
fo viel von der Gallapfele Tinctur darunter, biß 
das Waßer davon zimlich gelb worden iſt; Alsdenn 
legt man die Seyde nur in diefe Falte Baize hinein, 
drüft fie mit den Händen wohl an, bif fie davon 
ganz durchnezt iſt, und läßt ſie hernach 12 Stund 
lang unter oͤfterem Umwenden darinn liegen. Wenn 

man ſie heraus nimmt, wird ſie nur wohl ausge⸗ 
rungen, nicht ausgewaſchen, dieſes hat fie wegen 
Reinigkeit der Brühe nicht nöthig, aufgehängt und 
getroknet. | 


Inzwiſchen macht man auch die Alaunbaize zus 
rrecht, worzu nur der Alaun allein genommen wird; 
Wenn er mit heiß Waßer genug aufgelößt ift, und 
die Brühe fich abgeklärt hat, fo gießt man fie von 
dem Saze ab, und legt das trofene gallirte Garn 
ebenfalld 12 Stund lang hinein. Man thut ed beym 
Herausnehmen wiederum nur ſtark ausringen, aber 
nicht auswaͤſchen, auch nicht trofnen , fondern legt 
es nur beyfeit, biß die Farbbrühe fertig iſt. 


Zu der Farbbrühe nimmt man fo viel als nd» 
thig ift, die Schde darinn färben zu können, Wenn 
fie fehon recht warm ift, fo wird die Zthnfolution 

darunter gerührt, die gebaizte Seyde hineingebracht, 
und unter fleißiger Bewegung darinn gekocht, biß 
fie die vechte hochfeuerrothe Farbe hat, welches bald 
cſhehen if, 2 
Ze en Aus 


B 
> 
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Aus der Farbe heraus wird die Seyde wieder- 
um ſtark ausgerungen , gelüftet , alödenn im fliefe 
fenden Waßer rein ausgewafchen , und im Schat⸗ 
ten abgetroknet, weil e8 mur eine KHolsfarbe ift. \ 


Die Seyhde kan zwar meiftens Falt gefärbt wer- 
den , wenn man feine Farb-Tincturen vorräs 
thig gemacht hat, aber was Die feurige huchrothe 
Farben anbelangt, fo muß man diefe immer noth- 
wendig Fochend machen, funft bekommen fie nicht Les 
ben und Feuer genug. Hingegen muß man alle 
diejenige Salze, welche nicht unter die Farbbrübe 
ſelbſt gemifcht werden, allemal zuvor zu Kalten Bai⸗ 
zen mächen , und die Seyde auch nur kalt darinn 
baizen, Je mehr die Seydenfärberey nur Ealt traftirt 
wird, defto mehr behält fie dabey ihren natürlichen 
fhönen Glanz. | 

Wenn man ſowohl in der Gallus⸗ als Alaun⸗ 


baize noch 1 tb Seyde vorbereitet, und in der übriz u 


gen Farbbrühe färbt „ jo befommt man noch eine 
artige Incarnat⸗ oder nacarsrotbe Sarbe,, 
ja man kan hintennach noch mehrere hellere Schatz 
tierungen heraus färben, und zu dem Ende die 
fümtliche Baiz⸗ und Farbbruͤhe zuſammen mifchen , 
um beym Färben Zeit zu erfpahren , und nichts 
eher wegzugießen , als bi es ganz ausgenuzt ift, 
denn es Fan Feine Farbe jo hell und fo mißfärbig 
feyn bey der Färberey, die nicht zu brauchen wäre, 
man muß nur bey allen den Glanz zu erhalten ſu— 
hen, und ja diefen nicht verlohren gehen laßen, 
fonft verliert fie allen Vorzug und Werth, 

| Ee 2 N. 2. 
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ir N. ». 
ar Hochfenerroth 


aus dem Fernambuk mit Orlean. 


N Orlean wird hierbey an ftatt der Gallaͤp⸗ 
Afel-Tinctur zum Grunde gelegt. Vorder⸗ 
ſamſt wird die Seyde nur mit 4 Loth Alaun kalt ges 
baizt, aus der Baize weg nur wohl ausgerungen , 
nichts ausgewaſchen noch getrofnet , fondern fogleid) 

in die Orlean⸗Bruͤhe, wie ich fie unter N. 12. 
beichreiben werde, gebracht, und barima fo lange 
nur heiß, nicht kochend gefärbt , bi es recht hoch⸗ 
orangezsgelb ift, wohl ausgerungen, gelüftet, im 
ze Waßer rein ausgewaſchen, und ohne zu 
troknen, fogleih in die rothe Farbbrühe gebracht 5 
Darzu nimmt man das Möthige von der vorrätbigen 
Fernambuk⸗Tinctur, mifdyet 2 Loth Zihnſo⸗ 
lution darunter, und faͤrbt darinn mit ſtarker Hi⸗ 

ze bie gelbgemachte Seyde, bis fie recht hoch: Feuers 
roth iſt, welches bald gefchehen iſt; ans der Far⸗ 

be ſtark ausgerungen, geluͤftet, im fliegenden Waf 

fer rein ausgewaſchen, und im Schatten abgetrofnet. 


Wird noch höher und fenriger von Farbe als 
die vorige, und. dem Scharlachrothen ehr ähnlich , 
ift aber freylich ſo wenig als die vorige, eine veſte 
Farbe, ſondern verliert an der Luft und Sonne 
viel, weil man fie aber auf Seyde behßßer nicht. ber 
kommen fan, muß man damit vorlieb nehmen, 


Mac⸗ 
a 


zu den Farben felbft. 437 


Macquer und andere nach ihme haben zwar die 
Welt überreden sollen, als hätten fie nicht nur für 
die Seyde, fondern fogar für Vaumwoll und Yeis 
nen ein Mittel gefunden , durch die Coccenille eine 
ſcharlachrothe Farbe davanf zu bringen , und haben 
ihre Vorfchriften darzu in Druf gegeben. Worinn 
. ſtehet aber ihr Mittel , worauf fie diefe Schar⸗ 

arbe ſezen wollen? In nichts anders als in ei⸗ 
nem Orlean⸗Grund, dabey ſagen ſie, man ſolle 
den Alaun und die Zihnfolution, Meinftein oder 
fo etwas nicht unter die Loccenille: Brühe felbft 
mifchen , fondern ald eine vorangehende Baize ges 
brauchen, und die Löccenille - Brühe alsdenn zum 
Färben nur allein nehmen , ohne mit etwas zu vers 
mifchen. Es ſcheint alfo diefe Herren alauben , ans 
dere haben alle diefe und noch unzehliche andere Vers 
füche mit ver Coccenille nicht aud) gemacht, ſon⸗ 
dern fie feyen Erfinder davon. Nenn ich fie man 
auch darfür gelten laße : was Haben fie denn Gutes 
und Beſonders erfunden? | 


Hätten fie gefunden , daß man die Sache mit 
der Coccenille allein ausrichten koͤnne, ſo wuͤrden 
fie des Orlean nicht dabey noͤthig gehabt ha⸗ 
ben; Man weißt es ſchon lange, daß die "es 
nille auf Baumwoll und Leinen auch ſchwache Far⸗ 
ben giebt, auf Seyde aber ſtaͤrkere; Aber es wer⸗ 
Den auch tauſende gefunden haben, daß man die ſcharlach⸗ 
rothe Farbe, aus der Coccenille allein, auf alle dieſe 

Producten nicht bekommt. Mer —* den Orlean 
der u. eine Farbe — als eine Grundfarbe 
8 | dabey 
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dabey gebrauchen und vorfihreiben will, der Fan fid) 
nicht ruͤhmen, daß er die Scharlachfarbe aus ‚der 


— 


funden habe. 


Macquer und Andere, die fb etwas ſich ruͤh⸗ 
men, müßen nicht wißen, daß man ben Orlean, 
wenn etwas ſtark Orange Farb daraus gefärbt 
wird, durch bloße ſaure Salze, bejmeders die Zihn⸗ 
ſolution, ins Hochrothe treiben könne , ohne eine 
rothe Farbbrühe; aber was hat man daran? Nichts 
daurhaftes, und. wenn man auch noch eine rothe 
Karbbrinze dabey zu Hülfe nimmt‘, worzu der Fer⸗ 
nambuk und Saflor eben fo gut als die Loccenil- 
Te taugen, fo giebt es doch die Scharlachfarbe weder 
nach ihrer rechten Geftalt , noch nad) ihrer Veſtig⸗ 


feit, fondern es bleibt immer eine unvollkommene 


Farbe. 
N. 3. n u 
50d) ; Pongeau-Roth 


aus dem Safflor und Orlean. 


De Safflor kan zur roſenrothen Farbe auf Sey⸗ | 


de eben fo wenig gebraucht werben , ald auf 


Wolle, Diefed hindert bey allen thierifchen Pros 
ducten immer ihr befizendes flüchtiaed Laugenſalz, 
wordurch die Safflor : Farbe nur Lillac⸗ und pfers 


ſichbluͤthfarb wird, aber niemalen fehön, Hochroſen⸗ 


farb, 


‚Eoccenille auf Seyde, Baumwoll und Leinen er⸗ 


| 
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farb, wie, auf Baumwoll und Keinen. Man bat 
aber bey der Seydenfaͤrberey fchon lange im Gebrauch, 
daß man ihn wenigftens durch Hülfe des Orleans 
zu einer ponceau - rothen Farbe anwendet, Wie 
nun dieſes am beften geſchehen' koͤnne, will id) hier 
genau und deutlich angeben. | 


Zuerft wird die Seyde hoch⸗Orange⸗farb ges 
macht nad) meiner Vorfchrift unter N. 12., aus ders - 
Farbe wird die Seyde ſtark ausgerungen, rein aus⸗ 
gewaſchen, und kan aud) biß zum weiteren Gebrauch 
getroknet werden. Alsdenn wird die Safflorbruͤhe 

auf die von mir in dem aten Bande dieſer Buͤcher 

vorgeschriebene Weife, zubereitet, und. das orange⸗ 
gelbe Garn fd Lange hinein gelegt in die Kalte Bruͤe 
be, biß es eine hoch ponceau -rothe Farbe erhalten “ 

bat. Auf einmal geſchiehet e8 nicht , die Safflor⸗ 
bruͤhe mag fo ſtark ſeyn als fie will‘, fondern mai 

muß die Seyde, wenn fie die Safflorbrühe austezo⸗ 
gen bat, allemal nur herausnehmen, —* ausrin⸗ 
gen, aber nicht auswaſchen, ſondern nur troknen; 
dieſes wird fo 3 biß 4 mal in friſchen Safflorbruͤhen 
wiederholt, biß die Seyde ſatt genug gefaͤrbt iſt; 
Alsdenn waͤſcht man fie zwar in fliegenden Waßer 
aus, ziehet fie aber hernach noch vorhero durch it. 
Trures Waßer von Efig oder Citronfaft, oder 
dem fauren Geift gemätht , worvon es erft noch am, 
Farbe mehr erhöhet wird „num hängt Man es im 
Schatten auf zum Troknen. — 


— 
— 


Ee 4 Sicht 
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Gitebt eine ſehr ſchoͤne hochrothe Farbe, aber 
ſo wenig haltbar als die vorigen, und iſt gleichwie 
dieſe keine hochfeuerrothe vollkommene Schar⸗ 
lachfarbe, ſondern nur ein feuriges, lebhaftes Pon- 
ceau⸗Roth, deme man wohl anſieht, auf was'für 
einen Grund es gemacht ift. F 


Um fuͤr diejenige, welche meine vorige Baͤnde 


noch nicht haben, auch fonft mit dem Safflor nicht 


umgehen können, nichts weazulaßen , was zu dieſer 

Farbe gehört, will ich hier nur kurz aber deutlich 

genug angeben, wie man den Safflor am beften be⸗ 

zn ‚ und die Farben aus ihme berauszichen 
me, | 


Fuͤrs erfte muß er, fo viel man nehmen will, 
verlefen werben , daß nichts Unreines dabey bleibt , 
welches man oͤfters unter demfelben findet. Sodenn 


thut man ihn in einen ftarken leinenen Sak, welcher 


nicht gar zu voll gemacht werden muß, damit der Saf⸗ 


flor darinn wohl Plaz hat. Will man auf die. darinn 


befindliche gelbe Farbe. keine Reflection machen, 
fo, gehet man mit an einen, fließenden Bach, legt 


den Sak in eine Zaine oder Korb, tritt fo lang 


mit bloßen Füßen darauf, und Enettet ihn, biß die 


davon weglaufende Brühe nicht mehr gelb fiehet 5 


die Seyde auch eine ſchoͤne und brauchbare Farbe 


ſo iſt er von ſeiner gelben Eiſenfarbe befreyet, und 
man kan nun erſt auch die rothe Farbe aus ihme 


herausziehen. 


Weil aber die gelbe Farbe des Safflors für 


iſt, 


! 
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ift, fo muß man fie nicht weglaufen laßen, fondern 
wohl benuzen, zu dem Ende wird dev Cafflor nicht 
im fliegenden Waßer, fondern in einen hölzernen 
. Gefäße ausgetretten, damit man wenigſtens Die ers 
ſte ftärkfte Farbe davon bekommt, zuvor aber legt 
man den Safflorfat um defwillen über Nacht mit 
Waßer eingewaicht in das hölzerne Gefaͤß ein, Damit 
die gelbe Farbe defto beßer aufgelößt wird „ und 
hernach defto baͤlder weggetretten werden kan. So 


Farbe in dem Waßer ſchwach wird, ſo nimmt man 
ben Sak aus dem Zuber heraus, und tritt ihn 

vollends im fließenden Waßer rein aus. Die gels 
be Brühe aber wird mit Eßig und Maun , oder 
nur mit dem fauren Geift entwikelt, und ſchoͤn Ci⸗ 


tron: Schwefel: und Steohgelb daraus gefärbt , 


es muß aber bald gefchehen , denn fie hält fich nicht 
Inge, ſondern wird bald ſtinkend, und ſtehet ab. 


Den Safflor ninunt man aus dem Sak her: 
aus „ in.ein befonderes Gefäß, drüft das Waßer 
vollends mit den Händen recht wohl aus, breitet 
ihn auseinander , und beftreut ihn, auf ı Pfund 
Safflor, mit 2 Kotl) zart gepülferter trofener Pot⸗ 


afche, Enettet es wohl untereinander , daß bie Pot: 


afche den Safflor überall angreift und die rothe Far: 
be in ihme durch ihre aͤzende Kraft aufſchließt: Man 
laͤßt es fo wohl bedekt etlich Stunden auch über 
Nacht ſtehen; Alsdenn haͤlt man einen reinen ta 
nenen Zuber bereit, legt ein paar reine Hoͤlzer bet 
ber. ber, und eine faubere weiße Zaine Darauf, wor⸗ 
| j Ee 5 inn 


/ 


& 
bald man fiehet, daß beym Austretten die gelbe 


* 
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inn ein weißes reines Leinen-Tuch ausgebreitet, 
und der gebaizte Safflor nur loker hinein gezoͤttelt 
wird 5 Wenn dieſes geſchehen iſt, jo wird mit eis 
nem Ölafe oder andern Kleinen Gefchirr friſches, reiz 
nes Vrommenz oder Quellwaßer über den Safflor 
nad) und nad) gegußen , fo viel bif die unten davon 
in den Zuber hinein auslaufende Brühe nicht mehr 
roth fiebet, | j 


Es wird jezt darauf ankommen , eb auf diefes 
erftemal alle Farbe in dem Saflor aufgefchloßen - 
und ausaewäßert worden iſt, oder nicht. Gelten 
aber geſchiehet diefes , fondern es bleibt immer noch 
etwas zuruͤk, welches man leicht Daran erkennen 
kan. Deßwegen wird er mit den Huber wieder 
wohl ausgedrütt, nochmals nur mit. ı Loth Pot⸗ 
afche gebaizt, und wieder wie vorbin in die vorige 
Brühe hinein fo lange ausgewäßert,, biß die Bruͤ⸗ 
be nicht mehr roth davon ablauft, alsdenn iſt der Saf⸗ 
flor gewiß ganz leer von Farbethellen , fichet nur 
mattgelb auswie Mift, und kan weggeworfen werden. 


X | 
Die davon erhaltene rothe Farbbruͤhe aber wird 

mit. dem aus Eßig und Citronſaft bereiteten ſau⸗ 
ren Geift fo viel vermiſcht, biß mar ſiehet, daß die 
rothe Farbe darinn genug entwikelt iſt; Man darf 
zu dem Ende den ſauren Spiritum nur nad) und 
nach hinein rühren, fo Fan man fid in der Por: 
tion nicht verfehlen. in wenig zu viel fchadet 
der Farbe nichts 53 wenn es aber nicht genug it, 
fo wird die rothe Farbe nicht ganz yon der Seyde 
aus⸗ 


zu den Farben felbft. 443 


ausgezogen , denn was nicht entwikelt ift davon, 
das Faͤrbt auch nicht. Wenn die Farbbruͤhe ganz 
matt und mar noch gelblicht fichet, fo ift fie von der 
Seyde gehörig ausgezogen worden, fo lange fic abet, 
noch vöthlicht fichet, ift es nicht genug geſchehen, und 
zu wenig ſaures Salz darzu gekommen. 


Pi } } 
Allenfalld Fan man doch auch auf die Seyde 
eine artige vothe Farbe aus dem Safflor allein mas 
chen, wenn man ſtatt dem lauteren Citronſaft, 
den concentrirten ſauren Geiſt darzu gebraucht, 
die Seyde, welche darzu ſchoͤn rein, und weiß ſeyn muß, 
wird auch vorhero etliche Stund in eine Baize von 
dieſem ſauren Geift gelegt 5; hernach wenn es aus 
der Farbe gekommen und rein ausgewaſchen worz 
den iſt; ziehet man ed noch einmal durch ein füne 
res Waßer, und hängt es zum Troknen auf it, 
Shatter - Sollte ed auf einmal nicht roth genug, 
werden, fo legt man die Seyde nochmals in eine, 


friſche Safflorbrühe, wie bey dem Orleangrund. 
Bez N. PR | 


Ponceau- oder Tuͤrkiſchroth 
aus dem Grapp. | 


14 


| De Grapp giebt auch auf Seyde recht ſchoͤne | 
I md daushafte Farben, man mag ihn gebraus 


den, wie man will. 
| e Be Für, 
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Be. Für ı tb Seyde. 
8 Loth Alaun. 
2 Loth Zihnfolution, 
E15 feinen Grapp. 
Gallaͤpfel⸗Tinctur. 


Aus dem Alaun und der Zihnſolution 
wird eine Baize gemacht, wenn ſie abgehellt iſt, 
wird die Seyde 12,Stund lang in die abgegoßene 
belle Baize gelegt; herausgenommen, = ausge⸗ 
rungen, aber weder ausgewaſchen noch getroknet, 
ſondern nur beyſeite gelegt, biß die Grappbruͤhe 
fertig ſt. | 


. Der Grapp wird darzu mit der Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur nur zu einem Brey angefeuchtet, wenn 
das Waßer in dem Keßel warm iſt, hinein geruͤhrt, 
die gebaizte Seyde ſogleich hinein gebracht, und bey 
nach und nad) anſteigender Hize eine Stunde lang 
gehalten, hernach nur ein paar Minuten lang ge 
kocht, herausgenommen, hart ausgerungen ,. gelüfz 
tet, auseinander gefhüttelt,, im fließenden Waßer 
rein ausgewaſchen, und au voller Sonne abgetrofnet. 


Iſt eine gar ſchoͤne, veſte, unvergleichlich tuͤr⸗ 
kiſchrothe Farbe. Koͤnnte man ſie eben ſo leicht, 
ſchoͤn und veſt auf Baumwoll und Leinen machen, 
ſo waͤre es gut; Aber da erfordert es mehr Muͤhe. 
Hingegen kan man ſich dardurch, daß der Grapp 
auf thieriſche Producten fo leicht, ſchoͤne und ves 
ſte Farben giebt, uͤberzeugen laßen, wie viel das 
Pair | \ “in 
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in Diefen thierifehen Producten befindliche flinhtige 
Laugenſalz darzu beytrage, und feine Maasreglen 
auch auf Baumwoll und Leinen darnach einrichten. 
| N: . . 
| Hochnacararoth 
— aus dem Grapp. 


ieſes iſt eine eigentliche hellere Schattierung aus 
WCX dem Tuͤrkiſchrothen, und wird am beſten auf 
folgende Weiſe gemacht: 


2. Sr ıb oe. 
16 Koth feinen Grapp. 
3 Loth Alaun. | 
2 Roth. Zihnfolutien. 


Aus dem Alaun und der Zihnfolntion muß 
zuerft eine Baize gemacht werben, worinn die Sey⸗ 
de 12 Stunden lang unter dfterem Unmenden Aigen 

bleibt, Man ringet fie ſtark aus beym Herausneh⸗ 
men , aber ohne fie auszumafchen ober zu troknen, 


wird fie bepfeitegelegt, biß die Grappbruͤhe fertig iſt. 


Darzu nimmt man nur den Grapp allein, oh⸗ 

ne die Gallaͤpfel⸗Tinctur, wenn das Waßer im 
dem Keßel nur warm iſt, wird der Grapp hinein 
geruͤhrt, die Seyde ſogleich hintennach drein gebracht, 
und bey allmählich anfteigenber Hize eine er ei 
ZZ we uang 


446 II. Cap. Vorſchriften 


lang gehalten, zulezt ein paar Minuten gekocht, 
herausgenommen, ausgelüftet, hart ausgerungen, 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und an 

der Sonne getroknet. | F 


| Es. wird eine gar ſchoͤne hellrothe Schattie⸗ 
rung zu dem vorigen, ganz veſt und daurhaft. Die 
Grappbruͤhe wird davon nicht ganz ausgezogen, und 
man Könnte allenfalls die Baizbruͤhe darunter mis 
ſchen, hernach noch ı Pfund Seyde ganz artig zu 
einer noch helleren Schattierung daraus färben. 


Nimmt man die erfte Farbe , nemlich das 
Nacararothe und ziehet oder kocht es in einer 
Fernambukbruͤhe, worein nichts als 2 Loth Zihn⸗ 
ſolution gemiſcht werden darf, ſo giebt dieſes ganz 
unvergleichlich ſchoͤne und veſte hochrothe Farben, 
wobey eben auch wiederum der Grappgrund die ſchlech⸗ 
te Holzfarbe ganz daurhaft und gut macht, dieſe aber 
dem Grapp vollends feine Schönheit giebt. 


N. 6, | 
Hochroſenfarb 


. aus der Eoccenille. 


HG die Coccenille ſchon Keine hochfeuerro⸗ 
the Farbe auf die Seyde, ſo kan man doch 
die ſchoͤnſte ſatteſte Roſen⸗ Carmoſin⸗ und pur⸗ 
purrothe Farben darauf machen, ſie erſordern 

aber viel mehr Coccenille als die Mar 
| a 


— 
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Daß man die hochfeuerrothe, fatfe Schar⸗ 
lachfarbe nicht fo gut auf Sende ‚ wie auf Wolle, 
machen Fan, daran ift meines Erachtens Schuld 
weil die Seyde keine ſolche natuͤrliche Fettigkeit in 
ihrem Beſtandweſen hat, als wie die Wolle, wel⸗ 
ches alle Farben auf der Wolle mehr als auf andern 
Producten beveſtigen hilft; und zwenteng weil darge⸗ 
gen die Seyde mehr fluͤchtiges Laugenſalz hat, als 
die Wolle, oder beßer zu ſagen, weil es in der Sey⸗ 
de noch fluͤchtiger als in der Wolle iſt. Ich glaube 
dieſer Umſtand iſt es hauptſaͤchlich, der die rothe 
Scharlachfarbe aus der Coccenille auf die Seyde 
hindert, weil die Farbe dardurch mit denen ſauren 

Salzen zu viel verduͤnnet wird, und nicht fatt genug 
anfallen oder fid) veft ſezen kan, auch nie das rechte 
Feuer befommt 5 die Laugenſalze hingegen wirken 
eben um deßwillen defto befer auf die Coccenille, 
‚gleichwohl erfordert es immer noch fo viel Cocce⸗ 
nille als bey der Wolle, und ohne Hülfe der Gall 
Apfel ift man gar nicht ing Stande, eine fatte dunke⸗ 


le Carmoſin ⸗ oder‘ — * die Sey⸗ 
de zu machen. 


Das Rofenfarbe v wird auf folgende Art am be⸗ 
ſten gemacht: 


Be Für ı Ib Seyden, 
2 Loth Cocconille. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Zihnfolution. 
ı Loth Salmiacgeiſt. 


1) \ 


Aus 
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Aus dem Maun und der Zihnfolntion 
wird eine Baize gemacht, worin ınan die Seyde 12 
Stunden lang liegen laßt, ſtark ausringt, und nur 
beyſeite legt, big die Coccenille⸗ Brühe fertig ift; 
NB. Es kommt bey allen Baizen darauf an, vb 
man fie mit ſamt allem Bodenſaz, den die Salze, 
als erdichte Theile fallen laßen bey ihrer Auflöfung, 
zum Baizen gebraucht, da man fie hernach not hwen⸗ 
dig auswaſchen muß, um bie anhangende erdichte 
Theile und. andere Unreinigkeit wegzubringanz oder > 
ob man bey Auflöfuug und Vermiſchung der Onlze, 
die Brühen hat ſtehen laßen, bis fie abgehellt find, 
und die erdichte Theile fidy niedergefihlagen haben 
Braucht man nur diefe Elare, belle Baizbrühe , ſo 
hat man nicht nöthig, die Seyde hernach auszuma- 
ſchen wenn fie darınn gebaizt worden ift, fonderu man 
ringet fie mur ſtark aus, und bringt fie hernach im 

die. Farbe. . 

Zu der Farbbruͤhe wird die Coccenille wie 
bewußt, Hein und zart mit.ein wenig Weinftein 
vermiſcht, gepuͤlvert, und wenn das Waßer im 
Keßel heiß ift, darein gerührt, fogleich bintendrein 
aber auch den Salmiac-Geift, und alsbald die 
Sende darzu, hernach fo Lange gekocht, biß fie eine 
fatte vofenrothe Farbe bat, Aus der Farbbruͤhe 
heraus wird ſie ſtark ausgerungen, geluͤftet, im 
fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und im Schat⸗ 
ten abgetroknet. | 

Die Farbbruͤhe ift aber bey) weiten noch nicht gang 
ausgezogen, und wird es auch durch die Seyde nie 
| | wer⸗ 
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werden 5 doch kan man die Baizbrühe nunmehro darun⸗ 
ter gießen , noch ı 16 Seyde darinn kochen, biß fie- 
wenigſtens eine hellere Schattierung als die erfte ans 
genommen bat, und fo kan man hernach noch ı Pfund 
Seyde hinein thun, die auch noch eine ganz blaße 
Mofens oder Fleifchfarbe annehmen wird. Gut ift 
ed, wenn man zu diefen Machfarben nur allemal 
vorher wieder ein wenig frifehen — 
miſcht, wordurch die faͤrbende Theile ſowohl als 
die Seyde ſelbſt beßer eroͤfnet werden, daß die Far⸗ 
be mehr Eingang finden und ſich veſt ſezen kan. 


Carmoſinroth 
aus der Coccenille. 


sy kan zwar auch aus der Coccenille eine recht 
fatte, fchöne amd veſte carmofinrothe 
Farbe auf bie Sende machen, , aber nicht: fo leicht 
und nicht mit fo wenig Coccenille vote anf Wolle, 
fordern man muß. darzu nothwendig · die Galläpfel 
brauchen , und wenigſtens noch fo viel Coccenil⸗ 
Te als zur Wolle nehmen. FR 


du 4 Loth Coceenille. 

ng Roth — | f a Ä 
2 Loth Salminegeifte 
SGallaͤpfel- Tinctur ı7 Theil zu 3 Theil 
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Zu allererſt wird die Seyde in der Galläpfele 
Tinctur ı2 Stund lang gebaizt , ſtark ausge 
zungen, aber umausgewafchen. getrofnet. Hierauf 
kommt fie in die Alaunbaize ,  worein man etwg 
auch, noch 2 Loth Salzgeift thun: Fan , darinn läßt 
man fie auch 24 Stund liegen , herausgenommen, 
ſtart ausgerungen and Beyfeite gelegtscu 0 
Zur Farbbrühe wird die Coccenille wie ger 
woͤhnlich mit ein wenig Weinftein zart gepuͤlfert, 
wenn das Waßer im Keßel wohl ‚warn ift, hinein 
gerührt,” alsbald. darauf auch der Salminegeift, 
und gleich hintendrein die Sax hinein gethan, und 
unter Öfterem Ummenden 2 Stunden lang gekocht 5 
Sichet man daß; die Seydefarker genug angezogen 
hat, fo gießt man die. Farbbrühe mit ſamt der Sey⸗ 
de aus in ein hölgernes Geſchirr, und läßt fie noch 
ſo lang, darinn liegen, biß die Bruͤhe meiſt kalt if 
ſie muß aber öfters umgemwendet werden , Damit d 
Farbe nicht ungleich, wird; Alsdenn nimmt man 
fie heraus, ringt fie ſtark aus, im fliegenden Waſ⸗ 
fer, rein ausgewafchen und im Schatten abgetrokuet. 


Weil man bier Feine hochfeuerxothe Farbe vor 
rap ame; welche erfordern, daß man fie während 
gröfter kochender Hize herausninmmt, um recht feu⸗ 
uig zu werden, ſondern es vielmehr darum zu thun 
iſt, die Carmofinfarbe aux recht fat dunkel 
zu machen , indeme die Farbe ohnehin nicht gerne fo 
Aark auf die Seyde anfällt, ald wie auf Die Wo⸗⸗ 
lie, ſo iſt es beßer, man läßt fie noch in dev he 


| u 
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bruͤhe liegen nach —— Kochen, biß die 
Brůhe kalt iſt. 


Da aber gleichwohl die Farbbruhe — nicht 
ganz leer und ausgezogen iſt, ſondern immer noch 
viel faͤrbende Theile hat, ſo gießt man die vorherige 
Baizen (darunter ‚ bringt fie wieder uͤbers Feuer, 
und färbt noch fo viel hellere Schattierungen heraus, 
von Pferſichbluͤth, biß auf die helleſte Lillace 
Farbe, als man, Fan, che man die Brühe weg⸗ 
gießtz Allenfalls kan man zulezt auch noch qus dem 
Orlean mehr oder ‚weniger. gelbgrundirte Seyde 
hinein thun, und wird dardurch rothlicht⸗ gelbe Far 
ben erhalten ſehr angenehm und brauchbar. 


——— 

— aus der Coccenille. — 
Br iefe, als die dunkelſte unter dert * — 
wird aus der Coccenille auf Sl tief 


fer. halten. „als vernüůttelſt der —— in⸗ 
ctur und der Eifenbrühe, Auch zer ver Carmo⸗ | 
finröthen, arbe, um fie recht dunkel und ſatt 
zu machen, fan man etwas weniges Yon der Eiſen⸗ 
brübe entweder fogleich unter die Gallaͤpfel⸗ Tin⸗ 

r, oder unter die Maunbaize miſchen; 3 De 

arbe davon an defter. 


1%, title . “la 
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Sum) Purpurrothen aber für ı 1b Seyde. | 


Bi. 4 Loth Coccenille. 
8 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt 
1 Theil —— mit Thei Waſ 
1 Theil Eiſe nbruͤhe } fer verduͤnnet. 


Zauerft die Senbeit in ber Gallapfel ⸗ Tinctur 
amd Eiſenbruͤhe 12 Stund lang gebaizt, ſtark aus 
gerungen, aber weder ausgewaſchen noch getroknet, 
ſondern ſegleich in die Alaunbaize mit dem Salz⸗ 

geiſt wiederum 12 Stund lang gelegt, ſtark — 
zungen und beyſeite gelegt. 


Zur Farbbruͤhe wird nur die Coccenille al⸗ 
lein genommen, mit 1Loth Weinſtein zart gepuͤl⸗ 
fert; Wenn das Waßer im Keßel heiß iſt, Die ge 
baizte Sende hineingethan, und wenigſtens 2 Stund 
Yang darinn gekocht; Damit aber auch diefe ohnehin 
dunkelſte Schattierung unter ‚allen rothen Serben, 
fatt und, ſtark genug werde, ſo nehme man die 
de ſamt der Brühe aus ben, Keßel heraus , ‚in ein 
hoͤlzernes Geſchirr, und laße ed unter‘ „öfteem, Um⸗ 
wenden miteinander darinn erfalten „ hernach ſtark 
ausgerungen, im fließenden Waßer woͤhl ausgewa⸗ 
ven. und au. der Sonne abgetroknet. 

Wenn män die, Baizorl hen und Farbbrůth 
lles zufammengießt, wieder ibers Feuer thut ‚Yo 
| an man = 2 biß 3 1b Seyde nach einander nr bel: 
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teren Schattierungen heraus färben, dieallefamt veft 
und brauchbar auch fehön find. 


N. 9. 


Carmoſin- und Purpurroth 
aus dem Fernambuk. 


en ift es um vieles leichter aus dein Fernam⸗ 
) buk diefe Farben auf Seyde zu färben, ald aus 
der Coccenille; fie werben auch ungleich) wohlfeis 
ler , hingegen bey weitem nicht fo daurhaft und 
veſt, doch find fie auch nicht ganz ſchlecht, fo wie fie ' 
nach meiner Vorſchrift gemacht werden. 


Zur Baize Für ı 16 Seyde. 


B&. 4 Loth Mlanı. 
2 Roth Salmiacgeiſt. 


1 Theil Gallspfel- Tinctur, ı Theil Ei⸗ 
fenbrühe zu 2 heil Waßer. 


Vorderiſt wird die Seyde auch wiederum / in dev 
Gallaͤpfel⸗Tinctur ſamt der Eiſenbruͤhe 12 Stund 
lang gebaizt; ſtark ausgerungen, und ſogleich auch 
in die Alaunbaize gebracht, worzu man nur den 
Alaun allein nimmt; in dieſer Bruͤhe bleibt ſie auch 
12 Stund lang liegen, beym Herausnehmen ſtark 
ausgerungen und beyſeite gelegt. 

Nun wird von der Fernambuk⸗Tinctur fo 
viel genommen als nöthig ift, um die Seyde dar⸗ 

| Ä f3 inn 
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inn farben zu Finnen. Wenn die Brühe warm 
ift , wird der Salmigcgeiſt hinein gerührt , und 
ſogleich die gebaizte Seyde hinein gethan, darinn 
in der Hize erhalten und ſtets umgewendet, aber 
nicht gekocht, biß zulezt nur ein paar Minuten 
lang; herausgenommen geluͤftet, ſtark außgeruns 
gen , im fließenden Waßer rein ausgeroafchen und 
im Schatten abgetroknet. Diefes ift für das Pur⸗ 
purrothe. 

Zum bloß Tarmofinrotben wird alles ges 
nommen wie zu diefem, nur Daß man die Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur allein, ı Theil zu 3 Theil Waßer mifcht, 

ohne Eiſenbruͤhe darzu zu hun, und alödenn beym 
Faͤrben damit verfahrt, wie vorhin, ſo hat man 
ein ſehr ſchoͤnes ſattes Carmoſinroth. 

Die uͤbrige Farb⸗ und Baizbruͤhen, von einem, 
wie von dem andern, muß man noch nicht weggieſ⸗ 
fen, fondern allemal bie Baizen unter Die Farbbruͤ⸗ 
he miſchen, ſo kan man noch eine oder zwey hellere 
Pferſichbluͤth- und Lillacs Farben heraus fürben, 
"Die ſchon und lieblich ſind, aber keine iſt ſo daurhaft 
als wie die aus der Coecenille halten aber doch 
lange gut, beſonders die Purpurfarbe wegen der 
Eiſenbruͤhe. 


N. 10. 


Purpur⸗ und Carmoſinroth 
aus dem Grapp. 
Dia vefter und beßer als die vorigen, ‚ja die als 
Verdaurhaftefte jind dieſe aus dem Grapp. Das 
Pur⸗ 
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Purpurrothe kan aus dem Grapp allein gemacht 


werden, zu dem Carmoſinrothen aber muß man 
die Fernambukbruͤhe zu Huͤlfe nehmen. 


Be. Fir 116 Seyde anf Puxpurroth. 
16 Loth guten Grapp. 
8 Loth Alaun. | 
2'Roth Salzgeift. j 
1 Theil Eifenbrühe, ı Theil Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur zu 2 Theil Waßer. 


Die Seyde wird zuerft in der Galläpfel: Tin 
ctur mit der Eifenbrühe hernach in dem Alaun, 
mit dem Salzgeiſt, allemal 12 Stund lang ges 
baizt, ſtark ausgerungen und beyfeite gelegt , big 
die Grappbruͤhe fertig ift. | 


| Dder man mifcht die Alaunbaize mit dem 
Kochſalz, und die Eifenbrühe allein untereinander, 
und baizt das Garn darinn, , die Galläpfel- Tins 
ctur aber wird zum Grapp genommen, und der⸗ 
felbe damit angerührt, | ne 


Auf einen Weg wie auf den andern, wenn Die 
Grappbruͤhe warm ift, wird die Seyde hinein gez 
than , und unter allgemach anfteigender Hize eine 
" Stunde Yang gehalten, biß zulezt nur ein paar Witz 
Nuten Yang gekocht, heraus genomnten‘, gelüftet, 
hart ausgerungen , im fließenden Waßer rein aus⸗ 
gewaſchen und in freyer Luft abgetroknet. 


, Weil diefe Farbe aus dem Grapp allein ges 
färbt worden , fo ift fie die daurhafteſte. Die Car⸗ 
F4moſin⸗ 
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moſinfarbe aber wird nicht ganz fo veſt, weil fie 
in der. Fernambukbruͤhe vollends ausgemacht wers 
den muß; deßwegen aber ift fie nicht viel fchledys 
ter weil fie doch den guten Grappgrund bat. 


Hari Knmt. darzu alles wie zum Pu 
rothen, nur die Eifenbrühe wicht, fondern Die Gene 
de wird zuerft in dem Alaun 12 Stund lang gebaizt, 
worein man auch dein Salageift thut. Mit der Galls 
Apfel Tinetur wird der Grapp angerührt,, und 
die Seyde darinn wie vorbemeldt gefärbt. Wenn 
fie vein ausgewafchen iſt, fo wird aus der Ser, 
nambuk⸗ Tinctur eine Farbbrühe zurecht gemacht; 
darein, wenn fie vorhero nur wohl warm gemacht ift, 
2 Roth Salmiacgeift gerührt werden, und fogleich 
die Seyde hinein gebracht, worinn man fie nur bi 
zum Kochen ftetö bin und her bewegt, aber nicht Eos 
hen läßt; Mat nimmt fie heraus , ringet fie ſtark 
aus, und wenn fie im fließenden Waßer rein aus⸗ 
geroafchen iſt, wird fie im Schatten abgetrofnet. 


—  Mird in diefe übrige Fernambukbruͤhe noch 
die gebrauchte Alaunbaize gemifcht, fo kan man noch 
ein paar fchöne hellere rofenfarbe Schattierungen her⸗ 
aus färben s Die wohl keine fo lebhafte Farbe bes 
kommen als die nachfolgende, aber doch aud) braud)s 
bar find, weil man bey der Seydenfaͤrberey alle 
nur mögliche , auch die hellefte und unfcheinbarfte 
Frarben als belle Schattierungen gebranchen kan. 


N 12. 
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Hochroſenfarb 


aus dem Fernambuk. 


eil man aus dem Grapp anderſt kein Roſen⸗ 

farb machen kan, als durchs Abblaichen, das 

doch nur auf Baumwoll und Leinen angeht, fo bat 

man Beine andere Wahl, um eine wohlfeilere Mofen: 

farbe gu befommen , da die aus der Coccenille io 

theuer iſt, ald daß mau fie aus dem Fernam⸗ 
but macht, J—— 


F. Fuͤr I 15 Seyden. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Zihnſolution. 
Fernambukbruͤhe. 


Wenn es nur auf die Schönheit dieſer Farbe 
ankommt, fo Fan ich verſichern, daß fie aus dem 
Fernambuk immer fo lebhaft und [hin wird, als die 
aus der Coccenille, woferne man aus demſelben 
Durch den ſauren Geiſt oder durch das Koͤnigswaßer 
die fürbende Theile des Fernambuks ausgezogen, 
und alfo eine ganz reine Farb⸗ Tincur fich davon 
bereitet bat. 


Zur Baize nimmt man nichts als den Alaun 
allein, worein man die Sende 12 Stuud laug legt, 
alsdenn wird fie herausgenommen , ftarf ausgerun⸗ 

gen , und beyjeite gelegt » biß die Farbbruͤhe fertig 
Ä | Sf5 iſt. 
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iſt. Weil bey der Roſenfarbe, die ſo eine ſchoͤne, rei: 
ne, liebliche Farbe an ſich ſelbſt iſt, alles darauf 
ankommt, daß fie auch ganz wein behandelt und ge: 
macht werde, ſo muß man die Waunbaize ja zuvor 
recht hell werden lagen, und nichts von dem Bodens 

ſaz mit in die Baize bringen, fonft müßte man es 
aus der Baize weg lieber zuvor auch auswaſchen, 
ehe man die Seyde in die Farbbruͤhe bringt. 


Wenn nun die Seyde gebaizt ift, fo nimmt 
man von der Haren Fernambuk⸗Tinctur fo viel 
als nöthig ift, follte fie zu ſtark ſeyn, fo müßte man 
fie nody mit mehr Waßer verdünnen. Mil man 
aber noch mehrere bellere Schattierungen bintennad 
färben, ſo ift e8 befer fie ſeye ſtark. So bald fie 
heiß iſt, wird die Zihnſolution hinein gerührt, 
und*fogleid darauf die gebaizte Seyde hinein ges 
than, welche man darinn gar nicht kochen laͤßt, ſon⸗ 
dern nur fo lang herum bewegt biß fie ſtark genug 
von Farbe ift, alsdenn herausgenommen, gelüftet, 
ſtark ausgerungen , im fließenden Waßer rein aus: 
gewaſchen, und im Schatten abgetrofnet. Kochen 
muß man cd ja nicht laßen, denn dardurch wird die 
Farbe matter, Es ift beßer man legt fie nur im 
die ganz kalte Farbbruͤhe, worzu diefelbe fehr ges 
ſchikt iſt, weil fie nicht mit bloßem Waßer gemacht 
worden; Man darf die Seyde nur unter öfteren | 
Umwenden darinn fo lang liegen laßen, biß fie Far⸗ 
be genug angenommen bat. Die Sarbe wird auf 
dieſe Art viel ſchoͤner und frifcher, als warm traktirt. 


s Aus 
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Aus der übrigen Bruͤhe muß man immer noch 
hellere Schattierungen zu machen ſuchen, ſie moͤgen 
ſo hell ausfallen als ſie wollen, ſie ſind doch zu ge⸗ 
brauchen, erſt wenn die Brühe die legte Seyde, in 
12 Stunden, fo Lange fie darinn gelegen, gar nicht 
fonderlich mehr faͤrbt, gießt man fie weg. Wenn 
ober das. erfte Mofenvothe heraus gefärbt ift, fo 
mifcht man auch zuvor die Alaunbaize darunter, 
ehe man die hellere Schattierung nachfaͤrbt. 


Die rofenrothe Karben find and) aus der Coc⸗ 
cenille eine vefte Farben mehr , wenn id ‚nun 
eben fo fehöne, reine, lebhafte rofenrothe Farben aus 
dem Fernambuk machen kan, als wie aus der Locz 
cenille, , die fo tbeuer ift, da jene fo wohlfeil ſind, 

fo Fan id) ja diefe damit erfpahren. 


Kun folgen die aus denen rothen 

Arben entfpringende gelbe Sarben , als 

hellere Schattierungen von der hochfeu> 
errothen elementerijchen Zauptfarbe. 


4 N. 12. 


Hocorange- Farb, oder Feuergelb 
aus dem Orlean. 
gel: Karben, die mit Laugenſalzen entwikelt 
werden , geben ſchon fuͤr fich felbft glänzendere 


Farben , weder die fo durch ſaure Salze entwilelt 
| | wer⸗ 


F 
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werben, wenn man mit. diefen nicht auch die Zihn⸗ 
ſolution vermifht. Auf Seyde aber find die als 

califhe Farben nody viel glanzender, nur muß man 
fi damit in acht nehmen, daß man die Sende felbft 
nicht dardurch zerftöhrt, und verderbt , welches gar 
leicht durch ftarke fenerbeftändige Laugenſalze gefches 
ben ift, befonders in kochender Hize. Dahero ift 8 
nothwendig, daß man diefe Farben theild nicht zu 
heiß und Eochend färbt , theild mit etwas wenigem 
fauren Salz verfezt,, jo werden fie dardurch vor als 
lem Schaden verwahrt, und erhalten einen gar uns 
vergleichlich ſchoͤnen Glanz. | | 


Es ift ben denen Orleans Farben auf Sey⸗ 
de wohl der Mühe werth, daß man die färbende 
Theile des Orleans aus ihme befonders aussieht, 
und zu einer vorrätbigen Farb» Tinctur mad. 
Wenn alfo der Drlean trofen wäre, fo wird er 
‚zuvor geftoßen , ift er aber feucht , jo wird er nur 
serbrükt in ein: reines gläfernes Porcellaines⸗ 
oder fteinernes Geſchirr gethan, und von dem Lis 
quore des feuerbeftändigen Salpeters fo viel darüber 
gegoßen, big er nicht nur ganz Damit angefeuchtet 
iſt, fondern der Liquor auch noch eben fo hoch dars 
‚über fteht , ald der Orlean im Geſchirre felbft 
liegt. Daran laßt man es 24 Stunden ftehen,, 
fo wird unter diefer Zeit der alcalifihe Liquor die 
fürbende Theile des Orleans meift ausziehen, und 
zu einer fehr ſtarken hochorange⸗gelben Tinctur 
machen, welche man durch ein Filtrum in ein be 
fonderes Geſchirr abgieft, und wohl zugebekt verwahrt. 
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J 


Auf ben Saʒ 


‚ gießt man: nur frisches klares 


Waßer, bif das Geſchirr vollift , laͤßt Diefed 2 Ta⸗ 


e daran ſtehen, fo 


zichet es noch eine ftarke gelbe 


inctur aus, die man zu der andern abgieft 5 
Gießt zur. Probe noch einmal Waßer auf den Saz, 


um zu ſehen, ob es 


in 2 oder 3 Tagen noch mehr 


ı Farbe auszieht. Die man allemal zu der erften 
gießt, und alles zufammen hernach wohl bebeft ale 
eine vorräthige Tinctur zu feinem Gebrauch aufs 


bewahrt. 


Zur Baize für 
Auf ı ib Seyde. 


ande 4.Kptb Mfaun, oder 


die. God Orange⸗ Farbe 


(> UT 
* 


1Schoppen von dem ſauren Geiſt auter | 

genug Waßer zu einer fauren Baighrübe, 

Aus dem Alaun oder dem ſauren Geiſt wird 

alfo eine Baizbruͤhe gemacht,, und die Seyde 12 


Stund lang hinein gelegt, herausgenommen, ſtark 
ausgerungen, und beyſeite gelegt. —*— 


— 


Wenn man will , kan und darf man dieſe ge 
baizte Seyde nur in bie kalte Orlean⸗Tinctut 


legen, ohne etwas 


anders darzu zu thun, und un; 


ter Öfterem Umwenden fo lange darinn laßen, biß 
fie — angezogen bat 5 Wernau’ macht 
ie Dile Rs Lincur nur heiß’, ziebet bie ge 
baizte Gebe fo lang darinnen herum, biß fie ſtark 
genug gefärbt iſt, ohne daß es kocht. Aus der der 
” | | e 
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be wird ſie ſtark auägexungen , im fliegenden Maf 
er rein ausgewaſchen, und im Schatten gerccuen 


Aus der übrigen Farbbruͤhe worzu man auch 
die — —— Baize miſchen kan, farbt- man 
no ſo ange hellere Schattieruugen heraus, biß 
— ya — und leer iſt. 3° 


1 bin: } N. * ? 9.113 


ri oh: Goldgel b 
32 qusdent Orlean und Sitograß. 


udieſer Burke gehören ʒwey eibega t 
bruͤhen. 1) Dre ns! Ban; 9 Dan 
Eher Tinckur deßelben, und 2’)-bie * — 
af; weil die erſte iminer zu viel / ins Rothgelbe 
—— „nd für ſich allein zu einem vechten Gold⸗ 
gelben gemacht wberden Fan’; fo erhalt man dieſe 
arbe nicht beßerals wenn das ſtark Citrengel⸗ 
e des Gilbgraſes, mit dem Orangegelben des 
—— vermiſcht wird, wordürch die ſchoͤnſte 
3 elhe Farbe aeg werden - 5 — beede 
arben ſich ſe ſehr woohl zuſammen imiſchen laßen, da 
eine jede davon ale durch Een 
goü ird. 
Jede biehe zwen te m muß alas für fi & bi 
wer eutwileltzwerden. Men man num feine 
* Tinckur, uud .N . AR: gemacht hat, 
and, aud) bie © ilbgraßbruͤhe, — iſt⸗ wie ig 
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ed bey hen: Wollfarben zu thun angegeben habe, fo 
wird diefe legtere au nur mit dem ie * 
— Salpeters allein arg 


13 ‚ Zur Baize der Seyde Blut am für ı fund 
nur 4 Leth Alaun, oder 1 Schoppen fanven Geift 
amiter das. Waßerz: werinn die Seyde 12tund 
Lang, liegen Pleibt, wohl ausgerungen, und beyſeite 
gelegt, wĩrd. Zur Farbbrühe ſelbſt nimmt. man an⸗ 
jezo ſo viel Gil hgraß bruͤhe als Orlean⸗Tin⸗ 
char „untereinander in dem Koßel gerrifcht und 
wennaße heiß ift „ber nicht · bocht/ fo kan man die 

« gebuifte Seyde fo lange darinn herumfuͤhren ꝓhbiß fie 
ſtark genug gefaͤrbt iftz herausgenommen Reluͤf⸗ 
det, ſtarb ausgerungen z: ink: fließenden Waßer wein 
ausgewaſchen/ und im Schatten abgetrolnet: Giebt 
unvergleichlich ſchoͤne goldgelbe Farben mit großem 
Glanz, weil alle alcaliſche Farben der Seyde gar 
viel mehr — geben als * far Salze. | 


Die ükrige Brühe) zu any die fibeiae Biuz⸗ 
bruͤhe auch darunter ruͤhren oben fie allein laßen, 
giebt noch ſchoͤne brauchbare hellere Schattierungen, 


man imuß ſie alſo nicht * weggießen, biß fie 
sinehr faͤrbt. 5 


| 2; N Da man * 4 Gb: — a 
Borten⸗ Fabriquen das GOrangegelbe fo ſtark 
gebraucht weil wat der Seyden ⸗ oder. der 
Leinenſaden, welch⸗ dabey mit Goldfaden oder Lahn 
Aberzogen ——* feine andere Farbe haben * 
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als dieſe 3. So kommt es darauf au wie: weit man 
die Farbe des Goldes durch dieſen gelben Seyden⸗ 
grund, welcher. bey allen Borten mehr oder weni⸗ 
ger durchſcheint, je nachdeme ſie enger oder weit⸗ 
laufter von dem Golde überfponnen werden, erhös 
henwill, um entweberidie Hoch⸗ Orange: Sarbe 
vder vur die leztere Goldfärbe zum ‚Färben der Sey⸗ 
de zu gebrauchen. Kat man ein blaßes Gold das 
bey, ſo meyne ich ſeye es noͤthig, die Hoch⸗ Orange⸗ 
Fabbe zum Seydengrund zu gebxrauchen, um die 
blaße Farbe des Goldes dardurch zu erhoͤhen, und 
denen Borten eine ſchoͤne Goldfarbe zu geben: "IE 
hingegen das Gold ſelbſt ſchon von hoher Farbe, 
ſo thus man · beßer wenn man zu dem Grunde 
‚ur eine goldgelbe Seyde macht damit: durch diefe 
Ri hohe Sache des Goldes ſelbſt nicht. noch ‚mehr 
ing; Rothe, getrieben: wird, und das Unfehen fal⸗ 
Icher Worten beketmilts ol vn 257. 
Wenn man die goldene Worten. von zerſchie⸗ 
Beten Fabriquen genau betrachtet / ſo wird man 
gwiſchen denſelben allemal einen Umnterſchied in ber 
Farbe bemerkon;, der meiſtens nur von der gelben 
AFarbe des Seydengrundes herruͤhrt. Man ihat als 
fo/bey Goldborten⸗ Fabriquen Urſache, auf die 
Farbe der Seyde, die man darzu gebraucht, ſein 
Augenmerk zu richten, und foldhe Fieber ſelbſt zu 
Rien, um fie fo oo Farle permiahen, wie es Die 
Farbe des Goldes ‚erfordert, abeb nicht immer von 
ainerley Art und Farbe zum Gebrauch für feine gol⸗ 
dene Borten zu kaufen. ir gern | 
Gl N, 14 


& 
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Iſabelle⸗ und Shamoisgelbe Farb 
| aus dem Orlean. 


Wer die orangegelbe Bruͤhe von N. 12. 
wohl benuzt, der hat nicht noͤthig, ſich bes 
fondere Brühen zu denen Iſabell/ und Chamois⸗ 
farben zu machen, denn fie find nicht eigene bes 
. fondere Farben , fondern bloße hellere Orhattieruns 
gen aus dem Drlean. - 
Will und muß man fie aber befonder machen, - 
fo darf man nur eine ſchwaͤchere Orleanbruͤhe 
zurichten, als bey N. 12, und von dem fauren Geift 
etwas weniges ſogleich unter die Brühe mifchen „ 
alsdenn die Seyde heiß aber nicht kochend, eine Schatz 
tierung um die andere fo lange heraus färben , biß 
die Brühe ganz leer ift. Ä % 
Oder man faͤrbt die Sende zuvor in der lau⸗ 
ten Orleanbruͤhe und ziehet fie hernach durch 
"ein ſaures Waßer, von dem ſauren Geift gemacht, 
biß das Waßer die Eßigſaͤure, aber nicht ganz 
ſtark hat, und hängt fie nad) dem Auswaſchen an 
freyer Luft zum Troknen auf, er 


N. I5» 


Nanquin gelbe Farben, 
aus N. 13. . 
De dieſe Nanquin⸗ Farben nichts Roͤthlich⸗ 
tes mehr haben, wie die vorigen, ſondern 
—— CT Eu mehr 
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mehr eine matte abgeſtorbene belle Echattierungen 
der Goldfarben vorftellen , eigentlich eine erbaelbe 
Farbe, fo Fan man fie nicht ganz natürlidy aus der 
Orleanbrübe allein machen, fondern aus der 
gemiſchten Brühe von N. 13. ‚allein auch dardurd 
würden fie in. ber helleſten Schattierufg noch zu 
lebhaft und fchön ausfehen , wenn man fie nicht noch 
duch ein ander Mittel truͤber zu machen fuchte, 
Darzu taugt nun nichts befer als Die Gallaͤpfel mit 
ihren fhwachen Eiſentheilen. Wenn man alfo Die 
Nanquin⸗ Sarben aus der Nachbruͤhe von N. 
13 machen will, fo muß man nur etwas woeniges 
von der Galläpfel » Linctur darunter mifchen, 
oder macht man eine befundere gefhwächte Brühe 
zu Diefen Farben, fo thut man eben diefes , und 
färbt daraus die Klanquin- Schattierungen une 
heiß, nichdkochend, big die Farbbrühe ganz ausge: 
nuzt und leer ift. Ä : 


N. 16, 
Eitron: Schwefel: und Strohgelb 
| aus dem Gilbgraſe. 
Sie färbende duͤrre Gras wird darzu abgefot- 
-/ ten, wie id) es vornen bey den Mollfasben 
angegeben habe, damit man eine rechte ſtarke Sarb: 
‚brübe befommt ; Nenn fie von dem Grafe abaer 
goßen ganz rein und Elar aber noch hei ift, fo wird 
davon allemal jo viel Brühe wieder in den Keßel 
gethan, als die Seyde erfordert ‚die man Daraus 
5 ., 41 . * faͤrben 
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färben will. Darzu thut man für jedes Pfund Sey⸗ 
de 4 Loth von dem Liquore des alcalifchen feuer⸗ 
beftändigen Salpeters, und nur etwas weriges mit 
der Gilbgrasbrühd aufgelößten und abgeriebenem 
Gruͤnſpahn, hineinrühren. Die Seyde aber wird 
allererft durch eine Baize von 4 Loth Alaun bereis 
tet, hernach in der heißen fertigen Gilbgraßbruͤhe 
ſo lange herum geführt „ biß die erfte Schattierung 
ſtark genug von Farbe iftz Alsdenn färbt man audy 
die hellere Schattierungen eine nad) der andern herz 
aus, biß die ‘Brühe nichts mehr faͤrbt. Waͤſcht fie 
rein aus, undhängt fie an freyer Luft zum Troknen 
auf. Man muß aber die Seyde zu den helleven 
Schattierungen nicht auch aus befondern eben fo ftarz 
ten Alaunbaizen vorbereiten, ald wie zur erften dun⸗ 
Eelften Schattierung , ſondern nur aus der Nach⸗ 


: A 


baize von dieſer. 


en | N. 17. 
Eben Diefelbe Farben - 
aus dem Pfriemkraut. 
oh fi nicht nöthig für diefed Farbkraut ci 
ganz eigene Beſchreibung hier zu machen ; 

ich den Kleinen Unterſchied deßelben gegen dem Gilbs 
graß vornen bey den NBollfarben ſchon angezeigt ha⸗ 
be; Wenn man es alfo ſtatt diefem gebraucht , fo 
darf man es nur auch eben fo abkochen; Die Seyde 
zur mit 4 Loth Alaun zuvor baizen, unter die heiße, 
-Hare, reine Zarbbrüge aber ſonſt nichts als den 
Ög2 Kir. 





= 
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giquorem Nitri fixi miſchen, weil die ohnehin 
etwas mehr ‚als die vorige ins Grimlichte fallende: 
gelbe Brühe den Gruͤnſpahn nicht erfordert, und Die 
gebaizte. Seyde eine Schattierung. nad) der andern , 

wie vorhin gefagt „ davon herausfaͤrben, biß die 
Farbbruͤhe ganz leer iſt. 


Arllle diefe gelbe Farben, von N, 12. biß bier. 
her find daurhafte, gute Farben, befonders Die zwey 
leztere von N. 16 und u 000 


Gold⸗Citron⸗Schwefel⸗und Strohgelb 


aus der Curcume. 
Niet und die folgende gelbe Sarben find Feine 

2daurhafte Farben mehr, fondern gehören uns 
fer die falſche, unhaltbare Farben, fie mögen als 
‚Gelb oder zum Grünen gebraucht werden, unter als 
len aber ift es diefe am meiſten. Wäte fie theils 
nicht etwas lebhafter ımd von anderer Art als bie 
vorigen, theils aber ſehr wohlfeil, weil die Cur⸗ 
cume fo reichlich die gelbe Farbe enthält, fo hätte 
man nicht Urfache fie zu gebrauchen , denn man darf 
wohl fagen, diefe Curcumefarbe feye keinen Hel⸗ 
ler werth, weil fie.in Luft und Sonnenſchein faft 
zuſehends verſchwindet. Darwider hilft nun gar 
nichts. Das Kochſalz, oder der Salzgeiſt, als Mit 
telfalze, meynt man zwar wohl, helfen diefe Farbe 


beßer beveftigen , es ift auch in fo ferne wahr, daß 
. — | fie 
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Vie folche in etwas verändern und roͤthlichter machen, 
aber die Veſtigkeit der. Farbe gewinnt däbey- nicht 
viel, fihießt doch frark ab, und was etwa von dies 
fer Farbe durdy Hülfe des Kochſalzes übrig bleibt, 
ıft Eeine gelbe Farbe mehr ,. ſondern eine matte 
bräunlichte Farbe, die zulezt auch vollends an der 
Sonne ganz weggeht. Alſo bloß die Schönheit der 

elben Sarbe und die Wohlfeilheit koͤnnen den 
Hebrauch der Curcume rechtfertigen. Wie die⸗ 
ſes auf die Seyde am beſten geſchehen koͤnne, will ich 
hier anzeigen. | 


3 Für tb Seyde. 
4 Loth Curcume. 
1 Maaß fauren Geift unter 3 Maaß 

kr ; | Waßer. — 
4 Loth. Alaun. 


Wenn man will, Fan man die faͤrbende Thei⸗ 
le der Curcume auch zuvor ausziehen, und ſich ei⸗ 
ne ſtarke Farb» Tinctur in Vorrath machen. Ob 
er ſchon nicht noͤthig iſt, weil die Curcumewur⸗ 

zel klein zu Pulfer geſtoßen ſich in dem Waßer gar 
gerne zu einer Farbbruͤhe aufloͤßt, ſo geveicht doch 
die Art, wie man den Extract aus der Curcu⸗ 
me madıt , der Farbe zu großem Vortheil, dem 
fie wird dardurch um vieles daurhafter, Denn es 
hindert bey diefer Farbe nichts fo fehr die Veſtig⸗ 
keit, als ihr fehleimichted Weſen, welches die Far⸗ 
be abhaͤlt, daß fie nicht genug in dad Junere aller 
Fabrik⸗Producten eindringen und ſich veſt ſe⸗ 
63° zen 


w 
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zen kan, ſondern fie bleibt mit ihrem fchleimichten 
Weſen nur von außen auf der Oberfläche leicht han⸗ 
gen, und wird hernach durch alle Wuͤrkung von auf 
fen auch wieder fo leicht weggenommen. Dieſes 
ſchleimichte Weſen der Wurzel wird aber eben durch 
die bloße Aiflötung der Curcume mit Waßer am 
meiften mit aufxelößt und.der Farbbrühe einverleibt,- 
worgegen es mehr zuruf bleibt, und nicht fo haufig 
in die Brübe kommt, wenn man den Extract der 
färbenden Theile mit einer Säure zu einer Lin: 


ctur made. Es iſt nicht einerley, ob ich diefen 


Extract mit ſaurem Salze vorher mache, oder ob 
ich dieſe Säure unter die mit Waßer gemachte Aufs 
loͤſung der Curcume gieße; Denn auf die erfte 
Art bleiben die fehleimichte Theile in dem Sage mehr 
zuruͤk, und fommen nicht mit in die Tinctur, vers 
derben alſo auch die Farbe nicht fo ſehr, fondern fie 
kan beßer in alles eindringen und fich veſter fezen ; 
Auf die andere Art hingegen kommen fie gänzlich 
‚ mit in die Farbbruͤhe, find und bleiben alfo ſchou 
darinn, und das führe Salz nimmt fie nicht niehr 
‚ heraus‘, Folglich hindern fie allemal die Wirkung 
deßelben auf die Farbe, und. laßen fie aufder Sey⸗ 
de oder was fonft Damit gefärbt wird, nicht genug 
beveſtigt / werben. NE 


Man nehme alſo feine nicht fo ganzklein, ſon⸗ 
bern nur grob geftoßene Curcumewurgel, thue 
davon fo viel man will in ein behebes Geſchirr, und 
gieße darüber fo. viel von dem fauren Spiritus, 
biß er druͤberoſteht, laße es 24 Stund ſtehen; gief 

. ee = fe 
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fe hernach die helle Farb» Tinctur duch ein Sils 
trum in ein ander reines Öefchirr ab, und verwah⸗ 
re fie wohl bedekt. Auf den Saz, der noch nicht 
ganz ausgezogen ift, und noch Säure von dem Spis 
ritus bat, giefe man jezt fo viel Faltes reines 
Waͤßer, biß dns Geſchirr davon voll iſt, laße es 
2mal 24 Stund daran ſtehen, fo wird es noch zim⸗ 
lich ſtark davon gefaͤrbt; und zu der erften Lin: 
ctur durch ein Filtrum abgegoßen. Sollte der 
Sazʒz noch etwas ſaur ſchmeken beym Verſuch mit, 
der Zunge, oder nur ſaͤuerlicht riechen, ſo gießt man 
noch einmal friſches Waßer darauf, laͤßt es 2 biß 
"3 Tage daran ſtehen, fo wird es noch eine ſchoͤne 
gelbe Farbe haben , die auch zum andern abgegoßen 
wird , denn fo lange man noch eine Säure an der 
Brühe pührt , oder an dem Saz, fü find noch im⸗ 
mer färbende Theile zurüf; So bald aber der Aus: 
zug.nicht mehr fänerlicht ift, fo höre man auf, denn 
ſonſt folgen auch die fehleimichte fchlechte Theile der 
Wurzel nad), und verderben die Farbe. 


Kat man alfo. diefe gelbe Tinctur durch den 
fauren Geift aus der Curcume gemadt , dd darf 
man hernad die Seyde nur bloß mit 4 Loth Alaun 
12 Stund Imig baizen, und in der gelben Tinctur 


nur heiß, nicht Fochend ‚färben, _ - 


Iſt aber die Curcume nur. mit Waßer auf 
geloͤßt worben , fo baize man fein Garn nur im 
Alaun zuerft auch allein , giefie aber hernach den 
„ſauren Geift unter das Waßer, worinn die Cur⸗ 

594 cume 
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cume aufgeloͤßt wird ‚ und faͤrbe die gebaizte Sets 
de Daraus auch nur heiß, aber nicht kochend. 


Die erfte Schattierung bey 4Loth Curcume 
voird allemal ſchoͤn Goldgelb werden, die zweyte etz 
was ſchwaͤcher, aber nicht recht Litrongelb , fon 
dern zuviel roͤthlicht, die dritte auch fo ein Schwer 
felgelb, die vierte aber ein natürliches Strohgelb, 
weil diefe Farbe andy nichts grünlichtes haben folle, 
llle werden aus der Farbe weg gelüftet, hart aus⸗ 
gerungen, im fließenden Waßer rein ausgemwafchen, 
und im Schatten abgetrofnet, | 


. Mer es probieren will, der Farbe noch mehr 

Veſtigkeit zu geben , und glaubt, daß es etwas 
nuzen werde, ber kan unter die Farbbruͤhe felbft für 
1 Pfund Seyde auch ı Loth Salzgeiſt miſchen; 
Aber die Farbe verliert dabey an ihrer Schoͤnheit, 
und fällt mehr ins Braungelbe. 


N. Ids 


Litron⸗ Schwefel, und Strohgelb 
. auus dem Gelbhol. 


Sie Farbe des Gelbholzes iſt fehon viel veſter als 
die der Curcume, und es ift um defwillen 
der Mirhe werth, daß; man fich baden durch den 
ſauren Geift auch eine Tinctur macht, wie vonder 
Curcume und auf eben die Art, daß es alſo dar⸗ 
zu feiner befondern Vorfhrift bedarf: 


— 
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Hat man ſich diefe gelbe Tinetur aus dem 
Gelbholz zu feinem Gebrauch im Vorrath gemacht, 
fo darf man nur zuvor die Seyde mit 4 Loth Alaun 
gehörig baizen , hernach, phtte etwas anders darzu 
zu thun, die gebaizte Sende darim nur hei, nicht 
Fochend färben, eine Schattierung nad) der andern, 
big die Farbbruͤhe ausgezogen und leer ift. Aus der 
Farbe weg gelüftet, hart ausgerungen, im fließenr 
den Waßer rein ausgemwafchen, und im Schatten, 
Doch an freyer Luft, abgetroknet, denn dieſe Farbe 
kan die Luft ſchon beßer ertragen als die vorige. 


Wer das Gelbholz nur mit Waßer abkochen 
will, der/baizt feine Seyde zuerſt im Alaun, wie 
vorhin gedacht, zur Farbbrühe aber mifcht er unter 
3 Maaß Farbbrühe, eine Maaß fauren Geift, und 
färbt hernach feine Schattierungen eine nad) der 
andern heraus. | 7 


| | N 20 | Ar - 

Eben diefelbe gelbe Schaftierungen 
aus, den Kreizbeeren (Grain d’avignon) " 
— oder Franzbeere. | 
qjre denen falſchen gelben Farben iſt dieſe noch 

+ die befte und daurhafteſte, auch diejenige, wel⸗ 
che das natuͤrlichſte Citron- und Schwefelgelb 
giebt, indeme fie faſt die Miſchung der Beſtandthei⸗ 
le wie das Pfriemkraut hat, nur daß die gelbe 

r G g5 Farbe 
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Farbe der Kreuzbeere eine Eiſenfarbe iſt, deßwe⸗ 
gen wird ſie auch nur durch ſaure Salze aufgeſchloßen. 


Man thut um deßwillen wohl daran, wenn 
man die faͤrbende Theile dieſer Beere auch zuvor 
durch den ſauren Spiritum auszieht und ſich dar 
von eine Farb-Tinctur im Vorrath macht, eben 
auf die Art, wie aus ber Curcume oder Gelb: 
holz, weil die Farbe dardurc noch fhöner und ver 
fter wird, als wenn fie nur mit bloßem Waßer 
ausgezogen wird. Da fie viel färbende Theile has 
ben und an fich ſchon theurer im Ankauf find., als 
Curcume und Gelbholz, fo muß man beym Aus 
ziehen der farbenden Theile fo lange damit fortfah⸗ 
ren, biß die Bruͤhe nicht miehr ſauerlicht ſchmekt 
oder richt, und wenn das Waßer auch 3 bi 4 Tas 
ge: daran geftanden wäre, body nicht viel Farbe 
mehr bekommt. Zuvor aber ftoßt man die Kreuz 
beere klein, daß der faure Geift zuni Ausziehen der 
Farbe wohl darauf wirken kan. | 


Die Seyde wird zuvor nur mit 4 Loth Maun 
gehörig gebaizt, und wenn von ver gelben Tinctur 
‚fo viel als noͤthig in dem Keßel heiß gemacht wor: 
den iſt, darinn gefärbt , aber, nicht Fochend , eine 
Schattierung nad) der andern, biß die Brühe u 
ausgenuzt und leer iftz Man vinget die Seyde fa 
aus, waͤſcht ſie im fließenden Waßer wohl aus- 
und hängt fic an freyer Luft und Sonne zum Trok—⸗ 
nen auf, deun fie kan becdes beßer ertragen als Die 


Diefe 


„ vorige Farben. 
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Diefe dreyerley Farbs Tincturen, , aus der 
Curcume, Gelbholz und Arenzbeeren Tan 
man.zum @elb? rben auch kalt gebrauchen, und 
muf zu dem Ende die gebaizte Seyde, zu einer jer 
den Schattierung fo lange unter öfterem Umwens 
‚den in der Brühe liegen Bu biß fie Farbe genug 
angezogen but. 


: Man kan aus der — und dem Gelb⸗ | 
holz die fürbende Theile auch durch das Königswaf 
fer qusziehen, anftatt dem fauren Geiftz Aber bey 
denen Kreuzbeeren muß man nie nichts anders 
nehmen, als den ſauren Geiſt, oder einen bloßen 
ftarfen guten Weineßig; Meil Mei Deere, ale 
Fruͤchten, die mineralifdye ſaure Salze nicht 
mehr fo aut Yeiden können, wie das Gelbholz und 
die Curcume, indeme diefe fhon, als Holz = und 
Wurzelfarben, nähere Verwandtſchaft mit dem Mi⸗ 
neral⸗Reich haben, das eine viel ſchleimichte, 
das andere viel harzichte Theile hat, welche durch 
ſaure Salze verbeßert werden muͤßen. 


Ein jeder kan alſo thun , was er will, und 
erwaͤhlen was er will; Wenigſtens iſt dasjenige, 
was ich daruͤber vorfhreibe,, ‚gewiß gut, und ein jes 
der wird bey feiner. Faͤrberey Vortheil genna finden, 
wenn er fidydaran halt. Eben dahin zielen die von 
mir angebende. und anvathende Farb» Tincturen; 
Man bat fie freylich nicht abfolnte nötbig , denn eis 
ne jede Farbmaterie Fan mit bloßem Waßer audge- 
kocht werden, aber die Farben gewinnen — da⸗ 

bey; 
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bey; und ed ift gewiß fire die Schönheit und Daur⸗ 
haftigkeit der Farben , insbefondere bey der Seyde, 
viel beßer , wenn alle Farbmaterien , fo viel und 
wo es fich nur thun kaͤßt, darzu angewendet wers 
ben , ihre fürbende Theile durch irgend ein ſchikli⸗ 

ches Mittel , ſaurer oder laugenhafter Art , von 
denſelben auszuziehen , und zu einer reinen Farb⸗ 
Tinctur zu machen. Die Seyde verlieret dabey 
wentget Yon ihrem eigenen natürlichen Glanz, und 
die Farben felbft gewiiinen dabey viel an Schönheit 
und Veſtigkeit, follten fie auch etwas weniges their 
ver dardurch werden, welches man nicht einmal be 
baupten Fan, und vielmehr das. Oegentheil fin 
‚den wird, ae 


Daß man audy die gelbe Farbe ded Safflors 
su der Seydenfärberey mit Nuzen gebrauchen koͤn⸗ 
ne, und wie es am beften geſchiehet, habe ich ſchon 
beym Safflor erwehnt; Eben fo fan man die Wurz⸗ 
Ien der Berberiß⸗ Staude, woran bie ſaure, Läng- 
lichte, vothe Früchten, die man gemein bin nur 
Grbfeliöbeere heißt, wachlen , zur gelben Farbe auf 
Seyde gebrauchen, und es giebt ſehr fhöne Citron⸗ 
gelbe Farben mit ihren helleren Schattierungen, 

durch ſaure Salze, ihr Gebrauch iſt ſehr leicht zu 
finden. — | | 

Ob mar aber fchon and allen diefen Farbma⸗ 
terien, -durd) mehrere Verdünnung und Schwäch 
der Farbbrühen , auch die hellefte gelbe Schattie 
rungen machen Fan, ganz ſchoͤn, daß man nicht nd» 
thig bat, ſolche Kräuter befonders aufzufichen , 

| wel; 
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welche nur ganz ſchwache gelbe Farben geben, fo 
kan ich doch nicht umhin, diejenige gelbe Farbe aus 
der Acaciabluͤthe (Schleebluͤth) welche ich ſchon 
in dem zweyten Band diefer Bücher befchrieben has 
be, hier nochmals ins Angedenken zu bringen, und 
wie fü zur Seyde am beften zu gebrauchen feye, mit 
wenigem anzugeben, weil fie fo eine gar ſchoͤne, uns 
gemein liebliche , ganz eigene — helle gelbe 
Farbe iſt; Alſo 


N. 21. 


Extra⸗ ſchoͤn Hellgelb 
aus der Acaciabluͤthe. 


Sy Blüthe diefer Schleenftaude ift nur weiß, und 
in folchen ganz weißen Kleinen Bluͤthen ſollte 
man keine gelbe Farbe ſuchen; Wenn nicht, wie ich 
ſchon mehrmals geſagt habe, das ganze Pflanzen⸗ 
Reich voll der gelben Farbe waͤre, ſo daß nicht ei⸗ 
ne einzige Pflanze, klein oder groß , vom dünnes 
ften Gräslein biß zum aröften und höchften Ceder⸗ 
baum davon auszunehmen iſt und wo nicht bie 
ganze Pflanze , doch gewiß ein Theil derfelben die 
gelbe Farbe enthieltd, die man auch noch in denen 
zärteften weißen Blüthen findet , denn ich glaube 
nicht, daß nur die Acaciabluͤthe allein gelb färbt, 
ſondern ed werden andere weiße Blumen eben ſowohl 
darzu dienen, nur nicht alle in gleichem Verhaͤltniß, 

auf a Art traktirt, und glei ſchoͤn. \ 


Wenn 
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Wenn man die gelbe Farbe der Schleebluͤthen 
am ſchoͤnſten bekommen will, ſo muß, man die Bluoͤ⸗ 
then fammlen zur Zeit , wem fie noch in Knöpfen 
ſtehen, und fich nicht geöfnet haben, da alfo ihre: 
Kraft noch, beyfammen fteht , und durch Luft und 
Sonnenſchein noch nicht verzehrt if. Man ſamm⸗ 

let deren , fo viel man befommen Fan, und trofnet 
fie hernach jelbft zu Haufe im Schatten nur langſam 
ab, um fie zu feinem Gebrauch trofen aufbewahren 
zu Finnen; Hat man dickes verfäumt, fo muß man 
niit denen unkräftigeren getrofneten Blüthen von 
den Apothekern oder Kröuterfammlern vorlieb neh⸗ 
- men, welche fie oft erft fanımlen, wenn fe fchon abs 

fallen wollen, und alsdenn nicht mehr fo Fräftig find. 


Diefe trokene Schleebluͤthen thut man in eme 
mößene Pfanne , oder auch in eine glafirte irrdene 
Kachel ohne Waßer, ftellt fie über ein Kohlenfeuer, 
und röftet fie unter beftändigem Umrühren mit ei⸗ 
nem hölzernen Stabe, bif fie recht fehön gelb , aber 
nicht zu braun worden ſind; Mlödenn gieft man, 
wenn fie noch über der Glut ſtehen, zur. frifches kal⸗ 
tes Waßer darauf, nicht zu viel, daß die Tarbe 
nicht gar zu ſchwach wird , laͤßt es noch fo lange ges 
Linde kochen, biß man fiebet, daß die vorhin beym 
Möften gelb gewordene Bluͤthen, ihre gelbe Farbe 
verlöhren haben und wieder weiß worden find, der: 
auf gießt man'die gelbe Brühe durch ein Siltrum 
ab, unb thut ſogleich weil fie noch heiß ift, Diefenige 
Salze darnnter ruͤhren, welche die Farbe darinn 
am beſten entwiklen; Weil es nun eine ganz helle 
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Farbe and dem Pflanzen: Reid) iſt, fo darf man 
darzu weder ftarke faure noch Kaugenfalze nehmen, 
fondern man macht nur ein Mittelfalz aus Alaun 
und Auſterſchaalen. Welche leztere dad Yaugenfalz 
darzu enthalten, | 
BR. Für ı 15 Seyde. 

8 Loth trokene Schleeblüthen. ' 

ı Loth fein gepülferte Auſterſchaalen. 

I Not geftoßenen Alaun, oder ſtatt deßen 

ein wenig von dem fanven Geiſt. 


Unter die von den Scyleeblütben gemachte, und 
nach obiger Vorſchrift bereitete gelbe Farbbruͤhe, 
worzu man alfo nur fo viel Raper genommen , als 
nöthig ift, ı Pfund Seyde darinn zu färben, wird 
‚die Aufterfchanle und der Alaun eingeruͤhrt, big fie 
darinn zerfloßen find , und die gelbe Farbe in der 
Brühe gehörig entwilelt haben. Tie Seyde wird 
vorher nur durch ein ſaures Waßer, von Alaun 
oder dem ſauren Geift gemacht, gezogen, ohne daß 
man es lang darinn liegen ließe; und in der noch wars 
men gelben Schleeblüthbrähe gefärbt , biß fie alle‘ 
Farbe davon ausgezogen bat, es giebt hoͤchſtens nur 
Schwefel: oder ſtrohgelbe Farben, aber hüchft fein, 
lieblich und fchön von Farbe, die man ſchwerlich auf 
andere Urt fo bekonmt, und die auch in Vermi— 
ſchung mit fehr wenig von ber blauen Indig⸗Tin⸗ 
ct ur die allerfeinfte bellgrüne Farben geben. Mer 
Diefe ungemein fchöng helle gelbe Farbe einmal gefeben 
hat , umd fie recht machen Fan, der darf fid) webl 
Sie Mühe nehmen, etwa auch oc andere weiße 
. Zur in: 
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Bluͤthen, auf dieſe Art durch Roͤſten, zu gelben 
Farben zu probiren, es wird ihn nie gereuen. 

Und damit beſchließe ich die gelbe Farben; 
von welchen ich anjezo zu den blauen Farben 
uͤbergehe. en 

| Daß die Seyde bey der Färberey fihon in etz 

was von der Wohle abweicht, und der Xeinenfärberen 


ähnlich wird, dieſes kan mar daraus erkennen , daß 


auch die kalte Indig⸗ Kuͤppen zur Seydenfaͤr⸗ 
berey zu gebrauchen find, die mar zur Woll- und 
Samellhaarfärberey nicht gebrauchen kan. 

Weil nun bey den Wollfarben ſchon diejenige 
allerbefte englifihe warme Indig⸗Kuͤppe von 
mir befehrieben worden iſt, welche jomohl auf Wol—⸗ 
le, Camellhaar und Seyde, ald Baumwolle und 
Reinen die daurhaftefte blaue Sarben giebt , 
ſo will ich diefe hier nicht. wiederhohlen, denn ihr 
Gebrauch, wenn fie einmal fertig und zum Färben 
zugerichtet worden , ift hernad) bey einen wie bey 
dem andern Fabrik» Product einerley, ſondern ich 
will ftatt deren hier die kalte Indig⸗ Küppe bes 
(onzben; Alsdenn Fan ein jeder brauchen, welche ex 
will. 

| N. 22. 

Aechtes Sndigblau 

aus der Falten Kuppe. 
Be Für ı 16 Indigo, Ä 

3 15 guten frifchen und abgelöfchten, oder 

an ber Luft zerfallenen Kalch. 
- 3 15 gemeinen englifchen Eifenvitriol. 
14 15 Auripigment. Die⸗ 
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Diefes ift zwar eine allgemein richtige Beſtim⸗ 
mung der Portionen bey deu Zufüzen zur Ent—⸗ 
wiflung der blauen Farbe aus ı Pfund Indigo; 
aber, fie leidet auch in fo ferne eine Veränderung, 
als wie bey den warmen Küppen ,, daß es dabey auf 
die Beſchaffenheit des Indigs ankommt, ob er 
ſchlechter oder beßer, mehr oder weniger gefeuert iſt, 
und alſo mehr oder weniger von einem oder dem an⸗ 
dern ber Zuſaͤze als Attrament erfordert. 


— 
Der Indigo wird zuvorderiſt klein zerſtoſ⸗ 

ſen und zart gepuͤlfert, hernach mit bloßem Waſ⸗ 
fer abgerieben, niedergeſchlagen und abgeſchwemmt, 
biß aller Indigo im Waßer auf dieſe Art zertheilt 
und in deiſelben verbreitet iſt. Die Kuͤppe aber, 
worzu man nur ſtarke Gefäße von aichen Holz, 
tbeild mit Eifen , theild mit hölzernen Raifen ges 
bunden, unten euger und oben weiter machen Kit, 
wird noch, mit mehr Waßer bif auf Die rechte Hoͤ⸗ 
be angeffillt ; Wenn die Indigbruͤhe ſchon dars 
innen iſt. | 
Hierauf wird zuerft der Kalch als ein Laugen⸗ 

alz in die Küppe eingerührt , wordurch die fürbende 
beile des Indigo fo weit aufgefhlogen werden, 
Daß fie,nummehro fi) noch mehr als juvor Air ber 
Brühe erheben, ausbreiten und zum Zeichen des Ans 
fangs ihrer Entwiklung, fihon eine andere , bellere 
blaue Farbe zeigen , als fie vorhin in dem bloßen 
Waßer hatten. Man rühret die Brühe vermit⸗ 


telſt der Krüfe mit dem Kalch wohl untereinan⸗ 
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der, dekt fie wohl zu, und läßt fie 4.6 biß 8 Stund 
ruhig ſtehen, je nachdeme der Anſaz Fleiner oder 
größer iſt. | | 


Sichet man alsdenn darnach, fo wird fie ſchon 
wenige, aber blaßblaue Blumen, nur hin und wie 
der eine ſchwache Kupferhaut haben, und die Brühe 
ſelbſt ſchon ins Gruͤnlichte fallen. Hierauf ſtoßt man den 
Vitriol klein, und ruͤhret ihn mit der Kruͤke ebenfalls 
in die Kuͤppe hinein. Davon ſchwillt nun die Bruͤhe 
ſchon ſtaͤrker an, weil ſich die Indigt heile beßer auf⸗ 
ſchließen und ausbreiten, die Blumen werden wäh: 
rendem Aufrühren zufehens ftärker, dunfeler, die Eus 
»ferfarbe Haut überzieht die Brühe, diefe felbft wird 
grimer und gelber, Wenn es recht wohl aufgerührt 
‚worden ift, delt man die Kippe wieder wohl zu, 
und laͤßt fie ruhig etliche Stund ftehen, Damit al; 
les wohl untereinander arbeiten und gähren Fan, 


Nun wird man beym Aufdeken und Unterfir 
chen der Kippe finden , daß fie in allen Stuͤken bey: 
‚nahe ſchon fertig wäre, um daraus färben zu Eon 
nen, wenn man nicht noch auf mehrere Schönheit 
und Beftigkeit der Farbe dabey fehen wollte, Di 
mit aber beedes vollends im höchften Grade erreicht 
werde, welches dardurch gefchiehet , daß man auch 
noch die brennbare Theile des Indigs entwikelt , fo 
wird anjezt auch der Auripigment hinein gerührt, 
klein und zart geftoßen, wobey man nur acht ge 
ben muß, daß es nicht in den Blumen der Küppe 

bangen bleibt, deßwegen man fie vorhero ein wenig 
—J | bey 
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beyfeite zieht. Die Küppe wird mit der Kruͤke R 
wenn der Auripigment darinnen iſt, rechtſchaf⸗ 
fen aufgeruͤhrt, und waͤhrend dieſem ſiehet man, wie 
nun auch die brennbare Theile des Indigs vollends 
aufgefchloßen werden, da die Blumen ganz haufig 
auf der Oberfläche erfcheinen , und ganz violett 
alänzend Blau ausſehen; Die Kupferbaut wird ſtaͤr⸗ 
ker und uͤberziehet die Bruͤhe unter den Blumen ganz 
dik, Die Farbe der Bruͤhe unter der Haut ſiehet 
ganz gelbgruͤn, der Geruch aber wird zwar aud) etz 
was ftintend, doch bey weiten nicht ſo ſtark wie bey 
den warmen Küppen. Man deft fie wieder wohl 
zu, und laͤßt ſie abermals etliche Stunden ruhig ſte⸗ 
hen, biß ſich die grobe Theile niedergeſchlagen ha⸗ 
ben, und die Bruͤhe biß auf wenigſtens die Helfte 
der Kuͤppe ganz klar worden iſt; Wenn man ſie 
nun unterſucht, die Blumen beyſeite thut, und die 
Kupferhaut wenn ſie weggenommen wird ſogleich 
die Brühe wieder uͤberzieht, die Brühe felbft unter 
der Kupferhaut ganz gelbgruͤn fiehet , beym Aufs 
ſchoͤpfen aber, werin man fie wieder hinein laufen 
Laßt, vöthlichtbraun und hell ift , fo fönnte man 
man anjezt Daraus färben, indeme alle Kennzeichen’ 
Da ſeynd, Daß die Farbe völlig und beftens aufges 
ſchloßen ſeye: "Allein man muß e8 noch wicht thun , 
gondern vorhero noch einmal recht wohl mit der Rrie 
fe aufrübren , wohl zudefen und noch etliche Stun⸗ 
den rubig ſtehen laßen; Mlsdenn aber vem die 
Brühe beym Aufihöpfen ſchoͤn klar ablauft, kan 
man mit dem Faͤrben den Anfang machen, die 
Blumen beyſeite thun, die Seydbe zuvor im war⸗ 
. — Hh 2 men 
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men Waßer wohl durchnezen, und fo lange eine Hand⸗ 
voll um die andere heraus färben, bif die Bruͤhe 
trübe werden will, und die Seyde nicht mehr ſchoͤn 
gruͤn darinn wird, alsdenn hört man auf zu farben, 
ruͤhret die Kippe wieder recht wohl auf, thut Die 
Blumen wieder hinein , deft fie wohl zu und läßt 
fie wieder ruhig ftehen, fo lang biß Die Brühe ſich 
wieder genug abgeklärt hat. So oft man eine Hand⸗ 
voll Seyde heraus gethan hat, lüftet man fie, biß 
fie.die grüne Farbe verlohren hat und blau worden 
ift. Nachdeme wenn das Färben vorbey ift, wird 
eine Handvoll um die andere genommen, zuerft durch 
ein wohl warmes gezogen, hernach im fließenden 
Waßer vollends vein ausgewafchen, und an die freye 
Luft und Sonne zum Troknen aufgehängt. Sollte 
fie zum ganzen Dunkelblauen noch nicht dunkel ges 
zug ſeyn, fo muß man fie nod) einmal in die Küp- 
pe bringen , und wie zuvor behandlen. 


Man färbt fo Lange lauter Dunkelblau aus der 
Kippe heraus, biß die Seyde nicht mehr dunkel: 
blau davon wird‘, alsdenn macht man die mittel: 
oder- Königsblaue , bernady die fatt himmelblaue 
und endlich die hellblaue Farben heraus; Alsdenn 
ſchaͤrft man die Kippe etwa mit dem dritten Theil 
der erften Zufäze wieder auf, die man alle ſogleich 
hintereinander hinein rührt , die Küppe wohl zuge 
dekt, wieder etliche Stund ruhig ftehen läßt, biß 
ſich die Brühe klar gemacht bat, fo Fan man n 
einmal herausfärben, was ed giebt; auch jezt wird 
fie noch nicht ganz ausgenuzt ſeyn, man ſchaͤrft En 

nr Ä a 
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alfo noch einmal mit etwas weniger von den Zufüzen 
ald vorhin, und färbt wieder jo viel Seyde heraus 
als moͤglich iſt. An 


Woas zulezt von denen Farben nicht mehrfrifh - 
und lebhaft genug ift, das legt man zuruͤk, und 
macht es in einer frifchen Küppe vollends dunkels 
blau. So benuzt man die warme und Falte Kuͤp⸗ 
gen fo gut man Tan, biß fie ganz leer find, als⸗ 
denn erſt laͤßt man ſie weglaufen, und ſezt wieder 
friſche zu. Noch beßer iſt es, wenn man immer 
2 ſolche Kuͤppen nebeneinander ſtehen hat, worvor 
die eine halb ausgebraucht, die andere aber noch 
friſch ift „ damit man immer fogleid) vollends in der 
einen ausfertigen Fan, was in der andern nicht ganz 
gut worden tft. 


Man wirft den Kalten Indig⸗ Kuͤppen vor, 
daß fie nicht nuͤzlich genug ſeyen, und Daß man fein 
rechtes Dunkelblau daraus färben koͤnne; Es ift aber 
falſch, und der Fehler liegt meiftend nur darin, 
daß man zu wenig Ayripigment darzu nimmt, 
oder ftatt deßen nur Arfenic. Wer fid) genau an 
meine Vorſchrift hält, und nichts darvon oder darzu 
thut, aber auch den Indig zuvor recht fein abreibt 
und aufs duͤnneſte mit Waßer abſchwemmt, der 
wird ſie gewiß mit großem Nuzen und Bequemlich⸗ 
keit gebrauchen, auch eben ſo viel und recht dunkel 
Violettes aber noch ſchoͤneres Blau heraus färben, 
als aus den warmen Kuͤppen. 


J U Daßp 
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Daß fie viel. ficherer und mit weniger Mühe, 
auch’ wehlfeiler al8 die warmen Küppen zu gchraus 
hen und zu unterhalten find, ift unftreitig : Denn 


1) kan mar daraus firben , wenn man will, und 


tft an Beine Zeit gebunden. Wenn. die Brühe eins 
mal klar ift, Fan man ſogleich daraus färben, oder 
noch einen ganzen Zag warten aud) länger, ja man 
kan fie Wochen lang ftehen laßen / ohne daß Die 
Farbe Noth leidet und verdirbt. 2) Braucht man 
darzu kein Holz, um fie warm zu erhalten , man 
verwahre fie Yielmehr vor der Wärme, denn die 
Kilte ſchadet der Farbe nichts, went fle aud) durch⸗ 
ein gefriert, fo bald fie wieder aufihauet, ift fie wie⸗ 
der eben fo gut zum Färben als vorhin, und werm fie 
halb zugefroren ift, aber nur noch etwas wenige ofz 
fene Brühe hat, fo fürbt diefe viel ſchoͤner ald man 
je eine blaue Farbe fehen kan. 3) Bedarf man dar: 
zu feine Keßel, fondern nur hölzerne Rufen. 4) 
Werden die blaue Serben darin viel lebhafter, 
ſchoͤner und feuriger ald in den warnen Küppen. 
Könnte man die kalte Kuͤppen eben fo gut zur Woll—⸗ 
färberen gebrauchen, fo doͤrfte man alle warme Wayd⸗ 
und Indig⸗Kuͤppen aus der Faͤrberey ganz vers 
bannen, und für die ächte, vefte blaue, violette 


und grüne Farben nur die kalte Indig⸗ Kuͤppen 


halten, denn fre ſchiken ſich auch beßer für die violet⸗ 
te und grüne Farben, weil fie das Rothe und Gel⸗ 
be lieber annehmen , als die blaue Farben aus den 

warmen Küppen. — 
Alles baumwoll und leinen Garn oder Maas 
ce, was in denen kalten Indig⸗Kuͤppen gefärbt 
* — | wird, 
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wird, darf man hernad nur im fließenden Waßer 
wohl auswafchen, um fie recht rein und Elar und 
‚glänzend zu madyen. Die Seyde aber muß manzus 
vor durch ein handheißes Waßer ziehen, hernach erſt 
im fließenden Waßer noch recht wohl auswaſchen, 
ſonſt wird ſie von den kalten Kuͤppen etwas truͤbe, 
welches von dem Vitriol herruͤhrt; Doch je beßer 


die Farbe aufgefchloßen iſt, und je mehr man ſich im. 


acht nimmt, nur aus der hellen, nicht aber aus der 
trüben, unreinen vußigen Brühe zu färben , defto 
weniger ſchadet ed dem Glanz der Seyde. 


N. >23. 
Engliſchblau, 
aus der kalten Indig⸗ Küppe 
mit der Indig⸗ Tinctur. 


Auf die Wolle, habe ich vornen geſagt, kan man 
dieſe Farbe machen, wenn man fie zuvor in der 
warmen Indig⸗ Kuͤppe recht ſchon hellblau macht, 
weil man aber bey der Seyde ſowohl warme als 
kalte Indig: Küppen gebrausjen kan, fo iſt es 
beßer, man legt den Grund darzu vorher in der kal⸗ 
ten Kuͤppe, und macht fie recht ſchoͤn und rein hell⸗ 
blau; Alsdenn ziehet man fie vorher durch ein wars 


mes Waßer, und wäfcht fie im fließenden Waßer 


vollends rein aus. | | J 
Darauf macht man eine blaue Brühe von ber 


Indig⸗ Tinctur zurecht, entwikelt fie mit der 


Sb Zihn⸗ 
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Zihnfolution biß es genug ift, und legt die Sey⸗ 

d , welche injder Falten Kippe zuvor hellblau gemacht 

worden iſt, fo lange nur Falt hinein biß fie bie 

Farbe der blauen Indig- Tinctur meift ange 

. zogen hat; Allenfalld kan man auch die blaugruns 

dirte Seyde, nad) dem Auswafchen nur zuvor durch 

eine klare Alaunbaize ziehen, ohne fie lang darinn 

liegen zu laßen, und hernach erft in die Indig— 

Tinctur legen , im fließenden Waßer rein auss 
wafchen,, und im Schatten abtrofnen. 


Diefes ift diejenige feine und haltbare englifch- 
blaue Sarbe, welche nicht fo röthliht Fayence- 
Dlau,ywiedas Kuͤppen⸗Blau, noch fo grünlicht wie 
das ſaͤchſiſch Blaue ausfiehet, und das Mittel zwis 
ſchen beeden hält, dabey überaus lebhaft und ſchoͤn ift, 


— 


N. 24. 
Saͤch ſiſch blau 


aus der Indig⸗ Tinctur allein. 


Sit blaue Sarbe zu machen ift zwar - eine 
Kunft nicht mehr, wie-ich ſchon vornen bey 
den Wollfarben-gefagt habe, aber fie wird nur nicht 
von einen jeden fehdn genug gemacht, weil man die 
rechte Mittel darzu bifher nicht gekannt hat. In⸗ 
deme fie aber eine fchöne, hingegen ganz falfche Far: 
be ift , die fich durch Feine Mittel veſt genug ma⸗ 
chen laͤßt, ſo kommt es insbefondere bey der Sey⸗ 

| | | De 
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de hauptſaͤchlich davanf an, daß man ihr die hödhft 
mögliche Schönheit und Glanz giebt, weldyes durch 
die bißher gewöhnliche Mittel, mit Alaun und Wein⸗ 
fein nicht gefchehen Fan; Denn davon wird fie nie 
ſchoͤn genug, bleibt immer etwas gruͤnlicht und matt 5 
Der Maun ift zwar aut dabey, aber der Meinftein 
taugt nichts, fratt deßen muß die Zihnfolution 
mit dem Alaun verbunden werden, jo giebt es die 
berrlichfte , glänzendfte und [hönfte Farben. 


Wenn man alfo fine Indig⸗ Tinctur nach 
meiner Worfhrift mit dem Vitrioloͤhl alleiı zus 
vor gemacht , und im Vorrath hat; fü baizt mar 
die Seyde zuvor im Alaun, darzu nimmt man für 
ı Pfund Seyde 4 Loth Alaun ſtoßet ihn Elein 5 
Wenn das Waßer in Reel warm ift, rühret mar 
ihn hinein, bi er darinn zerfloßen ift, Hierauf 
thut man die Seyde hinein, und kocht fie darinn et⸗ 
von eine Wierteljtunde lang, nimmt fie heraus, ob: 
ne fie auszuringen , gießt in dieſe Maunbrühe im 
Keßel fo viel Indig⸗ Tinctur, biß man an ber 
Bruͤhe glaubt, daß es zu einer fatten hellblanen Far⸗ 
be genug ſeye, und miſcht zugleich 2 Loth Zihnſo⸗ 
Tution darunter, bringt die Seyde wieder hinein, 
und kocht fie darinn, biß fie fatt genug von Farbe 
iſt; Man lüfter fie, vinget fie hart aus, waͤſcht fie 
im fließenden Waßer rein aus, und hängt fie im 
Schatten auf zum Troknen. 


Dder man baizt die Seyde zuerft in dem Alaun 
2 Stunden lang nur kalt; Macht hernach die Farb⸗ 
965 bruͤhe 
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brühe von der Indig- Tinctur nur mit friſch 
Waper zurecht, rührt die Zihnſolution nur Falt 
darunter, und legt Die gebaizte Seyde hinein , ſo 
Lang biß fie Farbe genug angezogen hat , ringet fie 
hart aus, im fließenden Waßer rein ausgewaſchen 
und im Schatten abgetrofnet. Diefes giebt im Kals 
ten gefärbt noch Lebhaftere Farben, mit mehr Glanz 
als warın gefärbt. Aber Feine tft auch fo veft als 
fie ſchoͤn find, weil jedoch anderft nicht zu helfen ift, 
fo muß man ſich dabey mit der Schönheit allein bes 
guügen - — 
Dunkeler als hellblaue Farben muß man durch 
die Indig-Tinctur nie, ſondern alle dunkelere 
Farben aus der warmen oder Falten Indig⸗ Kuͤp⸗ 
pe machen, denn die dunkelblaue Sarben aus der 
Indig Tinctur werden nicht veſter als die hel⸗ 
len. Wenn man aber ein dunkeles Blau haben will, 
fo bat es doch ein jeder Fieber aͤcht und gut als falſch. 
Die dunkelblaue Farben aus der Indig⸗Tinctur 
werden auch ſchon theurer als die gute dunkelblaue 
Karben aus den Kuͤppen, und da fie mit fo viel 
faurem Salz überladen find , fo ſchadet es der Sey⸗ 
de, ſie wird davon hart und ſproͤde, und verliert ih⸗ 
ren Glanz. | 


N. 23. | 
Königs, oder Tuͤrkiſchblau 
| aus dem Indigo. 


Gyr fallen nur die recht fatt dunkel violet⸗ 
te Serben aus denen warmen oder Falten 
i | In⸗ 
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Indig⸗ Kuͤppen etwas piolettartig aus, aber 
weder die Mittel⸗ noch die hellblaue Karben, Nun 
ift aber dieſes die Eigeufchaft des Königs s oder Tuͤr⸗ 
kiſchblauen, daß die Farbe an fich zwar nicht dunkel⸗ 
blau, fondern nur ein fattes Mittelblau ift, aber 
doch den röthlichten Schimmer bat, als wie das ganz 
Duntelblaue, und davon fehr friſch, lebhaft und feu— 
rig ausficht , ald wie das Violettblaue. Zwar 
haben die kalte blaue Indigfarben etwas mehr 
röthlichtes ald die warmen, aber es ift daher nicht 
genug ,. fondern es erfordert noch einen andern ‚befon: 
dern Ueberzug. \ 


Den Grund darzu legt man allemal aus der 
warmen obek Falten Indig⸗ Kuppe mit einem 
fatten Mittelblan , weldyes im fließenden Waßer 
rein ausgewaſchen wird. Alsdenn wenn die Farbe, 
nemlid der röthlichte Schimmer , nicht falfch ſeye, 
und ſich zu geſchwinde verlieren folle, wird die Sey⸗ 

de mit 4 Loth Alaun gebaizt , und eine Indig⸗ 
Tincturbrübe zurecht gemacht , mit etwa 5 Loth 
Coccenille aufı Pfund Seyde, und 2 Loth Zihn⸗ 
folution darunter gemifcht ; Wenn diefe Brühe 
heiß ift, wird die Sende fo Lange daran gekocht, biß 
fie von diefer röthlicht vermifchten Farbbruͤhe fo viel 
Farbe angenommen hat, als nöthig ift, das gedach⸗ 
te Koͤnigs⸗ oder Tuͤrkiſchblau zu erhalten, 


Siehet man nicht darauf, ob dieſe Farbe in 
ihrem rothen Schimmer auch daurhaft genug Ps, 
fo Fan man ftatt der Coccenille, nur fo vie rn 
| | thig 
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thig ift , von der Fernambuk⸗Tinctur unter die 
Indig⸗ Tinctur mifchen , und die blaugrumdirte 
im Alaun zuvor gebaizte Seyde darimm färben. 


Es find diefes ungemein fehöne blaue Farben, 
auch auf feinen wollenen Tuͤchern, diefid) recht 
gut tragen, aber man muß fie auf feine Waare nie 
anderft als durch den Loccenille machen. Daß 
mar die blaugeundirte Seyde nur durch eine rothe 
Farbbruͤhe allein ziehe, ift wicht genug , denn es 
nimmt einander nicht gern an, und die Farbe wird 
nicht {chin egal. Die blane Indig- Tinctur 
aber ift das Verbindungsmittel , worburd Das gus 
te Blaue auf dem Grund und das Rothe ſich beßer 
| mitemander zu einer gleichen Farbe vermiſchen. 


N. 26. 


Herrlich :fchön Ultramarin⸗Blau 
| aus dem Kupfer. 


iefe und die feladongrüne Sarbe achen 
aus einem Grunde, find beede ganz unvergleich⸗ 
lich ſchoͤn, als man je eine fhöne Farbe fehen kan, 
aber doc) das Grüne vefter als das Blaue. 


Man nimmt darzu ganz reine Kupferfeil, oder 
raſpelt und feilt das Kupfer darzu lieber felbft, da⸗ 
mit man ed ganz rein bekommt. Diefe thut man 
in einen ftarken Kolben , gießt Salzgeiſt darüber, 

| daß 
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daß er noch fo hoc) drüber ſteht, als dieſes ſelbſt in 
dem Kolben Raum einnimmt, läßt es 24 Stund 
ſtehen, biß der Salzgeiſt ſich ſtark davon blau oder 
ſeladongruͤn gefärbt hat, gießt ihn in einen ans 
dern Kolben ab, und frifchen Salzgeiſt daranf, big 
die Rupferfeil alle aufaeldßt ift, und nur nod) ers 
dichte Theile des Kupfers zuruͤk bleiben. Alle dies 
fe gefär!ze Salzgeiſt-Tincturen oder Kupfer 
Solutionen werden zuſammen gegoßen , und fo 
viel Salmiacgeiſt darunter gemifcht , bi die Tin: 
ctur ganz davon gefättigt ift. Alsdenn nezt man 
nur feine Seyde, mit warm Waßer, und legt fie 
fo lang in diefe blaue Tinctur , biß fie eine ſchoͤ⸗ 
ne Ultramarin⸗Farbe angenommen bat, nimmt 
fie hernach heraus , vinget fie ſtark ans, im flief 
fenden Waßer rein ausgewafchen und im Schatten 
abgetrofnet. | u 


Gar herrlich ſchoͤn aber ganz hell ift diefe blaue 
— , wenn fie noch friſch iſt, und nicht am die 
onne kommt, denn in der Sonne wird fie etwas 
grünlicht 5; Eben daher ift die aus diefem Grunde 
nachfolgende arüne Farbe, befer als die blaue, 
denn fie legt an der Sonne und Luft immer mehr 
zu, und ſchießt nicht ab. 


Aus der noch uͤbrigen Bruͤhe, kan man noch 
mehr hellere Schattierungen machen, die alle auch an⸗ 
genehme Farben werden, man muß aber allemal 
wieder etwas friſchen Salmiacgeiſt darzu thun, 
ſonſt werden ſie immer gruͤner, und weniger — 

| | J 
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Sch koͤnnte jezt auch noch die falſchblaue Far 
ben aus dem Blauholz beſchreiben; Allein weil fie 
theils Eine ſchoͤne, und doch falfihe Karben find; 
theils nicht wohlfeiler werden , als die. falfche Far: 


ben «us der Indig-Tinctur, ſo iſt es nicht der 


Mühe werth, daß man ſie auf die Seyde nur macht, 


indeme theils die gute Farben der Indig⸗ Kuͤp⸗ 


— 


pen ‚ theils die falſche aber ſchoͤne und wohlfeile 
Farben dee Indig⸗ Tinctur beßere Dienfte thun. 
Doch wenn man etwa ein wohlfeiles Dunkelblau has 
ben will, fo Fan man es auf folgende Weiſe machen. 


a | N. 27. 


Dunkelblau 
aus der Indig⸗ Kuppe 
mit Blauholz. 


N Grund darzu kan und muß man aus der kal⸗ 
/ ten Indig⸗Kuͤppe legen, und die Seyde 
darinn mittelblau oder wenigſtens fatt himmelblau 
machen. Wenn diefes gefchehen ift, fo macht man 


‚bie Blauholjbrühe zurecht. Iſt aus dem Blauholz 
vermittelſt des Koͤnigswaßers, eine Tinctur im 
Vorrath gemacht worden, fo nimmt man davon nur 
fo viel als noͤthig iſt, die Seyde darinn zu fürben, 


wohl warm, legt die vorhin blaugrundirte Seyde 
hinein, und kocht fie daran fo lang biß fie fchön Vio⸗ 


lettblau worden ift, im fliegenden Waßer rein 


ausgewaſchen, und im Schatten abgetrofnet, Oder 
| | man 


* 
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man kan auch das blaugrundirte Garn zuvor im 
Alaun baizen, davon wird die Farbe etwas Dunkle 
ler. Nimmt man ftatt dem Alaun blauen Ditrik 
Ol zur Baize, nur 2 Loth für ı Pfund Seyde, fo 
wird die Farbe weniger roͤthlicht, und nur ein ſattes 
Dunkelblau. nz 


Ob fchon diefe dunkele Karben nicht aus dem 
Indig allein dunkel gemacht worden, fo find fie 
deßwegen doch nicht fehlecht , fondern gut und daur⸗ 
haft genug, für gemeine halb Seydenwaaren oder 
Floret, die man immer nur wohlfeil machen fol, 


er aber dus Dunkelblaue aus dem Blauholz 
ganz falſch machen will, der baize feine Sende zus 
vor.im blauen Pitriol ‚ made eine rechte ſtarke 
Blauholzbruͤhe, wenn er feine Tinctur davon bat, 
mifche unter die Blauholzbruͤhe ein wenig Eifenbrüs 
be und eben fo viel von dem ſauren Geiſt, und koche 
die im blauen Vitriol gebaizte Seyde darinn fo 
lang, bif fie dunkel genug von Farbe iſt; um fie 
ein wenig Violettblau zu machen, Fan man nur 
den achten Theil Rothholzbrühe unter die Blauholz⸗ @ 
bruͤhe thun. J 


N. 28. 


Gute gruͤne Schattierungen 
‚ons der Indig⸗Kuͤppe mit Gilbgras 
oder Pfriemkraut. 
De Seyde nimmt noch eher die gemiſchte Far⸗ 
be gleich an, als die Wolle, wenn fie * 
ero 


’ 
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hero wohl gereinigt worden ift, weil fie weniger na⸗ 
türlihen Schmuz als die Wolle hat, und Dargegen 
mehr flüchtiged Laugenſalz. Man kan alfo vermitz - 
telft der gelben Farben gar leicht gute, ſchoͤne und 
gleiche grasgruͤne Schattierungen aufden Indig⸗ 
grund bey der Seyde machen. 


- &s gilt eigentlich gleich , ob man den blauen 
Grund darzu aus der warmen oder alten Indig—⸗ 
Küppe fegt , wie man fie hat , aber ganz gewiß 
werden fie am gleichften und fhönften aufden Grund 
der Falten Kuͤppe. Eben fo Fan. man zu den gel- 
ber Weberzug, das Gilbgraß oder Pfriemkraut neh⸗ 
men, ed ift einerley, weil fie beede von einerley Art 
und Natur find, und alle beede qute, veſte grüne 
Farben geben; Uber die gelbe Sachen der Cur⸗ 
cume , des Gelbholzes , der Kreuzbeere und 
anderer, bie. mit fauren Salzen cutwifelt werden, 
muß man aufden gut blauen Grund nie fezen , und 
grün, damit machen , weil fie ſchon als gelb Keine , 
daurhafte Farben find, und auf dem gut blauen In⸗ 
diggrund noch weniger haften, fontern viel zu 
bild abfchiegen und nichts als dns Blaue übrig laf 
fen, welches keine Empfehlung für eine grüne Far⸗ 
be ift , denw diejenige , welche gerne grüne Kleider 
tragen, finden daran Fein Wohlgefallen, wenn ihre 
grüne Kleider fo bald blau werden, Yieber haben fie 
ed, wenn fie nach und nach ganz abſchießen, wenn 
nur immer das Grüne dabey zu fehen iſt. Allen⸗ 
falls koͤnnen die Kreugbeere noch dabey dienen, weil 

Zn — . fie 
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fie doch eine beßere und daurhaftere Farbe geben, 
* Curcume und Gelbholz. 


Wenn man alſo ein gutes, ſattes Gruͤn auf 
Seyde farben. will, ſo mache man zuerſt feine Sey⸗ 
de in der kalten Indig Kuͤppe ſatt hellblau, oder 
mittelblau, niemalen aber dunkelblau, weil ſie ſonſt 
ſchwerlich gruͤn wird. Aus der Kuͤppe heraus zieht 
man die. Schde zuerſt durch ein warmes Waßer, 
hernach waͤſcht man ſie noch im fließenden Waßer 
rein aus, damit die Farbe ganz klar und yein wer⸗ 
de, um die gelbe Farbe defto cher vecht gleich zu eis 
ner ſchoͤnen egalen gruͤnen Farbe anzunehmen. 


Hierauf macht man eine Alaunbaize nur von 
4 Roth, Alaun, für ı Pfund Seyde, worein die 
blangrundirte Seyde etliche Stundlang gelegt, wohl 
ausgerungen, ausgewaſchen und beyfeite getban wird, 
biß bie gelbe Farbbruͤhe fertig ift, daß fie darinn 
grim gemacht werden fan, Diele gelbe Gilbgras⸗ 
oder Pfriemkrautbruͤhe muß allemal vecht ſtark ge 
macht werden, damit fie die blaue Farbe wohl dekt, 
fonjt wird das Gruͤne nicht fehön und bleibtzu viel blau. 


Wenn man ſich alfo eine ftarke gelbe Brühe 
abgekocht hat, fo wird die Farbe darinn durch das 
feuerbeftändige Kaugenfalz entwikelt, u nimmt 
man um der Reinigkeit willen bey der —— am 
beſten auch den Liquorem Nitri fixi, wovon 
auf ı Pfund Sende 4 Loth zur gelben: Farbbrihe 
kommen, ein klein wenig mit eben bier gelben — 

Ji 
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be wohl abgeriebenen Grünfpahn darzu gethan, ſcha⸗ 
det nichts etwa ı Duintlein für 1 Pfund Sende. Ov- 
- bald diefe gelbe Brühe fertig, und in dem Keßel 
heiß worden ift, wird die blaugrundirte und gebaiz⸗ 
te Seyde hinein gethan , und nur fo lang darinn 
herum geführt, ohne zu kochen, bißtfie ſchoͤn grün 
worden iſt ; Alsdenn herausgenommen , gelüftet , 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und im 
Schatten aber an freyer Luft abgetrofnet , fo hat 
man eine ſchoͤne, daurhafte fatt grüne Farbe. 


Es kommt nun daraufan, was man nod für 
andere dunkelere oder hellere grüne Farben haben 
will , welche entweder mehr blau oder mehr grün: 
ſehen follen. Zu denen ſtahlgruͤnen Farben, die 
mehrlblau als grün fehen, wird , fo ferne die Farz 
be dunkel ſeyn folle, die Seyde zuvor in der kalten 
ndig - Kuppe wenigftens mittelblau gemacht, 
alsdenn Fan man fie in einer nicht gar farken gels 
ben Brühe vollends fo weit grün machen, als fie es 
feyn folle; darf aber diefe ftahlgrüne Farbe aud) nur 
von heller Schattierung ſeyn, fo macht man die 
Seyde auch weniger blau , nur ftärker oder ſchwaͤ⸗ 
cher hellblau, und macht fie in der gelben Nachbruͤ⸗ 
he des vorigen vollends gehörig grün, 


Im Gegentheil wern man gelbgrüne Farben 
haben will, fo muß darzu nur ein mehr oder wenis 
ger hellblauer Grund aus der Indig⸗ Küppe ge 
legt, und die gelbe Brühe defto ſtaͤrker gemacht wer⸗ 
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den, damit fie dad Blaue wohl: zudeken ‚und die 
Farbe defto mehr gelbgrün werden kan. Zu 


Auf diefe Weiſe kan man ſich gar vielerley 
dunkelere oder hellere gut grüne Schattierungen fehr 
leicht machen. Gleichwohl ift die Veftigkeit diefer 
grünen Farben, als dev beften, die man machen 
kan, nod) immer nicht fo groß als wieder guten ein⸗ 
fachen Serben , fondern als gemifchte Karben 
‚werden fie im Alter dennoch entweder blau oder 
gelb, je nachdeme die blaue oder grüne Farbe darzu 
am ftärkften genommen worden iſt, und allemal iſt 
bey denen gemifchten Farben nur diejenige die befte, 
worzu von jeder einfachen Farbe, die dabey nöthig 
find , gleiche Theile gebraucht worden find, unddies 
ſes find die natürliche grasgrüne Farben, welche von 
Blau und Selb gleich ſtarke Mifchung haben, 


N. 29, 


Enslifhrgrüne Schattierungen 
aus dem Küppengrund. mit der Indig⸗ Tin⸗ 
ctur und Kreuzbeeren. | 


Ni find eben diejenige grüne Farben , welche 
an Schönheit denen vorigen weit vorgehen, 
und nicht viel weniger Daurhaftigkeit haben , hinges 
gen ſowbhl fhöner als daurhafter, weder die nach⸗ 
folgende ſaͤchſiſchgruͤne Farben fd, 7.0." 


ia Ihre 
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Ihre mehrere Daurhaftigkeit berubet darauf, 
daß ſie einen blauen Grund aus denen warmen oder 
kalten Indig⸗Kuͤppen, nad meinen Vorſchrif⸗ 
ten gemacht, bekommen, worzu aber die kalte Kuͤp⸗ 
pe bey der Sende beßer iſt, als die warme. Man 
muß aber dieſen Grund nur ſchoͤn hellblan machen 
und nicht dunkeler, und damit dieſes Blaue recht 
klar und rein werde, ſo ziehet man die in der kalten 
Indig⸗ Kuͤppe darzu hellblau gemachte Seyde 
zuerſt durch ein warmes Waßer, hernach waͤſcht 
man es noch im fließenden Waßer rein aus. 


Zum grünen Ueberzug nimmt man die In⸗ 
dig» Tinctur und nichts.anders von gelben Farb⸗ 
materien ald die Kreuzbeere , werm man dabey auf 
- Daurhaftigkeit der Farbe ſiehet, bat man aus Dies 
fen Beeren nad) meiner Vorſchrift eine vorraͤthige 
Tinetur gemacht, fo wird die blaugrundirte Sey— 
de nur zuerft Durd) eine Alaunbaize gezogen, alsdenn 
macht man von der aelben Tinctur eine ftarke 
Farbbruͤhe, und thut Darunter. fo viel blaue Indi 

inctur , daß die Brühe davon mehr gelb als 
blau wird, worzu man noch 2 Loth Zihnſoluti⸗ 
on miſcht, und die gebaizte Seyde darin fo lange 
kocht, biß fie eine ſchoͤne engliſch- gruͤne Farbe ans 
genommen hat; geluͤftet, rein ausgewaſchen im flief 
ſenden Waßer, und im Schatten abgetroknet. 


» Dee Grund zu dieſer Farbe muß immer einer⸗ 
ley aus der Küppe ſeyn, nemlich fchön hellblau, 
nicht dunkeler und nicht heller. Hingegen Tan und 
Er Ds muß | 


Pr | 


, . u | 
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muß man hernach das Grüne dardurch dunkeler oder 
heller machen , daß man zur grünen Brühe mehr 
oder weniger, Indig- Tinctur nimmt, um die 
grüne Farben mehr oder wenig blau oder gelb zu 
bekommen. Auf diefe Art erhält man die ſchoͤne 
und gute engliſch⸗ grüne Farben, welche fchöner als 
dje Grasgruͤnen, und beßer als die Saͤchſiſchgruͤ—⸗ 
nen find. | * 
Aus der gruͤnen uͤbrigen Bruͤhe muß man 
nur ohne weiteren Grund, oder Batize, noch ſo vie⸗ 
le hellere Schattierungen heraus farben, biß fie ganz 
leer ift, weil man noch die: fihwächfte und helleſte 
grüne Farben bey der Seyde gebrauchen kan. 


N. 30. 
Saͤchſiſch⸗ grüne Schattierungen 


aus der Indig⸗ Tinctur mit Curcume, 
Gelbholz und Kreuzbeeren. 


N Farben befommen einen vorherigen Grund 
ans denen Indig⸗ Küppen, weil die Art 
davon es nicht geftattet „ find aber um deßwillen 
auch defto weniger daurhaft; Man Fan zwar unter 
denen, 3 angezeigten gelben Farbmaterien darzu neh⸗ 
men, welche man will „. aber-von der Lurcume 
werden ‚fie am fehönften , hingegen am fluͤchtigſten 
and unbaltbarften. Und die Kreugbeere geben der 
nen ſaͤchſiſch⸗ gruͤnen Farben die mehrefte Daurhaf—⸗ 


tigkeit. x F 
— Jiſs Much 
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Macht man fie aus der Curcume , fo thut 
‚man die Sende vorbero mrit 8 Roth Alaun, fürı 
Pfund Seyde baizen, und 12 Stand darinn liegen 

lagen. Zur Farbbrühe nimmt man frifches Waſ⸗ 
fer in den Keßel biß es genug iſt, die Seyde dar⸗ 
in zu fürben. Oo bald es heiß genug ift, wird 
2 Loth Curcume klein zerftoßen darein gerührt, 
daß man eine ftarke gelbe Brühe befommt 5 in dies 
fe gelbe Brühe thut man fo viel Indig- Tinctur 
ruͤhren, biß fie davon grün genug ſiehet, alsdenn 
noch 2 Loth Zihnfolution darzu, umd die gebaizs 
te Seyde fo lange darinn gekocht, bi fie die rechte 
grüne Forbe;bat'z.gelüftet,, hart ausgerungen, rein 
ausgewaſchen und im Schatten abgetrofnet. 


Braucht man aber die Kreuzbeere darzu, fo 
iſt es zur Schönheit der Farbe beßer, man habe 
davon eine Tinctur gemacht: Da wird num die 
Seyde mit 4 Loth Alaun 12 Stund lang gebaizt, 
weil auch die gelbe Tinctur ſchon eim ſaures Sal; 
hat. Von der gelben Tinctur. wird eine Farbbrüs 
he gemacht, in welche, wenn fie heiß worden ift, 
auch fo viel als möthig von der blauen Indig— 
Tinctur, und darzu 2 Roth Zihnfolution ein 
gerührt wird; Alsdenn wird die gebaizte Seyde 
darinn ſo lange gekocht, biß fie die rechte grüne Far⸗ 
be hat, gelüftet, hart autögerungen , rein ausgemas 
ſchen, und im Schatten abgetrofnet, fo bat man auf 
eine oder die andere Art gefärbt, die dunkelfte von 
den ſaͤchſiſch⸗ grimen Farben. 

Aus 


! 
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.» Aus denen übrigen Nachbrühen macht man 
noch die bellere iatesngen ‚big fi e ganz aus⸗ 
gezogen fi fi ab. 


Man kan dieſe Farben auch in ihren Shattie⸗ 
rungen ſehr veraͤndern, wenn man zu denen grüs 
nen Bruͤhen mebr oder weniger von der blauen In⸗ 
819: Tinctur nimmt. Die Grundfarbe muß als 
lemal die gelbe Brühe feyn, in welche man von der 
blauen Indig⸗ Tinctur fo vieleinrührt, ald man 
will, um dunkelere oder nr — Farben zu 
bekommen. * 


Kommt as Blau darzu als gewoͤhnlich, ‚fo 
giebt es eigentliche ſeladon- grüne Farben, wel⸗ 
che aber viel ſchlechter und unhaltbarer als die nach— 
folgenden find, und die hellere Schattierungen davon 
aus der Machbrühe geben das Apfelgrüne, 


Miinmt man aber zu wenig blaue Tinctur, 
6 giebt es zeifig= oder papagengrüne Farben, deren 
bellere Schattierungen aus der Nachbruͤhe faſt ganz 
gelb werden, und wenig blau mehr zeigen, weil ſi ch 
das Blaue der Indig⸗ Tinctur aus dieſen Brüs 
hen immer ſtaͤrker durch die erſte ar, aus⸗ 
sieht ; als das Gelbe. 


Die eigentliche wahre ſichſi ee gene Farben 
erfordern eine gleiche Miſchung von Blau und Gelb, 
man muß alfo bey der Farbbrübe darauf fehen, daß 
unter die ſtarke gelbe erfte Brühe, juft fo viel von 
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der blauen Indig⸗æ Tinctur eingerührt werde , 
als diefelbe Davon die rechte mittelgrüne Farbe ber 
fommt, fo werden hernach auch nod) die hellere Far⸗ 
ben aus der Nachbruͤhe eben die rechte Schattieruns 
gen zu der erften dunkeleren abgeben. 


N. 31. 


Seladon» grüne Sarben 
ausdem Kupfer. oder blauen Vitriol. 


i Hit Farbe ift biß daher gewoͤhnlich aus dem Klaus 
— en Pitriol gemacht worden auf folgende Weis 
fe: Man hat darzu.2 Keßel nebeneittander gehalten, 
in dem einen hat man ein ſtarkes Gaifenbad zurecht 
gemacht, in dem andern aber eine Solution des 
blauen Vitriols mit Kalchwaßer. : Die Ceyde 
bat man zuerft-in der Saife gekocht, biß fie davon 
ganz durchdrungen geweſen, bernach hat man fie 
ans der Saife heraus, mur hart ausgerungen und 
— ſogleich in den andern Keßel mit der heißen 
blauen Vitriol⸗ Solution gebradt, und darinn 
ſo lange bins und hergezogen, aber nicht gekocht, 
biß fie eine feladon ⸗ grüne Farbe angenommen 
Es ift zwar auf diefe Art leicht die ſeladon⸗ 
grüne Farbe auf Seyde zu machen, denn der blaue 
- Ditriol bat ja Kupfertheile, welche durch Langen: 
falze gerne nicht nur ſeladongruͤn, fondern ganz 
blau werben ; Allein diefe Art: Selndongrün 
— J iſt 


* 
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iſt nicht daurhaft und ſchoͤn genug, ſondern ſchießt 
ſehr ab, und daß ſie auf Baumwoll oder Leinen auf 
dieſe Art gar nicht gemacht werden kan, indeme ſie 
nur im bloßen Waßer wieder weggewaſchen wird, 
iſt ein Beweiß wie ſchlecht fie ſeye; Denn man. bat 
jezo für die Cottune dieſe ſeladon ⸗ grüne Far⸗ 
ben, ſchoͤner, beßer und veſter zu machen gelehrt, 
wo fie alle mögliche Dourhaftigkeit auch zum Wa⸗ 
ſchen beſizen, und alſo allen andern gruͤnen Farben 
auf Baumwoll und Leinen vorzuziehen ſind, weil 
and) ſchoͤner als alle andere ſind. Was aber auf 
aumwoll und Leinen ein ſchoͤnes und daurhaftes 
Seladongruͤn giebt, das giebt fie auch auf Sey⸗ 
be, und noch leichter; | u | 


Darzu nun braucht man aber nicht den blauen 
Vitriol, fondern den deftillivten Grünfpahn, dem 
ic feinen Werth zu dieſem Gebraudy zwar laßen 
will, aber ich halte mic) dabey lieber an dad Kupfer 
ſelbſt, welches man zu dem Ende nur vecht Elein mas 
chen ‚ feilen oder rafplen mung , nur daß nichts Uns 
zeined und nichts von Eifen darunter komme, wels 

ches die Farbe verderbt. r i 


Hat man ein reined Kupferfeil, ſo wird es 
mit einem guten ſtarken. Weineßig aufgeloͤßt, ſo 
viel als man noͤthig hat. Man läßt den Eßig al: 
lemal ſo lange daran ſtehen, biß er ſich von dem 
Kupfer ganz grasgruͤn gefaͤrbt hat. u 

‚ Zum Gebrauch für die ſeladon⸗ grüne Far⸗ 
be muß num diefe gehne Kupfer» Solution , wels 
= sus che 
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che mit Eßig, ald mit einem ſauren Salze gemacht 
ift, mit fo viel alcalifchem, theils feuerbeſtaͤndigem, 
theils flüchtigen Salze. vermifcht werden , biß es 
nicht mehr miteinander aufbraufet, fundern zu einem 
Mittelſalze worden iſt, wordurch nun die Solu⸗ 
tion anjezo faſt ganz blau worden iſt. Darzu nimmt 
man vorderſamſt ein klares Kalchwaßer und miſcht 
fo viel unter die gruͤne Kupfer: Solution, als 
biefe ſelbſt im Maaße ift, wordurch diefelbe ſchon 
verändert und zugleich mehr verdimnet worden ift, 
fie wird mehr blau als grün ſehen, gebe aber nod) 
feine rechte fchöne oder gute SeladonsFarbe, wenn 
nicht noch) ein flüchtiges Laugenfalz damit vermiſcht 
wide , und hierzu nimmt man den Selmiacz 
geiſt, davon rührt man nun annod) fo viel in Dies 
fe Küpfer- Solution, biß fie davon zu einem Mitz 
telfalze genug gefättigt ift, welches das Kalchwaſ⸗ 
fer allein nicht hat thun koͤnnen, zu gleicher Zeit wird 
fie dardurch auch’ gefchikter gemacht, in die Seyde 
einzubringen, fich vefter zu fezen, und die Sende er: 
hält aud) davon mehr Glanz, ohne den Salmiac⸗ 
geift hingegen wird die felndonz grüne Farbe 
ſehr trübe, fo ſchoͤn fie font an ſich felbft ift. 


Wennm nun alles vorbefchriebener Maaßen ſo 
zubereitet iſt, ſo darf man nur die Seyde vorhero 
‚im beißen Waßer wohl durchfeuchten, hernach in 
die ſeladon⸗- grüne Kupfer: Solution fo lange 
legen, nur Kalt, bif fie Karbe genug angenommen 
bat, hart ausringen, im fließenden Waßer rein auge 
waſchen, und an freye Zuft zum Troknen aufhängen; 

| denn 
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denn / ſie fhießt darinn nicht ab, legt vielmehr a 
Farbe zu, und wird gruͤner, da fie vorher zu viel 
blau gewefen ift. | 


Man muß ſo lange fortfahren, ans diefer Bruͤ⸗ 
be zu färben, als fie noch Farbe giebt, folte «6 
auch die hellefte feyn, aber allemal-thue man immer 
nur wieder ein wenig friſchen Salmiacgeiſt dar 
su, fo oft wieder etwas herausgefaͤrbt worben ift. 


N.. 3. 
Verd d’oie- Grün, 
— DDER er 
Gaͤnſekothig⸗ Grün. 


nr diefe Farbe auf wollenen Kleidern fid) ſchoͤ⸗ 
z ner tragt, als auf. feydenen, ift ganz gewiß, 
doch iſt ſie auch auf Seyde, wie auf Baumwoll und 
Leinen zur Mode geworden, wiewohl fie durch an⸗ 
dere herrſchende Farben bereits wieder verdrängt 
iſt, gleichwohl iſt ſie eine von denen guten gruͤnen 
Farben, wenn ſie nicht mit Fleiß ſchlecht und falſch 
gemacht wird. | 


Sie bat fehr wenig Blan, nicht ein bloßes Ci⸗ 
-trongelb, wie andere grüne Farben , fendern 
Soldgelb in ihrer Mifchung, welches auch mehr als 
das Blaue vorftiht, man muß alfo um die Farbe . 
Daurhaft zu machen , der Seyde zuerft einen ganz 


— 
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hellblauen Grund aus ber kalten oder warmen 
dig⸗Kuͤppe geben, im warmen und kalten Wafs 


« fer wohl auswafchen , und ohne weitere Baize mur 


beyfeite legen , biß die gelbe Bruͤhe fertig ift, darz 
zu nimmt man nun die aus dem Drlean und Silk 
gras vermifhte goldgelbe Sarbbrübe N. 13. 
in ihrer vollen Stärke, und wenn fie heiß ift, führt 
man die-hellblaugrundirte Seyde darinn fo Lange 
herum, biß fie die rechte grüne Farbe hat; herauss 


genommen, geläftet, rein ausgewaſchen, und an freys _ 


er Luft abgetrofnet, 


Wenn man mit der übrigen Brühe etwas 
Blauholzbruͤhe vermiſcht, die Seyde vorher durch 


eine Alaunbaize ziehet, fo bekommt man darvon auch 


wieder andere Schattierungen von beſondern Farben, 
und muß die Farbbruͤhe nicht eher weggießen biß ſie 
ganz ausgezogen iſt, denn alle Farben die man noch 
daraus erhält, fie mögen ſo hell ſeyn, als fie wel: 
len, find doch auch brauchbar auf der Seyde. 


| N. 22. 
Verd d’americains, 


We dieſe Farbe mehr Blaues als die vorige, aber 
ſowohl Blau als Gelb nicht ſtark, ſondern nur 
ſchwach hat, ſo legt man zwar auch einen Grund 
darzu aus den Indig⸗Kuͤppen, jedoch nur ganz 
ſchwach hellblau, und ziehet hernach diefe ſchwach⸗ 
blaugrundirte Seyde nur durch die Nachbruͤhe von 


N. 13. 
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N. 13. oder von der leztern, die man zu dem Gans 


fedrefgrim gebraucht hat , jo wird es bie rechte Far⸗ 
be geben, welche in fo ferne fie heller und ſchwaͤcher 


als die vorige ift, auch fo viel weniger daurhaft iſt. 


N. 33. | 
Cacagruͤn. 


MM kan dieſe Farbe faſt beßer Cacagelb als 


A Grin heißen, denn es iſt nicht der Muͤhe 


werth, was man daran grünes ſiehet, und da mar 
ohnehin auch gar Fein Citrongelb mehr dabey brau⸗ 


den kan, fondern nur das Drangegelbe ſo ges 


hört diefe Farbe wuͤrklich viel cher unter die gelben 


als grünen Farben. | 


Die Seyde wird alfo darzu and) aus den In⸗ 


— 


dig⸗ Kuͤppen nur ganz hellblau gemacht‘, dur) 
heißes und kaltes Waßer rein ausgewaſchen, und 


in der lauteren Orleanbruͤhe N. 12. vollends 
ausgefaͤrbt; Doch muß man ſie weder vorher mit 
etwas baizen, noch unter die Orleanbruͤhe ein 
ſaures Salz miſchen, fondern nur ſo gebrauchen , 
wenn fie vorher mit dem nöthigen Laugeuſalz gebös 
zig entwikelt worden ift. TE 


"Man kan auf diefe Art noch zerſchiedene hellere 


oder dunkelere Schattierungen von den 3 vorbemeld⸗ 


ten Farben machen, je nachdeme man die Seyde zur 
wor frärfer ober ſchwaͤcher blau macht ; und hernach 


zum 





\ 
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zum Ausfaͤrben auch eine mehr oder weniger ſtaͤr⸗ 
kere oder ſchwaͤchere gelbe Bruͤhe von N. 12 oder 
13. darzu gebraucht; Da man unter andern auch 
das Olivengruͤn auf dieſe Art erhaͤlt, wenn der 
Grund ein wenig ſatt oder gar Mittelblau gemacht, 
hernach in der gelben Bruͤhe von N. 12 oder 13. 
ausfertigt. Die americains ⸗ grüne Farben find 
eigentlic) die hellere Schattierungen von dem Oli⸗ 
vengruͤn. 


Zum Beſchluß der gruͤnen Farben will ich 
nur noch einen Anhang machen, wie ſie nach der 
Ordnung einzutheilen ſeyen, daß ein jeder leicht ſich 
ſelbſt unzaͤhliche grune Schattierungen „machen und 
finden kan. | | 


ı) Die feladon » grüne Farben, wors 
zu gar Feine gelbe Farben Eommen, 
ſondern die bloß aus dem Kupfer 
ihren Grund haben, und Durd) 
— Daraus hergeſtellt wers 
‚den. | 


2) Diejenige grüne Farben , welche 
eine Miſchung von Blau und Gelb 
haben, woben aber nuz dag Citron⸗ 
Schwefel; und Strohgelb mit Dem 
Blauen vermifht wird, von uns 

endlich vielen Schettierungen. 


3) Dies 
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3) Diejenige gruͤne Farben, wo nicht 
das Citrongelbe allein, ſondern auch 
das Drangegelbe, mithin ein Gold; 
gelb mit dem Blauen vermiſcht 
wird: Und — 


4) Diejenige gruͤne Farben, wobey 
das Orangegelbe allein mit dem 
‚blauen in Vermiſchung. 


Diefes find die Hauptarten von grünen Far: 
ben; So müßen fie gefucht und gemacht werden, 
da man denn tauſenderley dunkelere und hellere Schat⸗ 
tierungen finden und erhalten wird , die alle voneins 
ander abweichen, und Feine der andern ähnlid) ſeyn 
wird, Mie leicht iſt es alfo unzaͤhliche gruͤne Far⸗ 
ben zu machen, wenn man nur einmal ihre Mi⸗ 
ſchung, und den Grund, woraus fie entſtehen, gez 
mau weißt. | | | | 

Nun gehe ich zu den violetten Sarben über, 
welche als gemifchte Farben aus Blau und Roth zus 
ſammen gefezt find, 


Purpur ⸗violette Schattierungen 
aus der Indig ⸗ Kuppe mit Coccenille. 


>) die violette Sarben , in fo ferne fie aus 
ſchon fertigen blauen und rothen Farben gemacht 
| \ wer⸗ 
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werben, und auf dev Wolle fü, wenig recht egal 
amd gleichfärbig ausfallen , find auf Seyde befer 
gleich zu machen, weil die Seyde Feinen folchen na 
tuͤrlichen Schmuz hat als wie die Wolle, und defto 
mehr fluͤchtiges Laugenſalz beſizt, welches die ges 
miſchte Farben viel cher mit einander vereinigt. 

Die purpurs violette Sarbe, welde et 
was Roth in ihrer Miſchung hat , als die wahre 
violette Serben, worinnen Blau und Roth von 
gleicher Miſchung ift , werden auf die Seyde am 


— 


beſten auf folgende Art gemacht. 


| Zu allererft wird die Seyde in der Eaften oder 
warmen Indig⸗ Kuͤppe ſchoͤn hellblau gemadt, 
im warmen und kalten Waßer rein ausgewaſchen, 
und beyſeite gelegt. Zur rothen Brühe aber 


\ 
Re. 4 Loth Coccenille. 
8 Loth Alaun. 
4 Loth Zihnfolution. 
2% Kot) Salmiacgeiſt. 


Ars den Alaun und der Zihnſolution wird 
eine Baize gemacht, und wenn ſie klar iſt, die blau 
grundirte Seyde darinn 12 Stunden Yang gebaizt 
Alsdenn macht man die Loccenillebrühe zuxedit, 
worzu die Coccenille mit ı Loth Meinftein zart 
gepülfert wird, Wenn dns Waßer in dem Kefel 
wohl warm ift, wird fie hinein gerührt , und fo 
gleich au; der Salmiacgeiſt, ‚an deßen Statt 

| man 


—E 
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man Per den Salzgeift nehmen Ein. Worauf man 
auch alsbald die gebaigte Seyde hinein thut, und dar⸗ 
inn fo lange kocht, biß fie ihre rechte, fatte pur⸗ 
purz violette Farbe hat; herausgenommen , ges 
lüftet , rein ausgewafchen , und an die Sonne zum 
Troknen aufgehängt. Sind ganz daurhafte, ſchoͤ⸗ 

ne Farben. J 


Gießt man unter die übrige Farbe auch noch 
die übrige Baize, fo kan man nod) zerfchiedene ſchoͤ⸗ 
ne helle Schattierungen herausfärben , welche ins 
— und Lillac fallen, | 


f 


N. 2 


Purpur⸗ violette Schattierungen 
aus der Coccenille allein. 


Do muß die Gallaͤpfel⸗ Tinctur und bie & 
ſenbruͤhe die beſte Dienſte thun. | 


u 4 Loth Coccenille. 
4Loth Alaun. 
2 Loth — 
ı Loth Salzgeiſt. 
Gallaͤpfel⸗ Uni und Eiſenbruhe. | 


Zubvorderiſt wird zu 3 Maaß Waßer 1Maaß 
Sallinfel: Tinctur gemifcht, und die Seyde)12 
Stund lang darinn gebaizt , nur ſtark — 
abey nicht megewaßchen — — 
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Alsdenn nimmt man den Alaun, die Zihn⸗ 
ſolution und den Salzgeiſt, und macht auch eine 
Baize daraus, worinn die Seyde ebenfalls 12Stund 
lang gebaizt, nur ſtark ausgerungen, und beyſeite 
gelegt wird. 


Hernach wird die Farbbruͤhe ſelbſt zurecht ge⸗ 
macht ; Wenn das Waßer in dem Keßel heiß ift, 
wird die Hein gepülferte Coccenille hinein gethan, 
und etwa eine Maaß Eifenbrühe darzu; Die ges 

baizte Seyde aber darinn fo lange gefocht”, biß fie 
die rechte purpurs violette Farbe hat; gelüfter, 
ſtark ausgerungen,, und im fließenden Waßer rein 

ausgewaſchen, an der Sonne abgetrofnet, 


| Nun kan man entweder alle die uͤbrige Baiz⸗ 
und Farbbrühen zuſammen gießen, und noch fo viel 
hellere Schattierungen berausfärben, als es giebt, 
ſiie mögen ſehen wie fie’ wollen, find fie doch alle zu 
gebrauchen ; oder man baizt noch mehr Sende inden 
Baizen, und färbt fie in der übrigen Brühe. 
| I 


N. 36, 


Purpurs violette Schattierungen 
aus dem Indiggrund mit Fernambuf. 


Meil doch der Fernambuk keine veſte rothe Far⸗ 
ben giebt, ſo iſt es beßer, man legt darzu den 
Grund mit dem Blauen aus den warmen oder kal⸗ 

344 ten 


— J 
—— 
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ten Inig Küppen, worinn die Sende ſchon 
fatt bimmelblau gemacht, im warmen und Falten 
Waßer rein ausgewaſchen, und hernad) gebaizt wird, 


Zur Baize nimmt man für 115 Seyde: 4 Loth 
Alaun: 1 Loth Salzgeift. - Damit wird die Sey⸗ 
de 12 Stund lang gebaizt, nur hart ausgerungen 
und bepfeite gelegt , biß die Farbbrühe fertig ift. 
Darzu nimmt man das Noͤthige ppn der Fernam⸗ 
buk⸗Tinctur; Wenn die Brühe wohl warn ift, 
wird der Salmiacgeiſt darunter gerührt, und fo- 
gleich hinten drein die .gebaizte Seyde hineingethan, 
welche. man nur in der heißen Brühe, ohne fie For . 
chen zu laßen, fo lange herum führt, big fie ihre 
rechte fatte Farbe bat; heraus genommen , gelüfe 
tet, hart ausgerungen , rein ausgewaſchen, und im 
Schatten abgetrofnet. 


_ Unter die übrige Farbbrirhe mifcht man nun 
auch noch die übrige Baizbruͤhe, und färbt daraus 
noch fo viele hellere Schattierungen als man Fan, 
alsdenn erſt gießt man diefelben weg. | 


Anſtatt afler andern Salze, kan man and) 
nur den Alaunallein zur. Baize nehmen , und. une 
ter die Farbbruͤhe nichts als einen Schoppen Eiſen⸗ 
brübe miſchen, und darinn die gebaizte Seyde Fos 
chendheiß färben, fo befommt man eine. etwas ver 
ftere Farbe, die zwar. ein wenig anderft. ausfieher 
als die erſtbemeldte, umd ein wenig ind Bramıe 
fällt , aber doch eine — putpurs Dioleite Gars 
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‚be ift,, und gießt man hernach die übrige Alaun⸗ 
‚haize auch unter die uͤbrige Farbbruͤhe, fo giebt dies 
auch wieder ein „wenig andere veränderte helle 


Schattierungen gegen dem — 


N. i 37⸗ 
Purpur-⸗Violett 
aus dem Grapp allein. 


gve man den Inöiggrund bey dem Grapp 


gar nicht brauchen Fan, indeme fie fich am wer 
nigſten miteinander gut vereinigen, und der Gr 
allein fo ſchoͤne purpur⸗ uud violette Farben sich, 
fo wird die purpurs violette Farbe am beften auf 
folgende Weiſe gemacht: 


aun. 
2Loth Salzgeiſt. 
2 Maaß Eiſenbruͤhe. ie 


Der Alaun und Salzgeiſt werden zuerft mit 
5 Man Waßer aufgelößt, und die Eifenbrühe dars 


= 
Be. 16 Roth guten Grapp. 
— gem Ser 


unter gemiifchtz Wenn die Brühe hell ift, wird bie 


Sende 12 Stund lang darinn gebaizt; ſtark aus 
getungen und zuvut gelegt. | 
Der Grapp wird mit der Gallaͤpfel⸗Tin⸗ 


ctur nur bloß angefeuchtet in den Keßel gethan, 
fo bald ‚das Waßer nur Handwarm iſt; alsdenn 


m 
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kommt die gebaizte Seyde hinein," welche man. bey 
allmäblig anfteigender Hize eine Stunde lang er⸗ 
‚ hält, hernach noch ein paar Minuten kochen laͤßt, 
herausnimmi, luͤftet, hart ausringt, und wenn fie 
vein ausgewaſchen iſt, in freyer Luſt abtrofnet. 


Dieſes allein ſind die veſteſte, daurhafteſte und 
unveraͤnderlichſte purpue » violette Farben. Soll⸗ 
ten. fie ein wenig zu viel ind Braune: fallen, ſo darf 
man fie nur in einem Kleyenwaßer mit: Saifen 
1 paar Minuten lang kochen, im fließenden Waſ⸗ 
fer nochmals rein auswajchen, und trofnen, fo has 
ben fie die ächte ind Blaue fallende Purpurs Farbe 
vollkommen. ee ande 


a ur 


| N 
Purpur-violette Farben 
aus dem Fernambuf und Blauhol. 


Oe dieſes ſchon nur falſche Farben find , fo Fan 
man fie deßwegen doc auch brauchen, denn ſie 
ſind ſehr lebhaft und dabey wohlfeil. BEN 

Zuerft nimmt man 1 Theil Gallaͤpfel⸗ Tin⸗ 
ctur zu 3 Theil Waßer, und Satat ge Seyde 12 
Stund lang darinn. Alsdenn wird. Die Seyde auch 
mit 4 Loth Alaun und 2 Loth Salzgeiſt gebaizt 
zulezt wird eine Farbbrühe von gleichen Theilen 
Fernambuk und Blauholz⸗Tincturen genommen, 
wenn fie heiß ift , die gebaizte Seyde darinn ſo lan⸗ 
* Kt 2.0, 
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‚ge herum geführt, ohne zu kochen, biß fie eine recht 
ftarke fatte Farbe hat; gelüftet,, hart ausgerungen, 
rein ausgewaſchen und im Schatten abgetrofnet. 


Damit man aber nichts wegfehütte, was noch 
zu benuzen ift, fo gießt man die Alaunbaize unter 
die Farbbrühe, und färbt noch fo viele hellere Schatz 
tierungen heiß aber nicht kochend heraus , biß die 
Brühe ganz Teer von Farbe: iſt; es giebt noch ganz 
artige belle Farben, die man aber vor Luft und 
Sonnenſchein wohl verwahren: anuß. . 


’ " 


“ * 4 
J N: ci „ 
. 39 


de. 


| 
Violette Schattierungen 
‚ aus der Indig⸗Kuͤppe mit Coccenille. 


- gen fo ferne. die natürlich violette Farben eine 
J gleiche Miſchung von Blau und Roth haben, 
beede Farben aber als Hauptfarben veſt und gut eine 
jede fuͤr ſich allein gemacht werden kan, fo koͤnnen die 
aus einer gleichen Miſchung von beeden entſtehende 
violette Farben auch nicht ſchlecht werden, und in 
der That ſind dieſe Farben wuͤrklich daurhafte Far⸗ 
ben, nur iſt die Miſchung der darzu noͤthigen zwey 
einfachen Hauptfarben fo ſchwer, and eine Miſchung 
derſelben untereinander geht gar nicht an, auf Sende 
ſo wenig als auf Wolle, wenn nemlich von denen 
gut blau und vothen Farben die Rede ift, denn die 
gute blaue Küppens Farben find alcaliſche Farben, 
F die 
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die Rothe aber faure Farben , welche beede alfo fich 
nicht gar gut zufammen vertragen. Hingegen eine 
davon auf die andere zu tragen, gehet noch eher an, 
auf Wolle giebt es zwar auch Feine gleichförmige, 
fondern geflefte Farben, aber auf die Seyde läßt ſich 
das Rothe gar gutauf einen blauen Kuͤppengrund tras 
gen , und die violette Farben erlangen dardurch 
eine fehöne Gleichheit, wenn ed mit gehdriger Vor⸗ 
ſicht geſchiehet. Ein gewißes Verbindungsmittel ift 
zabey nöthig , nemlich ein Mittelſalz, und Diefesift 
ter Salzgeiſt, welder dabey große Dienfte thut. 


Zuerft wird demnach die Seyde in der warmen 
oder Falten Indigs Küppe fatt himmelblau, oder 
auh mittelblau gemacht, die kalte Küppen thun 
dabey beßere Dienſte als die warmen, aus der Kuͤp⸗ 
pe veg wird die Seyde im warmen und kalten Waſ⸗ 
fer wohl ausgewaſchen. Alsdenn wird zur Baiz 
und Farbe ur | 


| Fiir ı ib Sende folgendes genommen : er 


Re. 4 Loth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
2 Roth Kochſalzgeiſt. 
1 Loth Salmiacgeiſt. 


X Aus dem Alaun und Salzgeiſt wird eine Baiz⸗ 
bruͤhe gemaht, worinn die Seyde mit dem blauen 
Grund 12 Stund lang gebaizt, ſtark ausgerungen 
J Mh: Kk4 und 
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und bepfeite gelegt wird, biß man die Farbbruͤhe zus 
recht gemacht hat. | * | 


Zur Farbbrähe wird die Coccenille mit ı 
Loth Meinftein zart gepülfert, und wenn das Waf 

fer im Keßel wohl warm iſt, hinein gerührt , als⸗ 
bald auch) der Salmiacgeiſt, worauf man die gez 
baizte Seyde hinein bringt, und darinn fo lange kocht, 
biß fie eine fatte, ſchoͤne violette Farbe angenom: 
men hat; Da wird fie herausgenommen , gelüftet, 
ſtark ausgerungen , im fließenden Waßer rein aus 
gewaſchen, und — Sonnenſchein abgetrokne. 
—— — | 


Diefes ift nun freylich die thenerfte violette 
Farbe unter allen, aud) etwa die fehönfte, aber uf 
- nicht auch die befte , denn die piolette Farben us 

dem Grapp allein find wohl much vefter. Um ıber 

nun auch darinn zu helfen „ daß die Farbe nigt zu 
theuer werde, muß man nur feine Farbbrüb: vol⸗ 
lends wohl ausnuzen.- Man kan bey, der Seyde 
auf dunkele Farben nie weniger ald 4 Loth Loccer 
nille nehmen, wenn es fatte Farben gebin folle, 
dabey aber wird freylid) die: Farbbrühe kum zur 
Helfte ausgezogen. Man muß alfo die Vaizbruͤhe 
allenfalls noch darzu gießen , Fan auch etwas we⸗ 
niges von der Gallaͤpfel-Tinctur darınter ruͤh⸗ 

ren, fo giebt es noch ganz fchöne Mittel-und helle 
Schättierungen ; und die‘ theure Farbkrühe wird 
dardurch am beften benuzt und vollends ausgezogen, 


N, - 40, 
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N. 40. 
Violette Schattierungen 
aus der Coccenille allein. 


Aus ber Coccenille allein ſatte violette Farben 
“= zu machen, auf Seyde, würde ſehr ſchwer fal⸗ 
len, wenn man nicht die Eiſenbruͤhe ſo wohl dabey 
gebrauchen koͤnnte. Zur Baize und Farbbruͤhe 
Für ı Ib Seyde: 
Be Loth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth, Salzgeiſt. 

| 1 Maaß Gallaͤpfel⸗Tinctur. 

Eiſenbruͤhe Maaß. 


Zu der Baize wird der Alaun und Salzgeiſt 
mit 3 Maaß Waßer aufgeloͤßt, und die Eiſenbruͤ⸗ 
be darunter geruͤhrt: „So bald die Bruͤhe hell ab⸗ 
gegoßen werden Fan, wird die Seyde 12 Stund 
lang hineingelegt ,„ hart ausgerungen und beyfeite 
gelegt. ee En % ” 
Zur Farbbruͤhe wird die Loccenille wie ges 
wvoͤhnlich zart gepülfert,; und Wenn das Waßer im 
Keßel heiß ift, hinein gerührt , auch die Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur darzu, und die gebaizte Seyde wenige 
ſtens 2 Stunden lang gekocht; bif fie eine rechte 
ſatte violette Farbe hat. Man Fan fie nad) dem 
Auswaſchen auch an die volle Sonne zum Troknen 
aufhängen. Re 
— Kk 5 Da⸗ 


J 
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Damit aber nun auch diefe theure Farbbruͤhe 
vollends wohl und aufs befte benuzt werde, fo gießt 
man auch noch die Baizbrühe darunter, und färbt 
noch jo viel beraus als man fan, es mag werden, 
wie es will , ſchoͤne Farben giebt es allemal noch, 
fie moͤgen dunkel oder hell ſeyn. ES find aud) als 
le miteinander, fo wohl duufele als helle, ganz: daur⸗ 


haft vefte Farben wegen ber Eifenbrühe, 
h. . N. 41. | 
Violette Schattierungen 
aus der Indig⸗ Küppe mit Fernam⸗ 
buk und Blauholz. 


SS) Fan auf diefe Art auch rechte ſchoͤne violet⸗ 
te Farben machen, die in Anſehung des blaus 
en Grundes ganz qut „und im Mothet- auch" nicht 
ganz ſchlecht ſind, mithin fich lange genüg in ihrer 
rechten Geſtalt erhalten. Ba 


Die Seyde wird alfo zuerft in der Falten In⸗ 
dig⸗ Küppe fatt hunmelblau oder mittelblau ge 
macht , und durch warm, und. kaltes Waßer rein 
ausgewaſchen. Alsdenn wird fie mit 4 Loth Alaun 
und. 2 Loth Salzgeiſt 12 Stund laug gebaizt ; Zur 
Farbbruͤhe werden die zweyerley Tincturen aus dem 
Fernambuk und Blauholz zu gleichen. Theilen zus 
ſamen gemifcht, und ohne noch etwas. weiters darzu 
zu thun, die grumdirte und gebaizte Seyde in ap 
— — eifs 
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heißen Farbbruͤhe fo fange herum gefuͤhrt, biß fie 
ſtark genug von Farbe iftz gelüftet, ſtark ausger 
rungen wyhl ausgewaſchen und im Schatten ab⸗ 
getroknet. * 
Dieſes iſt die erſte dunkel violette Schattie— 
rung. Nun gießt man auch die Baizbruͤhe und 
die Farbbruͤhe zuſammen, und färbt noch fo viel 
bellere Schattierungen heraus , als es geben Tan, 
biß die Farbe ganz ausgenuzt und leer iſt. ” 
N. 42. 


Violette Schaftierungen 
a aus dem Grapp allein. 
De die allerdaurhaftefte und ſchoͤne violet⸗ 
/ te Sarben giebt, welche fo leicht zu mar 
hen, und nicht thener find, fo fellte man billig Feis 
ne andere machen, wie man fid) bey denen Cottun⸗ 
Farben auch allein daran hält, und ſich wohl dabey 
befindet, indeme fie mehr und beßer die Blaiche aus⸗ 
halten , als die rothe Farben ſelbſt; Man muß 
nur acht. geben, daß fie ‚nicht zu viel ins Braune 
fallen , doch kan man diefem Fehler hernach auch 
wieder helfe. — 
Auf die Seyde werden ſie aus dem Grapp am 
beſten auf folgende MWeife gemacht. 
0. Ber Für ı 1b Seyden. 
6 Loth auten Grapp- 
4 Loth Alaun. | 
| ‚2. Kot) Salzgeiſt. f 
- 2 8oth Liquorem Nitri fixi. 


Eifenbrühe 2 Man. Eßig 2 Map. 2 


er 


% 
\ 


524 — III. Cop. Vorſchriften 


Der Alaun, Salzgeift und Ciquor Nitri 
fixi , werden mit 4 Man Waßer zu einer Baiz⸗ 
bruͤhe gemacht, worinn die Seyde 12 Stund lang 
gebatzt wird. Aus dieſer Vaize wird fie nur ſtark 
ausgerungen und in die Eiſenbruͤhe, welche noch mit 
2 Maaß E fig vermifcht wird, ebenfalld 12 Otuns 
den Lang gelegt, auch wiederum nur hart ausgeruns 
gen, und beyfeite gelegt biß die Grappbrühe fers 
Pa a ı 


Menn das Waßer im Keßel wohl warm ift, 
‚ wird Die gebaizte Seyde ‚hinein gebracht , und bar- 
inn ı Stunde lang in nad) und nad) anfteigender 
Hize gehalten, zulezt noch ein paar Minuten lang 
gekocht 5 herausgenommen , gelüftet,, ſtark ausges 
zungen, im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, 
und an freyer Luft abgetrofnet : Sollte die Farbe 
zu braun ſehen, welches aber ohne den Gallus nicht 
wohl gefchiehet , oder will man fie überhaupt etwas 
lebhafter machen, fo darf man fie hur in eincm 
Kleyenwaßer mit Saifen eine Viertelftunde Yang 
auskochen, fo wird fie vollends recht vollfonumen 
ſchoͤn und lebhaft Violett. | 


Um aber die noch übrige Grappbruͤhe vollends 
“wohl zu benuzen famt den Baizbrühen, ſo gieße man 
alled untereinander , und farbe noch ein oder zwey 
Schattierungen heraus , fie mögen jehen wir fie 
wollen 5 es giebt aber gewiß auch noch artige Far—⸗ 
ben. : .. 

N. 43. 
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N. 43. 


Falſch-violette Schattierungen 
aus dem Blauholz. 


Syire find die wohlfeilfte aber auch die ‚fchlechs 
tefte violette Farben , welche ganz leicht zu 
machen find. Man darf nur die Seyde darzu vor⸗ 
derift mit 4 Loth Alaun baizen, eine ſtarke Blau⸗ 
bolzbrühe machen , wenn man feine Tinctur bat, 
und die gebaizte Seyde darinn färben, biß fie dun⸗ 
kel genug iſt. Allenfalls Fan man einen Theil 
Fernambut » Tinctur unter 3 Theil Blauholz⸗ 
brüuͤhe thun, fo wird die Farbe defto lebhafter, und 
thut man nur auch ı Schoppen Eifenbrühe daruns 
ter , fo wird fie defto veſter, die übrige Vaiz- und 
Farbbrühen gießt man zufammen, und färbt noch 
fo viel hellere Schattierungen heraus , biß fie ganz 
ausgezogen und Teer ijt. 


N. 44 
Violette Schattierungen 


aus der Indig⸗ Tinctur 
mit Eoccenille. 


Sie giebt die angenehmfte und fhönfte vfolet- 
te Schattierungen, weldye aber wenig 
Beftigkeit haben, als was etwa die Loccenille da⸗ 
bey gut macht, mithig werben fie am Ende ganz 
roth, und verlieren alles Blaue. Mr 
ZZ | ie 
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Sie werden auf folgende Weiſe am beften ge 
macht. 


RB. 4 Loth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
4 Loth Zihnſolution. 
Indig-Tinctur nach Nothdurft. 


Zuerſt wird aus dem Alaun und der Zihrs 
jolution eine Baizbrübe gemacht, worein man, 
wenn fie hell ift, die Seyde 12 Stunden lang legt, 
ſtark ausringt, und beyfeite legt. Zur Farbbrühe 
wird die Loccenille wie gewöhnlich mit ı Loth 
Weinſtein Fein gepuͤlfert, und an ftatt dem, bloſ⸗ 
fen Waßer die übrige Baizbrübe in den Keßel ges 
than, aber mit nody mehr Waßer aufgefüllt , big 
ed genug iſt, die Seyde darinn zu faͤrben. Wenn 
die Vruͤhe wohl warm iſt, wird die Coccenille 
hinein geruͤhrt, eine Viertelſtinde hernach, wenn 
‚die Bruͤhe heißer worden iſt, fo viel Indig- Tins 

ctur darzu gemiſcht, biß man glaubt, daß es zur 
- Yioletten Farbe genug ſeyn werde, alddenn die Sey⸗ 
‚ de fo lang darinn gekocht, bi fie eine ſchoͤne violet⸗ 
te Farbe angenommen hat z herausgenommen, ges 
luͤftet, ſtark ausgerungen und im fließenden Maf 
ſer wohl ausgewaſchen, aber im Schatten abgetroknet. 


Die übrige Farbbrübe annoch vollends wohl zu 


benuzen, farbt man noch fo viele hellere Schattie⸗ 
rungen herand‘, als es geben Fan, fie mögen ſehen 

wie ſie wollen. Sa 
s Die 


— — —— — — —— 
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Diefed ift bey der Seydenfaͤrberey und Fa⸗ 
brication überhaupt ein großer Vortheil, da man 
fie zu fo unendlich vielerley Waaren and Kleidern 
braucht, daß man alle nur erfinnliche Farben dar 
bey brauchen kan, fie mögen ſehen wie fie wollen, 
fo dunkel vder fo hell feyn als fie wollen, um def- 
willen ift die Seydenfaͤrberey viel wohlfeiler als als 
le andere, ob fie fhon fo ſtarke Baiz- und Farb⸗ 
bruͤhen erfordert , denn es ift allemal nur um die 
erfte dunkelſte Schattierung zu thun , daß man feis 
ne Farben dabey nicht fpahren darf‘, die übrige 
Brühe erfezt alles wieder , weil man nad) dem er⸗ 
ften dunkelen 16 Sende oft noch 3 biß 4 1b helles 
re Scyattierungen hintennach daraus färben kan, 
wordurch die Farben gewiß mohlfeil genug werden, 


Brcey der Baumwoll⸗ und Leinenfürberey ges 
bet diefes nicht fo an, denn da die helle Farben, bes 
fonders was Wrodefarben jind, in Baumwoll⸗ 
und Leinenwaaren nicht brauchbar find, weil fie im 
Wachen diefer Waren durch Laugen und Seifen | 
zu viel verlieren , fo hält man fich gerne dabey an 
ſatte Farben, weldye viel Baiz- und Farbinaterien 
erfordern , und wovon man die nod) uͤbrige Mad: 
brühen felten mehr brauchen Fan , fondern die meh— 
reſte weggießen muß, dardurch werden nun die Far⸗ 
ben ſchon teurer, als bey dev Seyde. 


Noch ‘che ich die melirte Farben befhließe, 
muß ich eine Kleine Anmerkung wegen der Mifchung 
einfacher Farben, die daran nöthig find, machen, 

u Ä wie 
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wie man ſie am ſchiklichſten darzu machen ſolle, um 
allemal die verlaͤngte melirte Farbe deſto gewißer 
zu erhalten, und ſich ſonſt keinen Schaden bey ſei⸗ 
ner Faͤrberey dardurch zu thun. 


Man ließt zum Exempel in vielen Farb⸗ 
buͤchern, wenn von den grünen Farben die Rede 
iſt: Daß man nur die blaue Farbe auf die gelbe, 
oder dieſe anf die blaue auftragen doͤrfe, und fo 
auch bey den violetten Farben folle man — 
der nur feine Waare zuerſt roth, hernach blau fürs 
ben, oder zuerſt blau machen, hernach Pe die 
rothe Farbe ziehen. ‚Solche Borfihriften find auf 
mehr als eine Art heilloß ; Denn 1) gilt es gat 
nicht gleich, welche Farbe ich zuerft auftrage, wenn 
diefe melirte Farben durch zwey wuͤrklich fertige, 
darzu noͤthige einfache Farben gemacht werben fs 
(en, weil doch die blaue Farbe dabey allemal die 
dunfelfte iſt, und gelb oder roth an fi) ſchon hel— 
lere Farben find, es ift alfo noͤthig, Daß ich, nicht 
die helle Farben zuerft auftrage, jondern Die duns 
kelen, wen ich meiner Sache gewiß feyn will, denn 
"ich habe ed Anfangs mehr in meiner Gewalt, dieſe 
dunkelere, nemlich\ die blaue Farbe fo ftark zu mu 
chen als ich ed brauche, und wenn id) alsdenn erſt 
die gelbe oder rothe Farbe auf dns Blaue trage, 
fo Fan ich mic) dabey nicht mehr verfeblen,, weil 
man davon felten zu ftarke Bruͤhen hat , um feine 
verlangte grüne oder violette Farben zu befommen. | 


rnit 
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den Farbbrühen untereinander gemiſeht werden , fo 
gehet ed nicht an, daß ich die blaue Farbe zur Haupt⸗ 

ruhe mache, und die gelbe oder rothe darunter mie , 
ſche, weil auf dieſe Art die erft nachgießende belle 
gelbe oder rothe Farben nicht mehr über die blaue 
dunkelere Brühe meifter werden, um die rechte 
melirte Farben davon zu befommen es iſt alfo 
viel ſicherer, man macht die gelbe Farben oder die 
rothen zur erften Hauptbruͤhe, umd mifcht fo viel 
blaue darunter als nöthig iſt, welches ſich an der 
Miſchung gut erfermen läßt, um die verlangte gruͤ⸗ 
ne gder violette Farben zu erhalten. 2) Sn 6 
ferne man auf die erfte Art, gut Küppenblau zw 
feinen melirten Farben gebraucht , das ſich une 
ter die gelbe oder rothe Farbbrühen nicht mifchen 
läßt, ſondern befonder aufgetragen ſeyn muß, ſo 
wire es auch um deßwillen ſehr unſchiklich, Die gel— 
be oder rothe Farbe zuerſt aufzutragen, und hernach 
das Gelbe oder Rothe in denen blauen Kuppen gruͤn 
oder violett zu machen, weil die Indig⸗ Kuͤp⸗ 
pen‘, es möge kalte oder warme ſeynes nicht 
leiben koͤnnen, wenn fie durch freude „ı nicht dar⸗ 
em gehörige Sachen verunreinigt werden, fonderm 
fie muͤßen vor allem dergleichen fo gut möglid) vers 
wahrt werden , wein fie gut und brauchbar blei— 
ben follen. Ich mag aber eine gelbe oder rothe Far⸗ 
be vorbero fo aut auswaſchen, als ich will, fo: 
ift dieſes nicht genug, um zu verhuͤten, daß von 
beeden Farben nichts imterbdie blaue Küppe Fonts 
me, weil dieſe, vermöge ihrer eigenen ſtarken Sale 
ze bey den Falten , oder — Waͤrme und Sup 
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bey den warmen Kuͤppen ſchon im Stande iſt, von 
denen gelben oder rothen Karben, die man darein 
bringt, etwas aufzuldfen , das ſich mit den Küppen 
vermiſcht, und die Farbe verderbt. 3) Weil blaue, 
gelbe und rothe Farben nit von einerley Art und 
Urfprung find, auch nicht durch einerley Mittel aufs 
gefehloßen werden, und. wenn fie fid) nicht nur ger⸗ 
ne miteinander permifchen, fondern aud) gut vereiniz 
gen follen , um daurhafte mielirte Karben zu bes 
pen © fo erfordern fie ein Verbindungs⸗ Mits 

tel, welches die Mittelfalge ſind. Es tft aljo wies 
derum ſehr unſchiklich geſprochen, und giebt ſchlech⸗ 
te Vorſchriften, wenn ic) ſage: Zu der gruͤnen Far⸗ 
be darf man feinen Zeug entweder zuerft gelb, her⸗ 
nad) blau faͤrben, oder zuerft. blau machen und, herz 
nach durch eine gelbe Farbe ziehen, ſo auch bey den 
violetten mit dem Blauen und. Rothen. Wer nad) 
ſolchen Vorſchriften färben lernen folle, dem wird 
noch vieles: zu eigener, beßerer Einficht und Erfahe 
zung hberlaßen, und es ift fo gut als fügte man ihm 
gar nichts .7Denm wer, nur Augen hat und fehen 
kan damit, der wird wißen, daß die grüne Yarbe, 
aus Blau und Gelb , die violette aber. aus Blau 
und Moth zufemmen gefezt ift , man fiehet die Bey⸗ 
friele davon alle Tage an abgeſchoßenen Kleidern vor 
fi) ; Aber wie die Mifhung diefer Farben am bes 
fien gefchiehet, Das weißt nicht ein jeder. 


Eben fo widerſinniſch und unſchiklich lauten 
diejenige Vorſchriften zu den Farben, wenn es heißt: 
So viel Theile Blau mit ſo viel Theilen Gelb 

J | vers 
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bermifcht, giebt diefe oder jene gruͤne Farbe; oder 

fo viel Theile Roth mit fo viel Theilen Blau gicht 
piolette Farben, Da kommt es ja ſchon wieder 
hauptſaͤchlich darauf an, wie ftark eine jede diefer ein⸗ 
fachen Sarben ſchon ſelbſt ift, und auf was Art 
fie zuſammen gemifcht und miteinander verbunden 
werden ſollen. Für ſchon ganz geübte Faͤrber gehen 
folche Borfchriften ſchon anz Aber far dieſe, mehne 
ich, ſchreibe man feine Farbbücher am wenigften , 
weil fie fich ſelbſt helfen und allenfalls auch ſelbſt 
etwas erfinden koͤnnen; Das Hauptaugenmerk bey 
Farbbuͤchern und Sarbrecepten muß allen auf 
nngelibte Faͤrber, oder die es erſt lernen wollen, gez 
richtet werden; Aber da muͤßen die Vorſchriften 
warlich viel beſtimmter, genauer und deutlicher gez 
macht und gefchrieben werden, us 


Ich gehe nun auch zu den braunen Sar- 
ben über , welche eben ſowohl als‘ die gruͤne 
und violette Serben, and gemifchte Faͤrben 
find , Die entweder 1) aus Roth und Schwarz, 
oder 2) aus Roth, Schwarz und Belb ; oder 
3) aud Belb und Schwarz beſtehen, wovon 
‘jede, diefer 3 Hauptarten wiederum ihre zerſchiede⸗ 
te veränderte dunkele ober hellere Schattierungen 
hat, und fo mannigfältig find, daß fie kaum alle 
mit Namen genentet und Befchrieben werden Fön 
nen. Es iſt aber and) nicht noihwendig, ſondern in 
einem Farbbuch genug daran, wenn nur die Haupt⸗ 
arten mit 2 ober 3 von ihren helleren Schattierun⸗ 
gen da ſind, und — der das Faͤrben er 

2 | ⸗ 
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lernen will, nur dieſe genau beſchrieben vor ſich hat, 
und ſich einmal dardurch in eine Kenntniß derſelben 
geſezt hat, ſo wird es ihme hernach in der Folge leicht 
fallen, mehrere Nuancen davon ſelbſt zu finden, 
und unzähliche Veränderung darinn zu machen. Al: 
zuviele .befondere Vorſchriften für tauſend mannig 
faltige Farbenfchattierungen machen einen Anfänger 
und Lehrling oft nur confus, und ſchreken ihn 
manchmal gar ab, fo eine Kunft zu lernen, weil 
er fie für zu weitlaͤufig hält, als daß man im 
Stande wäre, fie zu.lernen. Wenn man aber Lehr⸗ 
linge zuerft nur mit denen Hauptarten der Farben 
- bekannt macht, und ihnen gute, genaue, deutliche 
Vorſchriften darzu giebt, auch die Grundmiſchung 
einer jeden Farbe ihnen zeigt, und ſie finden bey 
den erſten Proben, daß ſie ſo zimlich gut damit 
zurecht kommen, entdeken auch während ihren er 
ſten Verſuchen von felbft- eine Schattierung von eis 
ner ſchönen Farbe, darzu fie Feine Vorſchrift bat: 
ten, jo macht ihnen diefes einen Eifer und Muth, 
es erwekt ihren Fleiß und Nachdenken, und fo wer: 
‚den fie nach und nad) nur durch wenige gute Bor 
fhriften bald genug nit nur geübte, fondern 
geiitte Faͤrber und große Künftler in dev Faͤr⸗ 
erey. 


Braune 
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Braune Farben, aus Roth 
und Schwarz allein. 


N. 45. 


Couleur Brun Monfieur 
3aus der Coccenille. A 


U nter allen braunen Farben ſticht dieſe noch am 
meiſten auf Violett, und iſt als ein Ueber: 
gang yon den violetten zu/ den braunen Farben, 
wie das Purpur⸗Violette von den rothen zu den 
violetten ‚ wie das Selsdongrüne zu dar 
blauen, wie das Zeiſ ſig— oder Manager? m 
den gelben , wie das Tuͤrkiſchblaue zu den violet- 
ten, und wie das dunfele Naͤlkenbraun zu den 
ſchwarzen Farben zu betrachten. 


Man muß dieſe Farbe genau im Augenmaaß 
haben, wenn man fie recht treffen will. Kaum iſt 
es moͤglich eine beſtimmte Vorſchrift darzu zu aeben, 
ſie iſt viel zu gemiſcht und ri zwiſchen vie 
lett und Bram, 


Wie fie ungefchr- am beften hit werde ‚ 
will ic) hier angeben : 


Be 3 Loth Coccenille. 
4 Loth Alm. 
2 Loth Salzgeiſt. 
Eiiſenbruͤhe nad Nothdurft. 
828g _ Dur 
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Durch die Eiſenbruͤhe allein muß dieſe Farbe 
aus der Coccenille in ihre rechte Miſchung ars 
bracht werden, und durdy nichts fonft kan man fie 
ſo richtig und gewiß zumege bringen, Weil es eben 
feine von den dunkelften Farben fondern eigentlich 
nur eine mittlere Schattierung iſt, worzu man bie 
Purpurz violette als die dunfelere, und ein bel: 
les Caſtanienbraun als die hellere Schattierung ans 
fehen kan, fo find darzu 3 Loth Coccenille genug, 
welche zuvor Klein gepülfert wird mit ZLoth Weins 
ſtein. | J 


Aus dem Alaun und Salzgeiſt wird eine Bai⸗ 
gernacht, worein die Sende 12 Stunden lang ge: 
egt wird. Die Eifenbrühe aber wird unter. bie 

Farbe felbft gemiſcht; Wenn alfo das Waßer in 

dem Keßel bei ift, fo wird die Coccenille him 

eingerührt , und die Eifenbrühe nah Verhaͤltniß 
darzu, biß man an der Farbbrühe ein: ſchwaͤrzlich⸗ 
te, ober vielmehr blaͤulichtbraune Mifhung wahr— 

nimmt; und die Seyde darinn ſo lange gekocht, biß 
fie ihre rechte Farbe bekommt. Man fan währen 
dem Kochen fehon ſehen, wie ſich die. Farbe auf der 

Seyde anlaͤßt, und allenfalld noch etwas mehr Ci 
ſenbruͤhe nachgießen , wenn man finde, daß Die 

Farbe noch zu viel roth wäre, Alsdenn beym 
Herausnehmen gelüftet, ftarkansgerungen, rein aus⸗ 
gewaſchen, und an freyer Kuft abgetroknet. 


Wird die Baizbruͤhe noch mit der Farbbruͤ⸗ 
he anjezo vermiſcht, fo laßen ſich noch zerſchiede⸗ 
| ue 


J 
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ne hellere ſchoͤne Schattierungen herausfaͤrben, biß 


Te nicht mehr faͤrbt. 
N. 46. 
Eben dieſe Farbe 
aus dem Grapp. | 
Yes der Grapp ſchikt ſich ſehr gut zu dieſer Far⸗ 


zbe, und fie wird daraus ganz natuͤrlich ſchoͤn ge⸗ 
macht auf die Cottune, mithin ift es auch möglich) 


auf die Seyde, und zwar auch nur vermittelft der 


Eifenbrühe auf nahftehende Art 
Fuͤr W Seyde 


B. 16 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 


| Wenn man den Alaun und Salzgeift mit) 
3 Theil Waßer wohl aufgelößt hat, fo wird noch 
1 Zheil Eifenbrübe darzu gemifcht, und fo bald die 
Baize klar ift, die Seyde 12 Stund lang hinein 
gelegt. m Pe | 

So bald das Waßer in dem Keßel wohl warn 
At, wird der Grapp hineingerührt, umd unter dfz 
teretn Umwenden bei) nach uhd nach verſtaͤrkter Hize 
eine Stunde lang — zulezt ein paar — 
BF L 4 


Eiſenbruͤhe ı Theil zu 3 Theil Waßer. 


en 
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ten gekocht; geluͤftet, ſtark ausgerungen, im fließ 
ſenden Waßer rein ausgewaſchen, und an freyer Luft 
getroknet. Sollte die Farbe noch zu roͤthlicht ſeyn, 
fo muß man fie vollends durch ein Kleyenwaßer mit 
Saife zurecht machen. Er 


Zu der noch äbriden- Grappbruͤhe wird die jr 
brige Baize gemiſcht, und was ſich daraus noch ma— 
hen läßt, herausgefärht, biß die Brühe ganz aus— 
genuzt und hell iſt, es giebt immer noch brauchbare 

helle Schattierungen, fie mögen ausſehen wie fie 
voollen, | | Bo ı un, 
"N. 4. 
% Eben diefe Farbe '! 
aus den Rothholz und Blauholz. 


ch dieſe Farbhoͤlzer Kan man die Farbe von 
DE Monfieur am, leichteften machen, aber 
fie find auch die ſchlechteſten, hingegen die wohlfeils 
ſten. Zur Baize —— | 


Fuͤr 1 16 Seyde 


Zu 4 Loth Am 
2 Xoth Salzgeiſt. | 
Eiſenbruͤhe nach Nothönft, 


; , Aus dem Alaun und Salzgeift wirb eine 
Baizbruͤhe gemacht , und die Seyde 12 Stund Lang 
n inein 


ie _ 
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hinein gelegt : : Zur Farbbrühe aber nimmt man 
gleiche Theile Roth⸗ und Blaubolzbrähen ‚ unter 
welche, wenn fie heiß iſt, aud) die. Eiſenbruͤhe fo 
viel gemifcht wird, biß man nad ‚dein Augenmaaß 
an der Farbbruͤhe ſiehet, daß es recht feyn möchte 5 
Alsdenn die ‚gebaizte Seyde darinn fo lange herum⸗ 
geführt, biß man feine rechte Farbe wahrnimmt : 
Eolite es Anfangs mit der Eiſenbruͤhe nicht gleich 
getroffen worden ſeyn, ſondern die Farbe noch zu viel 
roth ſehen, ſo muß man noch etwas Eiſenbruͤhe 
nachgießen, beßer anfangs noch zu wenig als zu viel, 
Nach dem Auswaſchen wird * Holzarbe im 
Schatten abgetroknet. 


Die Baize gießt man anjezt zu der Farkbrits 
be , und fürbt. noch heraus. fo viel man kan, und 
mas es giebt, biß die Brühe leer iſt. 


N.- .48. J 
Couleur Brun des Puges, 
8B, » oder 
* Flohfarb, 


aus der Coccenille. 


ut denen braunen Farben ift dieſes diejenige‘, 

welche noch am meiften Roth hat, das aberifebr 

. Dunkel feyn muß, es gehören alfo darzu ſtarke Far⸗ 

ben, und nicht nur die Eifenbrühe allein , fondern 

auch bie ———— ⸗ Tin — ſonſt wird die Ser 
5 


— 
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be nicht roth und nicht dunkel genug. Denn von 
der Eiſenbruͤhe allein werden die Farben zu viel 
violettartig, auch nicht dunkel genug; Durch 
die Gallaͤpfel aber wird das Rothe mehr hervor ge⸗ 
A er und: Bi a zogleich dunkeler gemacht. 


Um des mehreren Rothen willen bey diefer brau⸗ 
nen Farbe Fan man die Coccenille noch darzu ge 
brauchen, bey den andern nachfolgenden braunen Far 
‚ ben aber, werde ic, fie nicht mehr vorfchreiben, weil 
fie für braune Farben überflüßig und zu theuer ift, 
da man ſie alle dus dem Grapp am beften und daur⸗ 
hafteſten, aus den ern aber am wohlfeil⸗ 
* bekommt. | 


Um nun die Flehſarhe am — zu befrnme, 


. Ru Fir ri Sende 
4. Loth. Coccenille. 
- 4 Loth. Alaun. — 
Loth Zihn ſolution. 
Gallaͤpfel- Tinctur, ı Maaß. 
Eiſenbruͤhe 2 Theil zu 2 Theil Waßer. 


Mit 2 Maaß Waßer wird alſo der Alaun zu⸗ 
erſt aufgeloͤßt, und die Zihnſolution zuerſt, her⸗ 
nach auch die Eiſenbruͤhe darunter gemiſcht, und die 
Seyde 12 Stund lang darinn gebaizt. 
Sf 

Zur Farbbrůhe wird die Coccenille mit 2 
Su Weinſtein zart‘ gepülfert, ‚ uud wenn dad ”. 

r 
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ſer im Keßel heiß ift, daveingerührt, und die all: 
aͤpfel⸗ Tinctur darzu gemifht, die Seyde aber fo 
lang darinn gekocht, biß fie Die rechte ſatte Flohfarz 

be hat. Oder man Fan zuerft, Gälläpfel- Linz 
ctur und Eifenbrühe unterginander miſchen mit 2 
Maaß Waßer verdünuet, und die Seyde darinn 
12 Siund lang baizen, hernach aus dieſer Baize 
nur herausnehmen und ſtark ausringen, un ſogleich⸗ 
in die Alaunbaize eben ſo lang legen, in die does 
cenillebrühe aber weiter nichts thun, ſonderu 
die gebaizte Seyde nur fo Lang darinn kochen; biß 
ſie ihre rechte Farbe hat. Nach dem Auswaſchen 
darf man dieſe Farbe an die volle Sonne zum Trok⸗ 
nen aufhängen, weil es eine ganz baurhafte Farbe 
iſt, die an Luft und Sonnenſchein nichts verliert. 


Die übrige ſaͤmtliche Baiz- und Farbbrühen 
miſcht man zufammen, und faͤrbt noch fo viel Sey⸗ 
de in helleren Schattierungen davon heraus, als 
man nur. Fan, biß die Brühe leer iſt, und wegge⸗ 
goßen wird; es giebt noch Lauter ſchoͤne Modefar⸗ 
be; Schattierungen. mau 


Eben diefe Farben. 
aus dem Grapp. 


A & dem Grapp werden dieſe ganz dunkelroth brau⸗ 
A ne Farben faſt noch daurhafter und veſter, da— 
| | bey 
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bey wohlfeiler als aus der Coccenille. Sie wers 
den am beften.auf folgende Weiſe gemacht. ) 


Ba Für 1 16 Seyde. u 
16 Loth guten Grapp. 
2. Loth Altun, 
7 Öalläpfele Zinctur ı Maaß. 
Eiſenbruͤhe 2 Maß. J 


| Der Alaun wird mit ı Maaß Waßer aufge 
loͤßt, und die Eifenbrühe damit vermiſcht, zu einer 
Baize gemacht, worinn die Seyde 12 Stund lang 
gebaizt wird. Er | J 


Der Grapp wird mit ber Gallaͤpfel⸗ Tinctur 
angeruͤhrt, und wenn das Waßer in Keßel warm 
iſt, darein gegoßen ; Die gebaizte Seyde bei) nad) 
und nad) anſteigender Hize eine Stunde lang gehals 
ten , hernach noch eine Viertelftunde daran gekocht?‘ 
Aus der Farbbrühe'weg nur gelüftet, und hart aus⸗ 
gerungen, durch ein bloßes heißes Kleyenwaßer ges 
zogen, alsdenn erſt im fließenden Waßer rein ande 
gewafchen, und am vollen Sonnenſchein abgetrofnet, 


Ob ſchon die Grappbrähen durch das erfte Faͤr⸗ 
ben meiſt leer werden, fo bleibt doch noch immer etz 
was zuruͤk, Das man noch, nicht wegfehütten muß, 
fondern man gießt vielmehr die Baizbrühe davunter, 
und färbt nod) davon herans , was man Tan, oder 
was es giebt, es mag ansfehen wie ed will, 

| — »r N. 50. 


Mr 
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N. 50. 
Eben diefe braune Farbe 
aus dem Rothholz und Blauholz. 


Wen nur dieſe Holzfarben eben ſo gut und daur⸗ 
haft als ſchoͤn und wohlfeil wären, ſo ſollte 
man keine andere nehmen, da ſie ſo leicht gemacht, 
und zu was man nur will, diſponirt werden koͤnnen. 


Weil die Flohfarbe noch fo eine ſtarke Miſchung 
von Roth hat; fo muß man darzu halb. Rotha und 
halb Blauholzbruͤhen nehmen, denn die Rothholz⸗ 
bruͤhe wird ohnehin ſelbſt auch ſchon durch die Gall— 
aͤpfel und Eiſenbruͤhe ins Braune getrieben. Zu de⸗ 
nen So. 3 


Fir ı35 Cape 


Be 4,Roth Alaun. 
Gallaͤpfel-Tiuctur 1 Maaß für. 3 Mas 
Maßen 
Eiſenbruͤhe Manf fir 2 Maaß Waßer. 


Der Alaun wird mit 2 Maaß Waßer aufges 
loͤßt, und die Eifenbrühe darzu gemiſcht. In ber 
Gallaͤpfelbaize wird die Seyde zuerft 12 Stund lang 
gebaizt, ftark ausgerungen, und fogleich auch in Die 
Maunbaize mit der Eifenbrühe gelegt, ebenfalls 12 
Stund lang. Darauf wird die Farbbrühe zurecht 
| j gemacht, 


. 


+ 
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gemacht, worzu eine gleiche Portion Roth- und 
Blaubolzbrühe genommen wird , wenn bdiefe heiß ift, 


wird die gallirte und gebatzte Seyde darinn fo lange ‘ 


herum geführt , auch allenfalld eine Wiertelftunde 
lang zulezt gekocht, biß fie eine rechte fatte rothbrau⸗ 
ne Flohfarbe hat, 


“Damit aber die noch übrige Baiz⸗ und Farbe 
brühen auch noch befters benuzt werden, fo gießt man 
fie alle zufammen, und färbt noch jo viel Seyde das 
von heraus als es giebt; ed werden immer noch ars 
tige Farben ſeyn von befondern hellen Schattieruns 
gen, die man mit Fleiß geſucht, Nicht fo finden 
würde, | 


Eben durch die Zuſammenmiſchung der fchon 
gebrauchten Baiz- und Farbbrühen befommt man 
ſo mancherleg defondere ungeſuchte und faft unnenn⸗ 
bare Schattierungen von hellen Farben, daß man 
ſich verwundern wird, und daraus ſichere Lehren 
ziehen kan, was die zerſchiedene Miſchungen von 
Salzen und Farbbruͤhen untereinander für mannig⸗ 
faltige Veränderungen in den Farben hervor brin 
gen, um dergleichen Farben nachgehends wieder 
machen zu koͤnnen, wenn man ſie haben will. Die 
Seydenfaͤrberey giebt hierzu die befte Gelegenheit, 
weil man weder auf Wolle noch Baumwolle und 
Leinen fo allerley Farben gebrauchen kan, fie moͤ⸗ 
gen ſehen, wie fie wollen , ald auf Seyde. 


N. 51. 
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7 


N. 51. 


Naͤlken / und Caftanienbraun , 
aus dem Grapp. 


nter allen braunen Farben find dieſes die dunkel⸗ 
ften , weil fie das mehrefte Schwarz in ihrer 
Miſchung haben, und immer noch aus Roth und 
Schwarz allein beftehen. Dan Fan fie alfo gewiß 
ans nichts fo gut und daurhaft machen als aus dem 
Grapp, weil degen rothe Farbe jelbit auch ſchon 
aus Eiſentheilen beſtehet. Die Coccenille hinge⸗ 
gen ein viel zu lebhaftes Roth für diefe braune Far⸗ 
ben. Has Auf folgende. Meife werden fie aus dem 
Grapp am beften gemacht. 


Fir ı tb Sonde 
1, auch 24 xoth guten Grapp. 
- 1 Maaß Gallaͤpfel⸗ Tinctur. 
Eiſenbruͤhe. | 


In der lautern Eiſenbruͤhe allein wird die Sey⸗ 
de 12 Stund lang gebaizt, der Grapp wird mit 
der Gallaͤpfel⸗Tinctur angeruͤhrt und jo bald das 
Waßer in dem Kefel warm genug ift, hinein ges 
goßen, die gebaizte Seyde aber bey langſam anfteis 
gender Hize eine Stunde lang gehalten , zulezt eine 
Biertelftunde lang gekocht, gelüftet, ſtark ausge⸗ 
zungen; im fließenden, Waßer vein ausgewaſchen 


— 


uud an der Sonne abgetroknet. Man kan es auch 
durch ein heißes Kleyenwaßer ziehen, macht die Far 
be. lebhafter. BERN —* 


J k 


ei 
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/ 
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Weil man nun zu der Baize fonft nichts ge: 
braucht hat als die Eiſenbruͤhe allein grweldhe dar 
durch Auch noch nicht ganz ausgezogen iſt, fo kan 
man diefe noch für graue Karben, oder für bellere | 
braune gebrauchen 5 in die übrige Grappbrühe aber 
davon etwas mifchen , und verſuchen, ob fh und 
was ſich für Farben noch davon erhalten laßen, big 
‚fie vollends ganz leer iſt. Gewiß ‚giebt es auch gu⸗ 
te Capueiner, Caſtor, und dergleichen helle 
Farben, die fich wohl brauchen lagen. 


a J M. 52. * 

— X 4 J J 4 V 

. Ehen. dieſe braune Farben 
aus Rothholz und Blauholz. k 


nm auch noch wohlfeilere braune Farben zu bekom⸗ 


men, macht man fie auch nur aus denen blofe 
fen Farbholzbruͤhen, worzu man aber bey diefen ganz 
dunkelbraunen Farben nur ı Theil Roth⸗ zu 3 Theil 
Blauholzbruͤhe mifchen muß, damit die Miſchung 


ſchwarz genug werde. 


E. Zürı 1b Seyde: 
4 = Alaun. nr 
N el⸗Ti tur’ N | . ' 
— er Tine J gleiche Theile, 


Zuerſt wird die Seyde mit gleichen: Theilen 


Gaallaͤpfel⸗Tinctur und Eifenbrühe, ohne Vermi⸗ 


Fyung mit Wager, 12 Stund Img gebaizt; Aus 
ee | dem 
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den Alaun wird auch eine Baize gemacht, und die 
Sende auch wieder 12 Stund lang hinein gelegt, 
aledenn nimmt man. ı Zheil ftarke NRothholz = und 
5 Theil ſtarke Blauholzbruͤhen, wenn fie heiß wor⸗ 
den find , die gebaizte Seyde hinein gethan, und 
darinn fo lange herumgeführt, big fie ſchon meiſt ihr 
ve vechte Farbe hat, hernach noch eine Viertelftunde 
daran gekocht , gelüftet, ſtark ausgerungen , vein 
ausgewaſchen, und im Schatten abgetrofnet, 


Sind dicfes ſchon im eigentlichen Verſtand fals 
fche Farben, welche Luft und Sonnenſchein nicht fo 
gut ertragen können, jo find fie doch um deßwil⸗ 
den nicht: fo ſchlecht, als fie gewoͤhnlich fich erweis 
fen , weil hierbey die Eifenbrühe zur Daurhaftigkeit 
der Farbe viel befere Dienfte thut , weder der Dir 
triol den man meiftend darzu gebraucht. 


Damit nun die übrige Farbtbeile in der Brüs 
he vollends wohl benuzt werden, jo Fan man die 
faure Baize ganz, und von der andern fo viel dar⸗ 
unter miſchen als man will, um zu fehen, was es 
cwch für helle Schattierungen geben Fan und mag, 
biß fie. ganz leer von Farbe iſt. Man wird-alles 
mal noch artige Caftor, und dergleichen bellbraus 
ne Farben befommen, fo daß man diefe hellere braus 

"ne Farben nie befonder. zu machen Urſache bat, ſon⸗ 
dern ſolche immer noch im denen Nachbrühen von. 
den dunkelen Farben mit leichter Mühe finden kan. 


Mm 0. N 5% 
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© 2 .D:'52% 
Mort d’ore- braune Farben 
- aus dem Brapp. 


DR diefe Farben gewöhnlich auch mur aus ei 
ner Mifhung von Roth und Schwarz allein 
gemacht werden, und 3 Theil Roth gegen ı Theil 
Schwarz erfordern ‚. eigentlich, aber auch noch eis 
no gelbe Miſchung haben follen , fo will id) fie bier 
zwiſchen die braune Farben fezen , die aus lauter 
Roth und Schwarz, und die, ſo aus Roth, Schwatz 
und Gelb beftehen , und zeigen wie man fie mit 
Schwarz und Roth allein , oder auf die andere Art 
machen könne, . | 2 


BR. Für ı 16 Sende, 
16 Loth quten Grapp. 
4 Lot) Alaun. 
1 Maaß Eifenbrühe, 
Gallaͤpfel⸗-Tinctur. 


⸗ 


Zu Aufloͤſung des Alauns wird 3 Maaß Waß 
ſer genommen, und 1 Maaß Eiſenbruͤhe darunter 
gemiſcht, hernach die Seyde 12 Stund lang dar⸗ 
in gebaizt: Mit der Gallaͤpfel-Tinctur wird 
der Grapp nur zu einem dünnen Brey angerührt, 
und wenn das Waßer im Keßel wohl warn ift, 
die gebaizte Seyde, unter allgemach anſteigender 
Hize eine Stunde lang darinn gehalten, hernach 
nur ein paar Minuten lang gekocht, — 

art 


* 
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hart ausgerungen , zuerft durch ein heißes Kleyen⸗ 
waßer gezogen, hernach im fliefienden Waßer rein 
ausgewaſchen, und am freyer Luft abgetroknet. Dies 
ſes iſt die erſte Art Mort d’ore - Braun; mit 
Roth und Schwarz allein, und, die übrige Grappa— 
brübe muß man auch noch nicht weglaufen laßen, 
von der Alaun⸗ und Eiſenbruͤhe fo viel darunter ge⸗ 
miſcht als man will, um noch hellere Schattierun⸗ 
gen heraus zu kochen ſo viel man kan, ſie moͤgen 
ſehen, wie ſie wollen, werden allemal ſo ungefehr, 
Caſtor, Weinſtein oder ſo eine Farbe von dieſer 
Art haben, | | 


Wenn aber diefe Farben nach ihrer rechten 
Art und in ihrer wahren Geſtalt erfcheinen follen, 
fo müßen fie, nachdeme fie vorhero gemacht worden, 
wie ich bier angegeben, babe, annoch durch eine gelz 
be Brühe gezogen werden, worgu man die von N, 
13. nimmt, und zwar nur ſchwach, fo daf die vor⸗ 
herige braunvothe Farbe nur einen kaum merklichen 
gelben Schimmer bekommt, alsdenn iſt fie recht, 


N 5 


Eben diefe Sarben 
aus Roth⸗ Blau⸗ und Gelbholz. 


m allernatuͤrlichſten kan man fie vermittelſt die⸗ 

ſer Holzfarben machen, weil man ſie ſo leicht und 
nach feinem Gefallen untereinander miſchen kan, wie 
man fie nur haben will und braucht. 
Mmuz2 Die 
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Die Baize darzu fuͤr ı 16 Sende wird auf fol⸗ 
gende Weiſe gemacht. 


Be 4 Loth Alaun. 
J 2 Loth Zihnſolution. | 
Gallaͤpfel⸗Tinctur 1 Maaß zu 3 Maaß 
5 Waßer. 
Eiſenbruͤhe eben ſo. 


Zur Aufloͤſung des Alauns wird 3 Maaß 
Waßer genommen, und hernach mit der Eiſenbruͤ⸗ 
he noch vermiſcht. | 

Die Seyde wird zuerft inder Galläpfel- Tin 
ctur gebaizt 12 Stund lang , hernach auch eben fo 
lang in dem Alaun und Eifenbrühe. 


Zur Farbe wird Rothholz-SGelbholz = und 
Blauholzbrühe von jeder gleichviel untereinander , 
und nichts als noch die Zihnſolution darunter ge 
miſcht, alödenn weit, fie heiß ift , Die gebaizte Sey—⸗ 
de darinn fo lange herumgeführt, und zulezt ein we⸗ 
nig gekocht , biß die Seyde ihre rechte Farbe hat. 
Nach dem Auswaſchen aber im Schatten abgetrofs 
net; Denn ob es ſchon wegen der, Eiſenbruͤhe Feine 
ganz fehlechte Farbe iſt, fo ift e8 doch beßer , wenn 
fie Anfangs vor Luft und Sonnenſchein verwahrt 
wird, biß fie abgetrofnet ift, und die Farbe fich in 
der: Seyde veft gefezt hat. Ä 


Mit den übrigen Baiz⸗ und Farbbrühen muß 
man noch haushalten fo gut man Fan, und Feine 
weg⸗ 


jt‘ 


— 
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wegſchuͤtten, biß fie beßer ausgenuzt iſt; Man Fan 
alſo von denen Baizbruͤhen ſo viel unter die uͤbrige 
Farbbruͤhe miſchen als man will, und ſehen, was 
es noch fuͤr Farben giebt, welche ungefehr mehr 
oder weniger Capucinerfarb, Rehgelb zc. ſeyn wer⸗ 
den, und zu dieſer oder jener dunkelbraunen Farbe 
hellere Schattierungen abgeben koͤnnen. 


N. 54. 


Braune Farben welche aus Schwarz, 
Roth und Gelb gemifcht find. 
als: 
Capucinerfarb, Rehfarb, Wein 
| fteinfarb, | 
- aus dem Grapp. 


>) ſchon hier der Grapp darzu allein vorgefchla- 
gen wird, fo verfteht ſichs doch nur als Haupte 
farbe , und wenn diefe Farben nicht in ihrer rechten 
Geftalt aus dem Grapp allein erfcheinen, ſo kan man 
ihnen immer noch hintennach den noͤthigen gelben 
Ueberzug geben. 


BR. Für ı 1b Seyhde. 
16 Loth guten Grapp. j 
4 Loth Alaun. 
2 Roth Zihnſolution. 
Gallaͤpfel⸗Tinctur. 
Eiſenbruͤhe. | | | 
Mm 3 Um 
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Un aus dem Grapp allein die obbemeldte Far⸗ 
ben zu erhalten, kommt es hauptſaͤchlich auf die Zi hn⸗ 
ſolution an, an deren ſtatt man auch 4 Loth von 
dem ſauren Spiritus nehmen kan, denn dieſe muͤſ⸗ 
ſen die aus Eiſentheilen beſtehende rothe Farbe des 
Grapps fo weit verduͤnnen, daß fie ins Gelbe fal⸗ 
Ten , wordurch hernach permittelft der Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur und Eifenbrühe diejenige Farbenmiſchung 
entſtehet, welche zu obigen Farben nbthig find, 


| Zuerſt wird alfo aus bem Alaun, ver Zihn⸗ 

folution und Eifenbrühe eine Baize gemacht , von 
Z3 Maaß Waßer und 1 Maaß Eifenbrühe, Darinn 
wird die Seyde 12 Stund lang gebaizt. Mit der 
Salläpfel: Tinctur aber wird der Grapp nur zu 
einem Brey angeruͤhrt. Wenn das Waßer im 
Keßel zimmlich warm iſt, wird die gebaizte Seyde 
hinein gethan und bey allgemach anſteigender Hize 
3 Viertelſtund lang gehalten, zulezt aber noch eine 
Biertelftunde darinn gekocht ; gelüftet, ſtark ausge⸗ 
zungen, rein ausgewaſchen, und an der Sonne abs 
getrofnet, weil es gute veſte Farben find ; Allens 
fallskan man fie vor dem Auswaſchen noch durch ein 
heißes Kleyenwaßer ziehen, fo wird die Farbe deftu 
friſcher. 

Dieſes ſind die dunkele Schattierungen. Nun 
gieße man von der uͤbrigen Baizbruͤhe ſo viel als 
man will in die uͤbrige Grappbruͤhe, und faͤrbe noch 
hellere Schattierungen heraus ſo viel man kan, und 
ſo gut ſichs giebt, ſie werden alle noch brauchbar werden. 


N. 55. 
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N. 55. 


Eben diefelbe Farben 
aus Roth⸗Gelb⸗ und Blauholz. 


SS“ leicht, wohlfeil, und doc) nicht ganz ſchlecht, 
ſondern immer daurhaft genug werden dieſe 
Farben aus den Holzbruͤhen gemacht. Zur Baize 
nimmt man | 


Sur ı 1b Seyde 


RB. 4 Loth Alaun. 
\ 2 Roth Zihnſolution. | 
Sellipfelz Tinctur ] jedes ı Maaß für 
Eiſenbruͤhe 2 Mag Waßer. 


Es werden hierzu 2 Baizbruͤhen gemacht; ei⸗ 
ne and Maaß Galläpfel: ⸗ Tinctur und ı Maß 
Eiſenbruͤhe, worzu noch Man Waßer gemiſcht 
werden. Hierinn wird zu allererſt die Seyde 12 
Stund lang gebaizt. Nach dieſem wird auch aus 
dem Alaun und der Zihnſolution eine Baize ge⸗ 
macht, worein man die Seyde ebenfalls 12 Stund 
lang legt. 

Zur Farbbruͤhe wird nichts anderd mehr ges 
nommen als die zerſchiedene Farbholzbruͤhen, nem⸗ 
lich Rothholzbruͤhe ı Theil, Blauholzbruͤhe ı Theil, 
Gelbholzbruͤhe 2 Theil, wohl untereinander gerührt, 
und wenn bie Bruͤhe recht heiß ift , Die gebaizte 
Sende darim fo lange hin und wieber gezügen, zu⸗ 
lezt aber noch gekocht , biß fie zecht von Farbe ift. 

MRma Nach 
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Nach dem auswaſchen wird fie im Schatten als 
‚ getrofnet. . - | 

| Alsdenn Fan man unter die übrige Farbbruͤhe 
noch fo viel von denen Baizbrühen mifchen als man 

will, und fehen, was noch für helle Schattierun: 
en daraus zum rg fommen , biß die Brit 

be ganz ausgenuzt iſt. Es wird noch ganz beſonde⸗ 


re artige helle Farben geben. 


Braune Farben, welche aus Schwarz 
and Gelb allein beſtehen. | 


N. 56. 


Gerber: Lob: Farben, 
J aus dem Grapp. 


Sir find eigentlich die dunkelften unter dieſer 
Art braunen Sarben. Sie haben faft ei: 
ne gleihe Mifchung von Schwarz und Belb, 
und zwar gehört darzu die Orangegelbe Sarbe 
des Orleans. Sind gute und jesiger Zeit belieb⸗ 
te Farben , befonders auf wollenen Tuͤchern, müf 
fen aber allemal auch auf Seyde gemacht werden, fo 
bald man fie in wollen Waaren tragt, 
Die Baize darzu wird auf folgende Weite emadht 

en . Für 1 1b Gende, re 

16 Xoth guten Grapp, 

4 Loth Alaun. 

2 Loth Zihnfolution. 

Gallaͤpfel⸗Tinctur. Aus 


zu den Sarben ſelbſt. 353 


Aus dem Alaun und der Zihnfolution wird 
eine Baize gemacht; Morinn man die Seyde 12 
Stund lang baizt. Mit der Galläpfel: Tinetur 
wird der Örapp angeruͤhrt, und fo bald das Waf 
fer im Keßel beiß iſt, bineingefchüttet , die gebaiz⸗ 
te Seyde aber darinn unter nach und nad) anfteiz 
gender Hize 3 Viertelftund lang gehalten, hernach 
noch eine Viertelftunde gekocht, geluͤftet, ſtark auds 
gerungen, durch ein heißes Kleyenwaßer gezogen, 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und im 
Sonnenſchein abgetrofnet, Nun wird man fehen, 
wie die Farbe ausgefallen ift : Sollte fie etwas zu 
viel Roth ſeyn, fo ziehet man ſie durdy die Orle- 
anbrühe N. ı2. und miſcht vorhero ein wenig Eis 
‚ fenbrübe darumter , fo wird ſie alödenn- gewiß recht 
fatt und von gehöriger Farbenmifchung feyn. 


Die übrige Baizbrübe gießt man noch unter 
die Srappbrühe,, und färbt daraus noch ein oder 


zwey helle Schattierungen , welche Weinfteinfarbig 
ausfallen werden, 


= a N EN 
Eben dieſe Farbe 
aus dem Orlean allein. 


Auf folgende Weiſe Fan man dieſe Farbe | aus 
dem Orlean allein erhalten. Zur Baize und 


Farbe: | 
Mms; Für 


I) 
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Fuͤr ı lb Code - 


BE. 4 Loth Orlean. 
8 Loth von dem Riquore Nitri fixi. 
Gallaͤpfel-Tinctur ] ı Maaß für 2 
Eiſenbruͤhe von jedemj Maaß Waßer. 


Die Seyde wird zuerſt in die Baize, worzu 
1 Theil Galläpfel- Tinctur , ı Theil Eiſenbruͤ— 
be, und 2 Theil Waßer genommen wird, 12 Otund 
Yang hinein gelegt ; Hat man eine fon im Vor 
rath fertig gemachte Orlean⸗Tinctur, die ſchon 
gehörig mit dem Ciquore des Nitri fixi entwi⸗ 
kelt iſt, ſo iſt es recht, wo nicht, ſo wird eine 
Farbbruͤhe aus obigem erſt zurecht gemacht, und 
die gebaizte Seyde darinn ſo lang gekocht, biß ſie 
ſtark genug von Farbe iſt. Nach dem Auswaſchen 
wird ſie im Schatten abgetroknet. 


Giteßt man die uͤbrige Baize unter die übrige 
Farbbruͤhe, fo erhält man im Kochen nod) folche hel⸗ 
re, veränderte Schattierungen , die nicht zu vers 
ächten find, und die man nicht allemal fo erwartete, 


N. 33. 
Carmelite⸗-Farben 
aus dem Grapp. 


Da Miſchung der vorigen Farben beftehet aus 
Schwarz mit dem Orangegelben verbun 
| den 


| 
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den in gleicher Mifchung. Die Carmelitfarben 
aber erfordern das Goldgelbe, aus dem Orlean 
und Gilbgras zuſammengeſezt, ebenfalls in gleicher 
Miſchung mit dem Schwarzen, fie können alſo nod) 
weniger als die vorigen aus dem Grapp allein ge 
macht werben : Zur Baizbrühe 


Für ı 15 Seyde 


Be. 4 Loth Alaun. 
ı Maaß Eßig zu 3 Maaß Waßer. 


Mit 3 Maaß Waßer wird der Alaun aufge⸗ 
loͤßt, und der Eßig darunter gemiſcht, in der hel⸗ 
Ion Brühe aber die Seyde 12 Otund lang gebaizt. 


Zur Farbbruͤhe nimmt man 16 Loth guten 
Grapp, welcher mit der Galläpfel » Tinctur an⸗ 
gerührt wird, So bald das Waßer im Segel wohl 
warm ift, wird der Grapp hineingeſchuͤttet; und 
Die gebaizte Seyde bey langſam aufteigender Hize 3 
Viertelſtund Lang darinm gehalten, bernad) noch ci 
ne Viertelftunde gekocht , gelüftet, ſtark ausgerun⸗ 
gen, im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und 
in freyer Luft abgetrofnet, | 


Nach diefem ziehet man dieſe im Grapp gefärbe 


te Sende durd) die goldgelbe Farbbruhe N. 13. oh⸗ 
ne etwas weiters darein zu thun, jo erhält man 
eine daurhafte Carmelitfarbe. | 


Die 
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Die Baize wird unter die Grappbruͤhe gewiſcht, 
und noch fo lange und viel Seyde von helleren Schat: 
tierungen daraus gefärbt, als es giebt, welche man 
entweier fo laßen, oder aud) durd die Nachbruͤhe 
der gedachten gelben Farbe ’zichen Fan, fo giebt es 
noch ganz befondere, aber brauchbare helle Schat⸗ 
tierungen. J | 


N. 39. | 
Eben Diefe Farbe 
aus der Goldgelbenbrühe 
von N, 13. allein. 


a wird die Sende vorderfunft wie zu N. 
57. aus der Eifenbrühe und Galläpfel- Tin: 
ctur gebaizt, alsdenn aber in der goldgelben Brüs 
De, gehörig entwifelt, von N. 13. fo lang gekocht, 
biß fie ihre rechte Farbe bat. | 


Die Baize mit der übrigen Farbbrühe vermiſcht, 
und noch mehr Seyde darinn gekocht, giebt noch zers 
ſchiedene hellere Schattierungen, die nicht zu verach⸗ 
‚ten find. | 


N. 60, 
Zimmetfarb 
aus dem Grapp. 
| gt e- hat, beynahe gar nichts Schwarzes 
mehr, fondern ift nur eine mit vielem fauren 


Salz 
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Salz zerftreute,, ans Eifentheilen beftebende , mats 
te rothe Farbe, welche dardurch mehr brannlichte 
gelb als voth wird. Man Fan fie um defwils 
Yen am Weiten und vefteften aus dem Grapp als 
lein machen. | | 


Darzu gelanget man am beften auf folgende Weiſe: 


RE. Für ı W Seyde. 
8 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun. | 
2 Roth Zihnfolution, 
Gallaͤpfel⸗Tinctur. 


Aus dem Alaun und der Zihnſolution wird 
eine Baizbruͤhe gemacht, und die Seyde 12 Stund 
lang hinein gelegt. Der Grapp wird mit der Gall⸗ 
Apfel: Tinctur nur angeruͤhrt in den Keßel ges 
tban , fo bald das Waßer darinn Handwarm iſt, 
und die Seyde darinn 3 Viertelftund lang bey alle ” 
gemach anfteigender Hize gehalten, hernach noch eis 
ne Viertelſtunde darinn gekocht; geluͤftet, ſtark aus⸗ 
gerungen, zuerſt durch ein heißes Kleyenwaßer, 
hernach durch friſches Waßer ausgewaſchen, und 
an der Sonne abgetroknet. | 


Die uͤbrige Baize in die Grappbrühe gemifcht, 
giebt noch hellere Schattierungen , welche erdbraus 
ne Farben bekommen , und allemal auch brauch— 
bar find. | £ 

| N. 61, 
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Eben Diefelbe Sarbe 
aus dem Roth-⸗ und Gelbholz. 


De Seyde vorhero mit 4 Loth Alaun allein ges 
baizt 5; hernach eine Farbbruͤhe von gleichen 
Theilen Roth und Gelbholz gemacht, wenn fie heiß 
ft, 2 Loth Zihnſolution darein gerührt, um 
die gebaizte Seyde darin ſo lange herumigezugen, 
biß fie die rechte Farbe hat. 


Nimmt man vorbero eine Maaß Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur unter 3 Maaß Waßer, und gallirt die 
Sende zuerft, ehe man fie im Alaun baizt, fo giebt 
es eine ganz ſatte, dunkel ziminetfarbige Schattie⸗ 
zung, Werden die Baizen mit der übrigen Farb— 
brühe vermifcht, fo giebt auch diefes noch artige hels 
le Schattierungen , welche man fo wie die dunfde 
nach dem Auswäfchen im Schatten abtrofnet, 


N, 62. | 
Eben diefe Schattierungen 
aus dem Orlean. 


Wenn ich die Seyde zuvor in der Gallus⸗Tin⸗ 
Ä ctur allein, nemlich 1 Maaß zu 3 Maaß 
Waßer gerechnet, 12 Stund lang baize: Hernach 
in dev Orleanbruͤhe N. 13. koche, jo gr 


! 
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ſchoͤne Zimmetfarben , worzu die Nanquinfar⸗ 
ben N. 15. welche nur aus der Nachbruͤhe des Or— 
— gefaͤrbt werden, die helleſte Schattierung 
abgeben. — 


Ehe ich die braune garben ganz verlaße, 
will ich noch). folgende Anmerkungen darzu machen:; 


Die eigentlich rechte und wahre braung Farben 
find bloß eine Miſchnng von Roth und Schwarz, 
und koͤnnen nad) gar vielerley veränderten Miſchun⸗ 
gen diefer zwey Farben nad) ihrer ganzen Staͤrke ger 
macht werden, “da fie denn allemabl jehr dunkel aus⸗ 
fallen, es mag die vothe oder fhwarze Farbe dabey 
die Oberhand haben: Dder man Tan diefe Farben 
darzu mehr oder weniger gefehwächt nehmen , fo ers 
hält man aus ihrer Miſchung mehr oder weniger hel⸗ 
lere Schattierungen , ale werden fich als braun zei⸗ 
gen, und man wird die Vermiſchung bey rothen 
Farbe mit der ſchwarzen daran erkenuen. Coon 
diefe mancherley veränderte Miſchung ber rothen und 
ſchwarzen Farbe nad) ihrer ganzen Stärke, oder in 
geſchwaͤchten und verduͤnneten Farbbruͤhen giebt eine 
Menge mannigfaltiger brauner Schattierungen, fuͤr 
die man nicht Namen genug zu finden weiß, 


Wenn ich nun alle diefe ſaͤrtliche dunkelere oder 
hellere braune Farben nehme, wie ſie gemacht ſind, 
und ziehe fie noch durch die gelbe Brüben von N, 12. 
biß 20. was für eine unbefchreibliche Dienge von verz 
änderten braunen Schattierungen werde ich) — 

| erhal⸗ 


J 
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erhalten, die ich noch vielweniger als die vorigen al- 
le zu nennen weiß? | | 

Lege man zu dieſen annoch diejenige Farben , 
welche aus Schwarz allein mit allen denen vorbemelds 
- ten gelben Serben von N. 12. biß 20. in ſchwaͤ—⸗ 
cheren dver ftärkeren Farbbrühen gemacht werden , 
und gebe auch Diefen allen , einer jeden ihren eigenen 
Namen, wenn man Fan, 


So unendlich mannigfaltig , unzehlich und un⸗ 
nennbar ift die Farbermifchung , daß ſie gar Feine 
Grenzen hat, Ein genbter Faͤrber aber muß fo 
gleich, wenn ihme eine Farbe zu Geficht kommt, fie 
fehe aus, wie fie nur immer wolle , fügleich die 
Miſchung der darzu erforderlichen Farben erkennen , 
und fie ſowohl zu ſuchen als zu finden und zu machen 
"wißen, wenn er fie auch nicht gleich auf das erftes 
maltrift. Ä 2 


Sezt wollen wir noch an der ſchwarzen Far⸗ 
be mit ihren Schattierungen mehr Heil Ver⸗ 
ſuchen, und darzu ſolche vortrefliche Vorſchriften ges 
ben, die man in keinem andern Farbbuch antrefe 
fen wird, 


Schwarz nemlich ein recht ſattes, daur⸗ 
haftes, in Luft und Sonnenfehein, Wind und Wetter 
anveränderlihesSchwarz auf Wolleund Camell⸗ 
haar zu machen, ift fehr leicht: Auf Seyde bin 
gegen fehon fehwerer , wenigftend-erfordert es — 

vi 
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viel mehr Vorbereitungsmittel und Farbe, als auf 
Molle: Auf Baumwoll und Leinen aber ift es Die 
geöfte Kunſt in der Faͤrberey. 


Da es num hier um die Seyde⸗Farbe zu thun 
ift, wobey es an dem Schwarzen fehr viel liegt, daß 
es recht daurhaft, veft, unveraͤnderlich und glänzend 
ſchoͤn gemacht werde, fo wird gewiß auch viel darz 

‘auf ankommen, wie und durch was fir Mittel die 
/ Schwarze Farbe auf die Seyde gemacht werde, 


ESchon viel und mancherley Vorfchriften darzu 
babe ich unter Händen gehabt, aber alle, ohne Aus⸗ 
nahme, haben den Vitriol, und die Galläpfel, da⸗ 
bey: Einige halten den gemeinen grünen, andereden 

blauen Salzburger, und noch andere den Ungerifhen 
Vitriol für den beften dayzu. Ueber die Pitriols 
arte zu der fchwarzen Farbe zanke id) mich mit kei⸗ 
nem: Uber einem jeden fage ich frey unter das Ge⸗ 
ſicht, daß Feiner nichts taugt, und daß es beßer iſt, 
wenn man fie gar nicht braucht. Ob man vielleicht 
bey einigen Seydenfärbereyen wuͤrklich keinen Vi⸗ 
triol bey der ſchwarzen Farbe brauche, kan ich nicht 
wißen, ic) mag aber eine ſchwarze Seyde unter die 
Hände bekommen, woher ic) will , fo meyne ich den 
Vitriol daran zu riechen, Er macht fonft die ſchwar⸗ 
ze Farbe gerne hart und fpröde, diefen Fehler findet 
man aber nicht bey aller ſchwarzen Sende, fondern 
es giebt deren, die recht geſchmeidig, waich glaͤn⸗ 
zend und ſchoͤn iſt: Ob diefe ihre mehrere Gelindigs 
Feit und Glanz von den > Gallaͤpfeln, oder von 
n | az 





562 III. Cap. Vorſchriften 


andern Dingen; als Floͤh-Saamen, Kirſchbeer⸗ 
Gummy, Diuß =» Odyaalen ꝛc. ꝛc. die einige vor⸗ 
ſchreiben und gebrauchen, herruͤhre weiß ich nicht : 
das Gewißeſte ift, daß bey der Seydenfaͤrberey ge 
waltig viel Gallaͤpfel gebraucht werden , da auf ı Ib 
Seyhde faft auch ı 16 Galläpfel in manden — 
ten vorgeſchrieben iſt. 


Bey dem Gebrauch des Vitriols mag dieſes 
noͤthig ſeyn, um deßen hartes, rauhes, prödes We 
fen dardurch zu verbegern. Aber bey dem Gebraud 
der Eifenbrühe kan man viel Galläpfel erfpahren. 
Dieſe Eifenbrühe hat felbft ſchon viel Geſchmeidigkeit, 
und Glanz , und darneben weit mehr Eiſentheile als 
der Ditriol, aber bey weiten nicht fo viel ſaures 
Salz als diefer ; dahero muß fie nothwendig zur 
Schwarzfarberey weit wuͤrkſamer, aber viel weniger 
ſchaͤdlich ſeyn, als der Vitriol, und von der Ve 
ſtigkeit der ſchwarzen Farben auf die Seyde insbe: 
ſondere, will ich gar nichts ſagen, dieſes iſt ſo groß 
und ſo weit von dem Vitriolſchwarzen unterſchieden, 
als Schwarz und Blau oder Schwarz und Roth. 
Denn alle vitrioliſche ſchwarze Farben werden entwe⸗ 
der gerne blau, oder roth, je nachdeme mehr vder 
weniger Vitriol oder Gallaͤpfel darzu gebrauds 
wird. Ich trage wirklich ı paar ſchwarze gekaufte 
feydene Struͤmpf, welche von Neuem ſchoͤn ſchwarz 
waren, jezt find fie rot), und ftehen mit meinen 
ſchwarzen Beinkleidern gewaltig ab. Dargegen bas 
be ic) mir ein paar Florethſeydene und ı paar baum⸗ 
wollene Striunpfe — — und durch Huͤlfe 


meiner 
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meiner Eiſenbruͤhe ſelbſt ſchwarz gefaͤrbt; Sie ſind 
meiſt verrißen, und ſehen doch noch Gwaͤrger aus als 
die gekaufte ſeydene, ohngeacht ſie mehr als einmal 
gewaſchen worden. 

Man nehme nun die engliſche und franzoͤſiſche Baum⸗ 
* en⸗Samette, (Mancheſter) zum Beyſpiel eis 
nige werden bald blaͤulicht, und ſtoßen ſich ganz weiß 
ab, andere werden roth, ehe fie zerreißen. Deßwe— 
gen mag ich wuͤrklich keine mehr tragen, ſondern hal⸗ 
te mich lieber an ſchwarze wollene Tuͤcher oder feine 
Zeuge fuͤr Hoſen und Veſten, je nachdeme ich ſie 
Sommers oder Winters trage, weil man doch die 
ſchwarze Farbe in der Wolle meiſt noch beßer an⸗ 
trift als in der Seyde und Baumwolle. Wenn 
man aber bey allen Faͤrbereyen, fie mögen gehen 
auf was fie wollen, ſich einmal meiner Eifenbrühen 
bedienet, und genau daran haͤlt, den Vitriol dars 
gegen gaͤnzlich verbannt, jo wird man feine andere 
ſchwarze Farben, als Leſte —— unveraͤn⸗ 
derliche auf Wolle, Camellhaar und Seyde, wie: 
auf Baumwoll und Leinen mehr haben. Ich ſorge 
aber, altes Herkommen, und Vorurtheil werden 
vielleicht deu. allgemeinen Gebrauch meiner Eiſenbruͤ⸗ 
hen a kange genug hindern. 


: Daß ß zur ſchwarzen Farbe auf Seyde ‚ bie - 
Galligfe faſt unentbehrlich feyen , dieſes aeftehe ich 
ſelbſt ein, fie thin wenigftens die befte Dienfte das 
bey , und'die ſchwarze Farbe erhaͤlt nicht nur Die 
mebrefte Dunkelheit davon, fo wie andere Farben 

nz auch, ⸗ 
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auch , fondern fie wird auch davon gefchmeidig und 
glänzend. Noch mehr aber-Leiften die Gallaͤpfel als 
les diefes wenn fie nad) meiner Vorfehrift mit Nein 
zu einer Tinctur gemadt find , und wenn fie in 
Vermiſchung mit meiner Eiſenbruͤhe gebraucht werz 
den. Nicht Tur die veftefte und fehönfte ſchwarze 
Farben giebt diefes , fondern auch die Daraus ent 
ſtehende Schyattierungen , Mohrengrau , Aſchen⸗ 
grau, Silbergrau werden eben fo daurhaft, umvers 
anderlich und ſchoͤn. | — 


Wenn auch ſchon in den mehreſten Fabri⸗ 
quen und Faͤrbereyen, die ganz ſchwarze Farbe 
recht gut gemacht wuͤrde, ſo ſind es doch hernach die 
hellere Schattierungen davon nicht, ſondern dieſe 
ſchießen gemeiniglich ſehr ab, ‚und verändern ſich 
ſtark an Luft und Sonnenſchein; Am wenigſten aber 
taugen dieſe hellere Schattierungen etwas auf Baum⸗ 
woll und Leinen. Sch babe wuͤrklich auf) den Be⸗ 
weiß davon an einem Acht englifchen grauen Sons 
ner: Manchefter , der ein Schlechtes Alter nimmt, 
noch ehe er alt wird, oder zerreißt, 


Ich werde zu diefen helleren Schattierüngen 
der fchwarzen Farbe aud) wiederum Feine befondere 
Porfihriften geben, wie bey andern Farben , fons 
dern bey jeder veränderter ſchwarzen Farbe die graue 
Schattierungen ans der nemlichen Brühe heraus zu 
färben, die Anweiſung geben, Als einen Anhang 
hernach aber auch noch fügen, wie man dieſen gras 

— en 
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en Ochattierungen verändern, und entweder eine 
blaͤulichte, oder röthlichte, oder grünlichte Miſchung 
geben folle, 


N. 63. 


| Schwarze Schaftierungen 
aus der Eifenbrühe mit Gallapfel- Tinctur allein. 


Als genugſam und biß zum Ueberfluß erwieſen, 
vorausgeſezt, daß die ſchwarze Farbe in der 
Faͤrberey nur allein durch Eiſentheile gemacht wers 
den koͤnne, und daß alle diejenige Dinge, welche man 
beym Schwarzfärben gebraucht , Eifentheile enthals 
ten muͤßen, wenn fie darzu dienen füllen, kommt es 
alſo nur darauf an, daß man ſolche Mittel und Mas 
terien darzu erwähle , welche die Giſentheile reichlich 
genug enthalten, um durch ihren Gebrauch mit als 
ler Zuverläßigfeit ganz vollkommen ſchwarze Far⸗ 
ben zu erhalten, die Art und Weiſe aber, wie 
diefe Eifentheile gebraucht werden, beftimmt hernach 
auch die Daurhaftigkeit und Unverinderlichkeit der 
Farbe. | — 
Es iſt bekannt genug, und man kan es alle 
Tage innen werden, daß die ſchoͤnſte und vollkom⸗ 
menſte ſchwarze Farbe durch jeden Tropfen ſtarker 
ſaurer Salze als wie des Vitrioloͤhls, des Scheid⸗ 
waßers augenbliklich roth wird ; Nas nun dieſe 
concentrirte ſaure Salze mit ihren brennbare‘ 
Theilen ſchnell thun, das thut die Sonnenhize etz 
Nn 3 | was 
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was Iangfamer , aber ed erfolgt gewiß , und Diefes 
um fo viel bälder, je mehr man zur Entwiklung der 
ſchwarzen Farbe aus denen Eifentheilen, ſelbſt ſchon 
faure Salze gebraucht hat. Ganz ohne ſaures Salz 
werden De Eifentheile nicht genug aufgefchloßen und 
nicht würkfam genug zur ſchwarzen Farbe, nemlich 
die mineralifche , aber zu viel Säure muß man 
nicht dabey gebrauchen, ſonſt mag die Farbe Anfangs 
davon fo ſchwarz werden als fie will, fo iſt fie doch 
nichts nuͤze, und wird durch Die Hize der Sonne und 
die Wirkung der Luft gar bald roth. Diefes ift 
der Fehler von allen mit Vitriol gemachten Farz 
ben. Der Ditriol bat zu viel ſaures Salz, und 
zu wenig Etfentheile, wenn aber die mineralifche 
Eiſentheile als die frärkeften und roheſten einmal recht 
und auf eine gute Art entwikelt find, fo entwillen 
fie hernach die Eifentheile des Pflanzenreichs, m 
den Salläpfeln, dem Summach, Blauholz, ze. au 
wiederum ohne weitere faure Salze, weil diefe felbft 
ſchon ſchwaͤcher find, und die faure Salze nod) wes 
niger leiden koͤnnen. | 


Nun habe ich aber bey meinen Verfrichen in der 
Färberey nichts gefunden in dem Pflanzenreich, das 
die Eifentheile am haͤufigſten und reichlichften ent⸗ 

hielte als die. Galläpfel und das Blauholz; Wenn 
ich alfo ein Product vor mir babe, das ſchwer 
ſchwarz zu machen ift, fo muß ich nothwendig trach⸗ 
ten , die Eifentheile recht haufig darzu zu gebraus 
hen z In dem Eifen felbft find fie aber viel zu roh, 
als daß man damit allein Schwarz fürben fünnte, fie 
J haben 
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haben da noch zu viel Brennbares bey fih und müfr 
fen um deßwillen auch durch etwas ſaures Salz dars 
aus entwikelt werden , welches aber keine ſchwarze 
ſondern vothe und gelbe Farben giebt, deßwegen fes 
ben auch alle Eifenfolutionen gelb oder roth aus: 
Nur durch Hülfe der ſchwaͤcheren und feineren Eis 
fentheile des Pflanzenreichs Fan erft die ſchwarze Far: 
be gemacht werden. Zu der Mollfürberen find der 
Summach, die aichene Spaͤhne, die Nußſchaalen, 
Erlenrinden zc. würffam genug, in Vermiſchung 
mit den mineralifchen Eifentheilen ſchwarze Farben 
zu geben, aber zur Seyde, Baumwoll und Leinen 
nicht, dabey muß man die würkfamere und mehr Eis 
ſentheile befizende Gallaͤpfel nothwendig haben zu fats 
ten, guten und ſchoͤnen ſchwarzen Farben. 


Die Sende wird alfo zu allererft in-die Gall⸗ 
aͤpfel-Tinctur 12 Stund lang gelegt. Nun 
kommt e8 darauf an, ob man diefe Galläpfel: Tinz 
etur ſchon vorhero durd vielen Wein, beym Aus: 
ziehen aus den Gallaͤpfeln, gefhwächt, nemlich ih⸗ 
re Eifentheile dardurch zu viel vertheilt hat, oder ob 
die Tinctur davon recht ftark ift, fo nimmt man 
ſie im erſten Fall lauter , tm andern Fall aber 
Ihwärt man fie mit mehr Waßer, etwa ı Xheil 
Waßer zu 2 Theil Tinctur. Es ift auch nicht 
nöthig, daß die Seyde in diefer Gallaͤpfel⸗ Tinctur 
ſchwemme, fondern wenn fie nur genug davon anz 
gefeuchtet iſt, fo lange fie darinn liegt, fo ift es ger 
nug. Man drüft fie öfters mit den Händen recht 
am, und endet fie öfterd um, zulezt nimmt man 
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fie, ringet fie ftark aus, und ohne fie auszumachen, 
hängt man fie an die frege Luft auf zum Troknen. 


So bald fie recht troken ift, Fan man fie fos 
gleich in die hautere Kalte Eifenbrühe legen ,„ wohl 
darinn mit den Haͤnden andrüfen und anfnetten, öfe 
terd ummenden und fo lang darinn Liegen laßen, 
big fie ſchwarz genug iſt; Die Eiſenbruͤhe muß 
man dabey nicht fpahren, fondern fo viel nehmen, daß 
die gallirte Seyde darinn fchwenmen kan. Wenn 
man fichet, daß die Seyde genug Eifentheile anges 
. zogen bat, und recht fchön fehwarz worden iſt, fo 
nimmt man fie, heraus , vinget fie ftarf aus, und 
darf fie kek unausgewafchen an die freye Luft zum 
Troknen aufhängen, denn weil beede Brühen ganz 
bel und rein darzu gebraucht worden find, fo bat 
auch die Sende nichts Unveines davon erhalten, und 
Ihwärzt nichts an. Man kan fie aber auch- auswa⸗ 
fchen , denn es fchadet nichts , umd man wird beym 
‚ Auswafchen finden, wie wenig fieim Waßer gehen 
laͤßt, man fiehet es kaum. | 


Iſt dns Schwarze gemacht, welches ganz volls 
kommen fchön ſeyn wird, fo gießt man dieſe beede 
Brüben zufammen, und färbt noch die graue Schat⸗ 
tierungen heraus , nur Falt, von der dunkelen big 
zur helleften „ fo lange fie etwas färbt, man läßt 
immer nur die Seyde, welche vorhero nur im wars 
- men Waßer wohl durchnezt wird, ſo lange unter 

öfterem Ummenden und Andruͤken darinn Fiegen, big 
wieder eine Schattierung fertig ift. En 
| * Soll⸗ 


zu den Farben ſelbſt. 569 


Sollte die erſte Seyde in der Eiſenbruͤhe nicht 
ſchwarz genug worden ſeyn, und etwa zu viel ins 
Blaue fallen, ſo iſt es ein Beweiß, daß fie noch 
nicht genug gallirt ware, man legt ſie alſo nochmals 
in die Gallus-Tinctur, und thut noch etwas 
friſche darzu, ſo wird die Seyde alsdenn gewiß 
ſchwarz genug werden: Oder waͤre fie in der Eiſen⸗ 
bruͤhe zu viel braun geblieben, ſo iſt es ein Zeichen, 
daß die Eiſenbruͤhe zu ſchwach ware, man legt ſie als 
ſo noch einmal in eine lautere friſche Eiſenbruͤhe, ſo 
wird ſie auch recht. | 


"N 6. 


Schwarze Schaftierungen 
aus der Eifenbrühe und Gallapfel 
mit Blauholz. 

5) Blauholz wäre unter allen andern Dingen 
des Pflanzenreichs am beften und nüzlichften , 
mit der Eifenbrühe die ſchwarze Farbe zu machen, 
wenn demfelben nicht auch roth und blaufürbende 
Theile beygemifcht waͤren, wordurd) die ſchwarze 
Farbe, , welche mit demfelben gemacht wird ſich ſo 
veraͤnderlich erweifet, piel mehr als ohne das Blau⸗ 
holz, und am allermeiften ſpuͤhrt man diefen Fehler 
des Blauholzes an-denen ſchwarzen Farben, worzu 
der Witriol genommen worden ift, weil er. vermitz 
telft feiner vielen Säure die rothe Farbe darinn zus 
gleich mit aufſchließen hilft, das die Eifenbrühe nicht 
| nz fo 
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fo thut, weil fie mehr Eiſentheile und weniger ſau⸗ 
red Salz hat als der Ditriol. Bey dem Gebrauch 
des Vitriols neben dem Blauholz ift auch dem Feb 
ler des Leztern nicht abzuhelfen, durd) die Eiſenbruͤ⸗ 
be aber wird fehon geholfen, theils kan man durdy eis 
nen andern Zufaz noch beßer helfen. 


Viele gebrauchen bey der Schwarzfürberey den 
Salzburger , Ungarifhen und blauen Cypriſchen 
Ditriol lieber als den grünen Englifhen, und bes 
baupten, daß jene viel beßer feyen, ohne zu wißen 
warum, und ohne fügen zu Fönnen, was denn an des 
nen andern biäueren oder ganz blauen Pitriol- Ar: 
ten es feye, das Ahnen zur fchwarzen Farbe befere 
Dienfte thut. Ich feze voraus , daß doch nur beym 
Gebrauch des Blauholzes diefer Unterfchied zu bes 
merken ift, aber nicht ohne das Blauholz. Waos ift 
num die Urfache Davon ? weil das Blauholz auch blau: 
färbende Theile hat, welche aus dem Kupfe herruͤh⸗ 
ren , jene blaugruͤne oder ganz blaue Vitriole aber 
ebenfalls viefe Rupfertheile enthalten, fo wird durch 
dieſe die blaue Farbe des Blauholzes zugleidy mit 
aufgefchloßen , daß fie nicht fo ins Mpthe fallt von 
neuem, und auch nicht: ind Rothe abfchießt 5 dar: 
durch iſt nun alfo wohl einem Fehler des Blauholzes 
abgeholfen, aber dem andern nicht. Denn an fatt 
deßen füllt die fhwarze Farbe beym Gebrauch diefer 
Fupferhaltigen Ditriole ins Blaue, und ſchießt ganz 
fahl ab, davon fehe ich alle Tage Beyſpiele genug , 
und es Fan auch nicht anderft ſeyn, mithin ift weder 
einer noch der andere von denen Vitriolarten etwas 

| nu; 
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nuz zur ſchwarzen Farbe, weil keiner dev Farbe etz 
was Gutes giebt, fondern alle.fie verderben , der 
eine auf diefe der andere auf jene Weite» bey alien 
aber ift das beygemifchte viele faure Salz, und die zu 
wenige, Eifentbeile die Urſache, warum fie Feine halt 
bare ſchwarze Farbe geben, wenn man nicht zuvor 
den Grund aus denen Indig⸗ Kuͤppen legt. 


Mit der Eifenbrühe, in fo ferne fie nach mei- 
ner Vorſchrift gemacht wird, Fan man das farberei- 
reiche Blauholz mit aller Sicherheit gebrauchen, und 
bekommt doc) daurhafte ſchwarze Farben, fie werden 
dardurch etwas wohlfeiler, daß man weder Die Gall: 
äpfel » Tinctur noch die Eifenbrühe in fo ſtarker 
Portion gebrauchen darf , fondern die Helfte er 
fahren Fan, welches durch das viel wohlfeilere Blau⸗ 
holz erfezt wird, | — ar 


Man Ean darzu vorberift die Sende in der Gall⸗ 
‚äpfel » Tinctur baizen , davon braucht man aber 
nicht mehr als 1 Maaß unter 2 Maaß Waßer zu 
nehmen, worein die Seyde 12 Stund lang gelegt, 
wohl damit angedruͤkt, und oͤfters umgewendet wird. 
Beym Herausnchmen wird fie nur ſtark ausgeruii⸗ 
gen und in freyer Luft getrofnet. | 


Zur Farbe macht man eine ſtarke Blauholz⸗ 
bruͤhe worzu aber die durch eine Saͤure gemachte 
Tinctur des Blauholzes nicht gebraucht werden 
Fan, fondern es wird nur mit Waßer abgefotten. 
Wenn die Spähne dapon weg find, und bie Bu | 
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brübe vein iſt, wird fur ı 15 Geyde ı Maaß Eifen- 
bruͤhe darunter gerührt, und ſo bald die Bruͤhe heiß 
iſt, die gallirte Seyde hineingethan, worinn man ſie 
eine Stunde lang in ſtarker Hize haͤlt ohne zu kochen, 
hernach laͤßt man ſie noch eine Weile kochen, biß man 
ſiehet, daß die Blauholzbruͤhe ſehr leer wird, und die 
Seyde dargegen ſchwarz genug iſt, ſo nimmt man ſie 
heraus, luͤftet ſie, ringet ſie ſtark aus, und waͤſcht 
‚pe im fliegenden Waßer ſo lang biß das Waßer bei 
le davon weglauft, ſonſt ſchwaͤrzt ſie das Weiße und 
andere Farben, wo fie hinkommt, gerne an. Dim 
darf fie auch an freyer Luft abtrofuen, denn die Far: 
be ift veft und gut, | | 
Weil aber bey diefem Gebrauch die Galläpfel: 
Tinctur nicht ſtark genommen werden , und aud 
die Blauholzbrühe von der Seyde meift ausgezogen 
worden ift, fo gießt man zwar die erfte anjezt auch 
unter die leztere, um fie miteinander vollends vecht 
auszunuͤzen, man wird’ aber doch Feine ganz ſtarke 
graue Schattierungen mehr davon erhalten, fondern 
nur hell Aſch⸗ und Silbergrau, e$ feye denn, daß 
man nur noch etwas mehr Blauholz = und ein wenig 
Cifenbrühe darzu thue , wenn man auch die dunke— 
lere Mohrenz und’ aſchgraue Farben daraus erhals 
ten will. | 65 
N. 65. - 


" Schwarze Schattierungen 
aus der Eifenbruhe allein mit Blauholz. 
/ We das Blauholz ſo reichhaltig an Farbe iſt, 
und die Eiſenbruͤhe, wenn fie recht gemacht 
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iſt, andy vielmehr Eifentheife enthält, als der Dis 
triol, ſo kan man durch diefe allein mit dem Blau⸗ 
holz ebenfalls die ſchoͤnſte und. daurhafteſte Farben 
machen, denn bey den Cottunfabriquen wird 
alles Schwarze ohne Gallaͤpfel, nur durch den Vor⸗ 
druk der Eifenbrühe allein, gemacht , da die Waare 
hernach nur in dem Blauholz vollends gefürbt wird. 
Was aber bey den Cottunen angeht, das ift ge 
wiß auch bey der Seyde möglid) , weil doch Baum⸗ 
woll und Leinen am fihwereften ſchwarz zu fürben 
ſind. Man muß nur dabey Die Eiſenbruͤhe nicht 
ſpahren, und dieſe muß mit Eiſentheilen wohl ge⸗ 
füttigt ſeyn. Mit dem Vitriol gehet dieſes ſchon 
nicht an, ſondern da muß entweder die Gallaͤpfel⸗ 
oder Summad) = oder fonft noch eineeifenbaltige Brüs 
he zu Hülf genommen werden, weil der Vitriol zu 
wenig mineralifche Eifentheile hat, um mit denn 
Blauholz allein, eine fatte ſchwarze Farbe zu geben. | 


Die Sende wird darzu erftlich in der lautern 
kalten Eifenbrühe 12 Stund lang gebaizt, wohl ans 
gedruͤkt und öfters umgewendet 5 herausgenommen, 
ſtark ausgerungen , und unausgewaſchen an freyer 
Nuft unter Öfterem Um und Auseinander⸗Schuͤttlen 
getrofnet 5 Unter diefer Zeit wird die Blauholzbruͤ⸗ 
he fertig gemacht, und bie getrofnete mit dev Eiſen⸗ 
bruͤhe gebaizte Seyde vorhero im warmen Waßer 
genezt , auch geklopft, daß fie durchein angefeuchtet 
wird, und nirgends trofen bleibt, denn wo ed tros 
ken bleibt, nimmt es die Farbe nicht recht, oft gar. 
nicht an, So bald die fatte Blauholzbruͤhe im — | 
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ſe heiß iſt, wird auch 2 Loth nur gemeinen Grapp 
darunter geruͤhrt, und die Seyde eine Stunde lang 
in ſtarker Hize gehalten, heruach noch eine Viertel⸗ 
ſtunde gekocht, biß man ſiehet, daß die Bruͤhe meiſt 
leer und die Seyde ſchoͤn ſchwarz iſt, alsdenn heraus⸗ 
genommen geluͤftet, ſtark ausgerungen, im flieſ⸗ 
ſenden Waßer wohl ausgewaſchen, und gar freyer 
Luft abgetroknet. | . 


Die übrige Eifenbrübe wäre nun zwar noch 
ſtark genug, daß man fie auch noch zu denen dunkeleren 
grauen Schattierungen gebrauchen fönute , aber die 
Blauholzbrühe wird meiftens zu Teer, man gieft 
alfo die übrige Eifenbrühe zu der Blauholzbruͤhe, 
aund thut nur noch ein wenig friſche Blauholzbruͤhe 
darzu, ſo kan man aus dieſer Farbbruͤhe noch von 
der dunkelſten biß zur helleſten grauen Schattierung 
eine nach der andern nur heiß herausfaͤrben, ohne zu 
kochen, amd nach dem Auswaſchen werden fie an 
freger Luft aber im Schatten abgetrofnet. 


So werden and) die ſchwarze Farbbrühen aufs 
beſte benuzt , Daß dunfele und belle Schattierungen, 
vom Schwarzen biß zum Silbergrauen febr wohl 

“ feil werden, wenn matı ſchon Anfangs zum Schwarz 
zen nichts gefpahrt , fondern alle Brühen ſtark dars 
zu genommen bat, welches ben allen dunkelen Far— 
bei geſchehen muß. Dieſe ſchwarze Farben feben 
aus dem Keßel ein wenig roͤthlicht aus, von dem 
Srupp, fie werden aber immer ſchwaͤrzer und ſchoͤ— 
—W * | ner, 
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ner , je länger fie am ber Luft find, oder getragen 
werde, | 


N. 66. 


Schwarze Schaftierungen , 
aus der Eiſenbruͤhe allein. 


a werden die Eifenbrüben , wie ich vornen 
bey den Wollfarben gefagt habe, zweyfach ges 
nacht , aber hernach sticht zuſammen gegoßen, ſon⸗ 
bern eine jede fir fish befonder gelaßen. Man ſaͤt⸗ 
tigt alfo die Reisbruͤhe mit fo viel Eiſentheilen, durch 
Abloͤſchen des glühenden Eiſens, ald möglich ift, 
ftellt fie 3 Ziage lang, offen an freye Luft, aber vor 
dem Regen verwahrt , hin, daß die Eifentheile am 
der Brühe, mehr in Gährung fommen , fid) beßer 
auffchließen,, verdünnen uhd ausbreiten, bernad) 
gießt man die Brühe von dem Eifen ab, lüßt fie 
ſich abElären , und hebt die belle Brühe zu feinem 
Gebrauche auf. Eben fo macht man es auch‘ mit 
der Eßigbruͤhe; Wordurch alfo die leztere gleichſam 
zu einer mineralifchen oder vitrioliſchen Ei⸗ 
fenbrühe gemacht wird , wegen der mehreren Saͤu⸗ 
re, und weil fie guch mehr Eifentheile aufſchließt, 
die erfte aber ftellt eine vegetabiliſche Eifenbrühe 
vor, weil fie nicht fo ſaur ift, und nicht fo viel Ei⸗ 
fentheile hat, 6; ' 


Die Seyde wird demnach auch zuerft in die Meike 
bruͤhe nur kalt 12 Stund lang gelegt, und darinn 
= " vor⸗ 
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vorbereitet, hernach in die Efigbrühe gelegt Yben fo 
lang, und auch nur kalt: Oollte die Farbe auf das 
erſtemal nicht I hwarz genug werden, fo darf man 
es nur wieberbohlen, amd noch einmal in beede Bruͤ⸗ 
ben eime um die andere legen, aber man muß fir 
ſche Bruͤhen darzu nehmen , ſo wird man nad) dem 
Auswaſchen finden, daß die Seyde gewiß vollfom: 
men ſchwarz feyn wird, und Diefes ift die veſteſte 
ſchwarze Farbe unter allen, | nn 


Mit den übrigen Eifenbrühen kan man bernad 
machen, was man will, Entweder man gießet fie 
zufammen, braucht ſie als Baizen zu helleren Schatz 
tierungen mit dem Blauholz, oder man nimmt eine 
jede Davon, und, gießt fie wieder zuruf aufdas Eiſen, 
oder hebt. fie auf, um nach der Hand wieder frifches 
Eifen darinn abzulöfchen. Weggießen muß man 
yon diefen Eiſenbruͤhen, fo lange fie noch allein und 
Inuter find, Feine, dem fie find gleichſam immer: 
während, und dörfen nur wieder frifche Eifentheile 
befommen. | 


Dieſes ift ed nunmehro alles, was ich von der 
ſchwarzen Farbe mit ihren: grauen Schattierunge 
amd der Eifenbrübe noch zu fagen hatte, und deren 
Gebrauch ich nochmals einem jeden Sabricanten 
und Faͤrber beftens empfehle, weil ich nicht allein 
aus genugfamer Erfahrung von ihrem großen Nr 
zen und Würkung bey fo vielen Farben vollkommen 
überzeugt bin, ſondern auch andere.es ſchon yoorden 


\ 
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find, und ic habe Briefe in Händen von Woll⸗Sey⸗ 
den⸗ und Lottunfebricanten , welche mir diefe 
Eiſenbruͤhe nicht genug zu danken wißen, aud) frey 
befennen, daß fie Ihnen fo vielfür ſich allein werth feye, 
als die Brühe Eoften, und daß fie um viel Geld fie 
nicht mißen möchten. | 


Nun will ich noch zum Beſchluß diejenige Fars 
ben = Schattierungen anhängen, welde. aus dem 
ſchwarzen Grund gehen, und entweder bläulichte, 
ober gruͤnlichte, oder vöthlihte Mifhungen haben. 


N. 67. 


Bleyfarbe Schattierungen 
aus dem Plauholz mit der Eiſenbruͤhe. 


Diete find Farben , welche aus dem Schwarzen 
ind Bläulichte fallen; Sie werden gewöhnlich 
dardurch erhalten, daß man fid) inöbefondere des. blaus 
en Vitriols dabey bedienet, und id) Fan und will 
diefen Gebrauch nicht verwerfen, weil nichts gewißer 
ift, als daß die Kupfertbeile des blauen Vitriols, 
auch die aus Kupfertheilen beftehende blaue Farbe 
des Blauholzes entwikelt, welches alſo hernach in Ver⸗ 
miſchung der Eiſenbruͤhe die blaͤulichte, bleyſarbige, 
ſtahlfarbige Schattierungen abgiebt. 


Die Seyde wird alſo zuerſt in der Eiſenbruͤhe 
gebaizt, unter die Blauholzbruͤhe aber wird hernach 
— ar >} Sr ‚AUF 
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nur noch etwas blauer Vitriol, Klein zerftoßen ges 
mifcht, für ı 16 Seyde etwa 2 Loth, und die in der 
Eifenbrühe gebaizte Seyde darinn heiß oder kochend 
gefärbt, fo erhält: man zuerft ganz dunkele Schattie⸗ 
rungen, die man nach dem Auswaſchen im Schatten 
abtrofnet, wird aber hernach noch von der Eiſenbruͤ⸗ 
be fo viel als man will, unter die uͤbrige Blauholz⸗ 
brühe gegoßen, fo erhält man davon noch hellere der⸗ 
gleichen bläulichte Schattierungen, 


N 6s. 
Maͤuſefarbige Schattierungen 
aus dem Blauholz. 


Hit Schattierungen unterfcheiden ſich in meinen 
Augen dardurd) von den andern, daß fie ſchon 
weniger ind Blaue, und mehr ins Schwarzgrane 


fallen. Man muß ſich alfo dabey der Gallipfels 


Zinktur bedienen, und macht aus ı Theil Eifenbrüs 
he, ı Theil Gallaͤpfel-Tinktur und ‘2 Theil Waßer 
eine Baize, worein die Seyde 12 Stund lang ge 
legt wird, bey dem Herausnehmen wird ſie nur ſtark 


ausgerungen und beyſeite gelegt, biß Die Blauholz⸗ 


bruͤhe fertig iſt, in welcher man, ſo bald ſie in dem 


Keßel heiß iſt, noch 2 Loth blauen Vitriol aufloͤßt, 
und hernach die gebaizte Seyde darinn heiß faͤrbt, 
ohne es kochen zu laßen, biß ſie die dunkelſte Farbe 
von dieſen maͤuſefarbigen Schattierungen angenom⸗ 
men bat. Gießt man die übrige Eiſenbruͤhe ns 
ser die Blauholzbruͤhe, und thut zu der leztern noch 

| etwas 


— 
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etwas frifihe Brühe, fo Fan man noch 2 biß Z hels 
Yere Schattierungen herausfärben ; Es find wie die 
vorigen zimmlich vefte und daurhafte Farben. Weil 
ich aber gerne allen Vitriol in meiner ganzen Faͤr⸗ 
berey lieber mißen, als gebrauchen möchte, fe kan 
van ftatt deßen, die mit dem Salzgeiſt gemachte 
Kupferfolution nach Nothdurft unter die Blauholz⸗ 
brüben mifchen, um die 2 vorbemeldte bläulichtgraue 
Schattierungen dardurch zu machen, und man wird 
finden , daß fie viel beßere Dienſte thut, als der 
blaue Vitriol, auch ſchoͤnere und veftere Karben 
giebt. u 


Ja man Fan verntittelft diefer durch den Salz⸗ 
geift gemachten Kupferfolution ſchoͤne ganz hellblaue 
"Karben aus den Blauholz färben, wer diefe an fi) 
feine ganz gute, fondern falfche blaue Farben mas 
chen will, und gebrauchen kan. 


| N. 69. Ä 
SGrünlicht olivenfarbige Schat⸗ — 


[3 


flerungen 
aus dem Blauholz. 


SFieſe Schattierungen mit geimlicht ſchwarzer Far⸗ 
3) benmifchung entftehen , wenn eine mehr ober 
weniger ſchwarzgraue Seyde, oder aud) eine der vo⸗ 
rigen Schattierungen mit dem gelben des Öilbgras 
ſes oder Pfriemkrauts vermifcht wird. | i 


"82 —— Sie 


* 
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Sie werden auf folgende Weiſe am beſten ge⸗ 
macht : Man nimmt eine von denen vorherigen 
grauen Farben, fie ſeye, welche fie wolle, von. N. 
63 biß 68. dunkeler oder heller, wenn fie nad) der 
Farbe rein ausgewaſchen worden ift, und legt fie in 
eine gelbe Sarbbrühe von ‘N. 16 und 17. heiß, aber 
nicht kochend, fo lang biß fie die verlangte gruͤnlich⸗ 
te Mifchung angenommen hat. Zu den dunfelen 
grauen Schattierungen nimmt man diefe gelbe Brüs 
ben ſtark, zu denen helleren grauen Farben aber nur 
die gelbe Nachbruͤhen. Mad) dem Auswafchen wer 
sen fie im Schatten abgetrofnet. Diefe Art grüns 
licht grauer Schattierungen find fehon wiederum nur 
für ſich allein fehr mannigfaltig , da fie als bloß 
ſchwarzblau oder mäufefgrbige graue Schattierungen 
von N. 63 biß 68. fehr vielerley Veränderungen, dun⸗ 
kelere oder hellere Schattierungen haben, und her⸗ 
nach in ftärkeren oder fehwächeren gelben Brühen 
von N. 16 oder 17. aud) wiederum zerfchiedene Far⸗ 
benmifchungen erhalten. Alle aber find fehr daurs 

bafte Sarben. | 


N oc. 
Roͤthlicht⸗ graue Schattierungen 
aus den Blauholz. 
u" diefe Farben zu erhalten, welche noch nicht uns 
ter die braune Schattierungen gehören, weil fie 


etwas Blaͤulichtes mit untergemifcht haben , und 
perlgraue Schattierungen heißen koͤnnen, muß ne 
ben 
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ben dem Blauen, auch das Rothe des Blauholzes 
ein wenig entwikelt werden. Wenn man alſo die 
Seyde nach N. 67. gebaizt hat, ſo wird in die Blau⸗ 
holzbruͤhe 2 Loth blauen Vitriol, oder fü viel durch 
den Salzgeiſt gemachte Kupferfolution und 2 biß 4 
Loth klein zerftoßenen Alaun getban, und die ges 
baizte Seyde darinn gefärbt. Die Baiz- und Blar⸗ 
holzbruͤhen werden zuſammen gegoßen, und noch ſo 
viele hellere Schattierungen herausgefaͤrbt, biß die 
Bruͤhe ganz leer und ausgezogen iſt. Nach dem 
Auswaſchen werden ſie im Schatten abgetroknet, 
ſind an ſich ſelbſt betrachtet nach ihrem Grunde gute 
Karben , verlieren aber das Roͤthlichte am baͤldſten, 
und werden mehr bläulichtz oder ſchwaͤrzlichtgrau, 
find van neuem fehr artige Farben, und ganz 
brauchbar, | Fa | 
Hiermit aber will ich jezt alle meine Farb⸗ 
recepten und Vorfhriften beſchließen, olaube auch, 
daf deren gewiß genug da find, Man nehme nur 
diefe 70. Hauptarten von zerfchiedenen Farben vor 
fi, und alle diejenige mehr oder weniger dunfelere 
oder hellere Schattierungen aus denen Nachbruͤhen; 
Welche noch daraus entſtehen, ſamt ihrem aberma⸗ 
ligen weiteren Zuſammenmiſchungen in zerſchiedenen 
Verhaͤltnißen die ein jeder alle leicht ſelbſt machen 
kan, wenn er einmal die Hauptarten zu machen gus 
ten Unterricht und Uebung erlangt hat, fo wird man 
finden , daß Feine der andern ganz gleich ſiehet, ſo 
viele hunderte oder taufende ed auch feyn möchten, 
und wird alfo nicht im Stande, feyn ihnen alle ihre 
903 - beftimmte 
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beſtimmte Namen zu geben, wenn man auch ein 

nad) dem Leben gemahltes Naturſyſtem aller 3 Reis 
ce der Ratur vor ſich bat, denn wenige Pflanzen 
find an eine einzige befondere Farbe gebunden , die 
nur ihnen allein ganz eigen wire, die mehrefie hin 

gegen varieren felbft fehon fo fehr in den Farben ib 
ver Blumen, daß man fie ſchon in unzehlbaren Mis 
[dungen an ihnen ſiehet, und auch unter jedem ats 
dern Himmelsſtrich find die Farben der Thiere und 
Pflanzen wieder anderft, 
Egs lagen ſich alfo wohl Sarbentebellen 
von tauſend zerfchiedenen Farben machen , die alle 
von einander abweichen, und die Farbenmiſchung ifl 
dardurch noch nicht erfhöpft. Eben deßwegen aber 
ift es eine vergebliche Suche, zu fo Dielen und man 
nigfaltig von einander zerſchiedenen Farben , eigene 
beſtimmte Namen zu fuchen, und noch viel weniger 
iſt es möglich-, zu allen denfelben beftimmte Vors 
ſchriften zu geben. | 

- Ic hoffe, an deine, was man in Diefem Mus 

che finden wird, genug geleiftet zu haben, amd aud 
der ſchon gefchiftefte und geübtefte Faͤrber wird et⸗ 
was nuͤzliches und gutes darinn für ſich finden, dem 
es weißt doch keiner alles in einem fo unbefchreik: 
lich⸗ weiten Feld , wie die Faͤrberey vor fich bet, 
und weniger geuͤbte oder noch Lehrlinge werden wehl 
thun, wenn fie ſich genau an meine Vorſchriften und 
Lehren halten, weil fie dardurch in Stand gefezt 
werden, vieles in der Färberen zu leiſten, und noch 
mehr felbft zu erfinden. Sch beichließe akfo hiermit 
dieſes Capitel und gehe zu dem folgenden über. 
| Bin IV. Cap. 


‚> VUV. Capitel. 


Etwas von der Faͤrberey in der Wolle, 
| zu melirten Tuͤchern. 


Sn: es fo ſchwer iſt, die aus einer oder meh⸗ 
. teren einfachen Sarben zufammen ges 
fezte gemifchte Farben , auf gefponnene Garne oder 
ſchon gewobene Zeuge und Tücher ganz gleich zu brin⸗ 
gen, fondern die mehreſte ungleich ausfallen, bes 
fonders , wenn es die 2. Hauptfarben , oder aud) 
nur andere ſchon fertige Farben find; und man um 
deßwillen bey vielen derfelben , wo cd möglich, ift, 
das Mittel erwehlt, daß man durch veränderte Sal⸗ 
ze die man darzu mifcht , andere feheinbar melirte 
arben, hervor zu bringen ſucht, welche aber in ih⸗ 
rer Art viel weniger Daurhaftigkeit haben, als wenn 
zu einer gemifchten Farbe, zwey ſchon fertige Far⸗ 
ben von zerfehiedener Art genommen werden, fons 
dern gar bald einfürbig werden , und nur diejenige 
Farbe daran übrig bleibt , welche die eigene natürs 
lichte ware; Go ift und bleibt immer der beſte 
Weg, ſolche gemifchte Farben, die ſich biß ins Al⸗ 
ter und biß ſie zerrißen ſind, noch als gemiſchte 
Farben zeigen, anderſt nicht als bey wollenen Tuͤ⸗ 
chern, durch Zuſammenmiſchung von ungeſponnener 
gefaͤrbter Wolle, in Zeugen aber durch Vermiſchung 
zwey, drey oder mehrerley gefaͤrbter Garne, ein⸗ 
fach oder miteinander gezwirnt zu machen. Man 
hat dabey zerſchiedene Vortheile. 
Do 5 I) Wer⸗ 
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1) Werden diefe melirte Farben dardurch haurs 
after und underänberlicher, ob man auch fchon 
falſche Farben zuſammen miſcht, denn fie Ein: 
nen nie einfärbig werden, wenn aud) gleich eis 

nie davon oder beede nach und nad) abſchießen, fo 

‚bleiben es doch immer melirte Farben, man 

weißt es alfo gewiß wenn man fie Fauft , Daß 
man melirte Farben hat und auch behält, 


3) Sind fie viel leichter zu machen, nad) Gefallen 
einzurichten, und zu beftimmen, wie man fie 
haben will, | 


3) Kan man eben durch biefen Weg ımd zu die 
ſem Endzwek und Gebrauch die Nachbrühen 
aller Baizen und Farben am beften benuzen, daß 
nichts verlohren geht, weil Feine Farbe fo miß— 
farbig , widrig matt, trüb und unangenehi:i 
ſeyn kan, daß fie nicht unter andere, ſchoͤnere, 
lieblichere , feifchere Farben genommen , den— 
noch eine angenehme und beliebte Farbenmi— 
ſchung abgeben koͤnnte. 


Es kommt in Anſehung der Tuͤcher nur auf 
einen Haupt⸗Umſtand bey dieſen in der Wolle ges 
machten Farben an; nemlich daß dieſelbe nachdeme 
ſie ſchon gewoben ſind, erſt auch noch gewalkt werden 
- müßen, um mehr Veſtigkeit und Dichtheit zu bekom⸗ 
men“ dieſes Walken gefchiehet bey ungefärbten Tuͤ⸗ 
ern durch Urin, Gaifen, zc. 2c. wordurch diefelbe, 
weil fie nur von ungereinigten Garnen, wie fie von 

ne; | en der 
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der Spinnerin fommen , gewoben werden, gehörig 
gereinigt und vorbereitet werden, um die Karben her: 
nach defto beßer anzunehmen. Mollte man nun die 
aus gefärbter Wolle gemachte melirte Tücher erft 
nach der Hand walfen, und es koͤnnte anderft nicht ger 
ſchehen, als durch Huͤlfe diefer oder jener Lauge aus 
Wein, Saife zc. ꝛc. fo müßte man abfolute nur 
folche Farben zu diefen melirten Tuͤchern nehmen, 

welche dergleichen Dinge leyden koͤnnen, und fich dar⸗ 
inn nicht verändern , fonft koͤnnte man nie zuvor mit 
einer Gewißheit wißen, was man aus diefer oder je⸗ 
ner Mifhung von gefärbter Wolle nad) dem Wal; 
fen für Farben übrig behalten werde, und alles lies 
fe dabey auf ein Gerathewohl hinaus, welches ein gro: 

Ber Fehler wäre, | 


Ohne die Wolle vorhero von ihrem eigenen na⸗ 
türlichen Schmuz und Unreinigkeit zu befreyen, Tan 
man fie auch nicht färben, weil fie feine Farbe ans 
nimmt; wird fie aber vorhero gereinigt und gefärbt, 
ſo kan fie doch wiederum nicht wohl gefrempelt und 
‚gefponnen werden, weil fiezu filzig ift, als man gebe 
derfelben wieder einen neuen Schmuz, dardurch wer⸗ 
den nun die Farben juft nicht verderbt, aber eben dieſer 
neue Schmuz macht es nothwendig, daß hernach die 
fertige Zücher mit Saife gewalft werden müßen, um 
die Farben wieder fauber und rein zu machen, fonft, 
wenn man die gefärbte Wolle kremplen und fpinnen 
koͤnnte ohne Schmuz, möchte man fragen, ob es 
sicht auch moͤglich feye, fie hernach ohne Saife ober 
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fo etwas, bloß mit warm Waßer zu walfen, daß 
- bie Tücher doch dicht und-veft würden. 


Diieſe Umftinde zuſammen muß man alfo im 
Augenmerk haben, wenn man aus gefärbter Wolle 
von zerfchiedenen Farben, melirte Tücher machen 
will, um vorbero bey Zufammenfezung und Mi 
fung der einzelen Farben gewiß zu wißen, wie fie 
nach der Wilke noch ausfehen werden. Da ich Fein 


Wbollfabricant bin, und alle diefe Umftände nicht ges 


nau genug weiß, wie fie dabey zufammen treffen, 
wie man fiegeinrichten, und zum Vortheil feiner Far 
ben ſo oder anderft mischen und anordnen koͤnne, fondern 
bloß in der Faͤrberey und im V.rbereiten des wolle 
ner Garne oder fertiger Waare zur Faͤrberey meine 
Verſuche angeftellt habe, fo muß ich dieſes denen 
Woll⸗Fabricanten felbft überlaßen, mie fie dw 
bey am beften verfahren koͤnnen. Meine Meynung 
ehet alfo nur bey diefer Färherey in der Wolle dr 

| hin ‚ daß man 1) alle nur mögliche Farben , die 
man aus denen Machbrühen aller vorgeichriebenen 
Wollfarben erhalten hat, fie mögen ausfehen wie fir 
wollen, zu diefer Wollfärbereg für melirte Tier 
cher, werde brauchen koͤnnen. 2) Wenn man ale 
diefe Farben aus den Nachbruͤhen nicht zu fertigen 
Tuͤchern ober Zengen gebrauchen wollte, oder zu ge 
brauchen wüßte, fo follte man doch Feine ſolche Nach⸗ 
bruͤhe, wo die dunkele Farben ſchon herausgefärbt 
soorden find, eher weggießen, biß fie ganz leer von 
faͤrbenden Iheilen wären, eben fo aud) die Baizbruͤ⸗ 
ben, damit zum Vortheil des Fabricanten alles 
| vorhero 
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vorhero aufs befte benuzt wirde, und deßwegen je 
desmal alle übrige Baiz⸗ und Farbbruͤhen zuſammen⸗ 
gießen, hernach aber ſo viel Wolle daraus annoch 
faͤrben, als lange die Bruͤhen noch eine Farbe geben, 
die Farben mögen ausfallen, wie fie wollen. 3) 
Kine es für jede Melange nür einmal aufeine Pros 
be an,fie auf®eratbewohl und aufs Ungewiße zu machen, 
und zu fehen, wie fie nad) der Walk und Preß aus⸗ 
fiele und ausfeben würde, um hernach in. der Fol 
ge aus dieſer Melange ganz beſtimmte Farben urit 
Gewißheit machen zu koͤnnen nach Muſtern. Dieſes 
iſt nun meines Erachtens leicht thunlich, und ich 
glaube nicht, daß man viel dabey wagte. Man 
müßte 4) nur immer eine ſchon befandte walkveſte 
Farbe mit unterlaufen laßen und zur Örundfarbe ma⸗ 
chen, fo würde die Miſchung nie mißlich werden. 


Auf diefe vorläufig angenommene Grundſaͤze 
will ich nun meine Meynung weiter fagen , wie die 
zerfchiedene Farben der Wolle nach den Portionen 
einer jeden einzelen Farbe zu nehmen feyen, um 
ſchoͤne and ſchikliche auch daurhafte melirte Farben 
auf den Tuͤchern, dardurch hervor zu bringen. 


Ich will die folgende Farben, als Hauptfarben da⸗ 
bey zum Grunde legen: | | | 


1) Die rothe Farben, ] Ä 
2) Die gelbe Farben, | als einfache Farben 
3) Die blaue Fauben, |  - für fid. 
4) Die ſchwarze Farben, 

| 5) die 
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5) Die gruͤne Farben, 
6) Die violette Farben, | als Kon gemiſchte Far: 
D Die braune Farben. | 


Die einfache Farben werde id) als eigene Far⸗ 

ben für ſich nad) ihren Schattierungen zuſammen 

miſchen, nie aber mehr als 4 Farben in eine Me— 

lange zuſammen bringen, weil mehrere mir un⸗ 
ſchiklich und unnuͤz ſcheinen. 


Die ſhon fuͤr ſich melirte Farben werde ich 

theils mit denen zerſchiedenen einfachen Farben, theils 

unter ſich ſelbſt vermiſchen, wordurch alſo ſehr vies 
le ſchoͤne melirte Tuͤcher erhalten werben koͤnnen. 


1. Abſchnitt. 
Die rothe Farben. 


Set theile ich bey meinen vorhabenden Miſchun⸗ 
gen nur in folgende 4 auptfattierungen ein, 


1) Hochfenerroth , ‚ober vielmehr das 
[Türkifchrothe 1 
| Ponceau - Rothe | 
aus dem Örapp, weil 
fi mer für die Walk 

ſchikt. 


2) Carmofin, 
3) Purpurroth, 
4) — 
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Will ich alfo von diefen rothen Farben allein 
als einfachen Farben , ganz rothe Melangen zu 
Tuͤchern machen, fo feze ic) voraus, Daß allemal die 
dunkelfte dabey als Hauptfarbe zum’ Grunde dienen 
muß es mögen nur eine, zwey, drey oder alle 4 
davon zufammen gemifcht werden, die hellefte Farz 
be aber muß jedesmal die wenigfte ſeyn: Diefes gilt 
bey allen melirten Farben ohne Ausnahme ; Denn 
noch nie habe ich etwas unſchiklichers gefeben, als 
wenn man Sarbenmifchungen macht, und die heller 
fte Dabey zum Grunde legt 5; Dargegen alle diejes 
nige Farbenmifchungen in den melirten QTüchern, 
wo man die dunkelſte als Hauptfarbe dabey zum 
Grunde gelegt hat, allemal gewiß ſchoͤne, angeneh⸗ 
me und daurhafte inelirte Zücher waren, Mp 


1) Hochfeuer- oder Tuͤrkiſchroth aus dem Grapp 
3 Theil, Roſenroth 2 Theil, gießt eine ſchoͤ— 
ne Melange; Man Fan die Mifhungen auf 


folhe Art untereinander machen in der MWolles | 


oder bey melirten Zeugen diefer zweyerleh 
Farben in gefponnenen und gefärbten Garne 
machen, daß man die Kette von lauterem Fürs - 
kiſchroth, den Einſchuß aber mit ı Theil Türs 
kiſchroth und ı Theil Rofenfarb nimmt, 


2) Tarmofinroth 3 Theile, Rofenroth 2 Theis 
le: verhält fich fehon beßer in der Walk: zu 
melirten Zeugen wird die Kette mit Carmo⸗ 
fin und der Eintrag mit Roſenfarb gemacht. 

Weil Carmofin und Rofenvoth gleichfam aus . 
einer 
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einer Schattierung — ſo muß man fie zu 
gleichen Theilen nehmen, fonft wird das Roſen⸗ 
farbe zu viel ſich verbergen. 


3) Purpurroth und Koſenfarb: von erſteren 
3 Theile, von lezterem 2 Theile, weil das 
Purpurrothe ſchon gegen dem Roſenfarben ſtark 
abſticht. Iſt fuͤr die Walk auch haltbar. Bey 
melirten Zeugen die Kette Purpurroth, der 
Einſchuß halb Purpur und halb Roſeufarb. 


4) Purpur⸗ und Tuͤrkiſchroth: von erſterem Z. Thei⸗ 

le, von lezterem 2 Theile: giebt eine ſchoͤne 
Miſchung fir Tuͤcher; für melirte Zeuge die 
Kette ganz Purpur,, der Einfhuß entweder 
Tuͤrkiſchroth allein, vder halb Purpur und 
Tuͤrliſchroth. 


5) u. Purpur und d Rofenfarb: erſies 
Theil, Purpur 2 Theil, Rofenfarb 1Theil. 
6 vortrefliche Schattierung. Bey melirten 
Zeugen die Kette ganz Purpur, ver Einſchuß 
halb Tuͤrkiſchroth und Roſenfarb. 


6) Tuͤrliſchroth Carmoſin und Roſenfarb: 
erſtes 2 Theil, Carmoſin ı Theil, Mofens 
farb ı Theil, Eine fehr liebliche Schattierung. 
Für melirte Zeuge die Kette Tuͤrkiſchroth, der 
Einſchuß halb Carmofin und Rofenfarb. 


Alle 4 rothe Farben zufammen ſchiken ſich 
uicht. is alle die Saifenwalk gut aushalten. 


Il. Abs 
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I. Abſchnitt. 
Selbe Scattierungen. 


| gFyon nehme ich zu meinen Mifchungen die 4 4 
folgende Farben: als: 


ı) nochorangegelb. 
2) Golögelb, i 
3) Titrongelb. 
4) Strobgelb. 

7) Bochorangegelb und Litrongelb: von er: 
fteram 3 Theile, von dem andern 2 Theile; 
macht eine goldfarbige Mifhung. Für melir⸗ 
te Zenge bie Kette Drangegelb, der Eins 
ſchuß ganz Litronzoder halb Drange- und 
halb Goldgelb. 


8) Boldgelb md Strohgelb : von erfierem 
3 Xheil, von lezterem 2 Theil, macht citron⸗ 
gelbe Diifhungen, Fir melirte Zeuge bie 
Kette Goldgelb, den Einfhuß Strohgelb. 


9) Horhorange » Litron md Strohgelb: er⸗ 
ſtes 2 Theile, Titrongelb ı Theil und Stroh⸗ 
gelb ı Theil. Giebt zimmetfarbige Schattie⸗ 
rungen. Für Zenge, die Kette Orange, den 
Einſchuß halb Citron halb Strohgelb. 


10) Bold - Litron. und Strahgelb : erftes 2 
Theil , das andere ı Theil, und Strohgelb 
- 1 Theil. Für melirte Zeuge: die Kette Gold⸗ 
= gelb, der Einſchuß halb Citron⸗, halb Stroh⸗ 
77 IN. Abs 
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m Abſchnitt. 
Blaue Schattierungen. 


Dern nehme ich zu meinen Miſchungen die 4 fol⸗ 
gende Schattierungen, als: 


ı) Dunkel Violettblau. 

2) Königsblau, oder Türkifchblan. 
3) Satt gimmelblau. _ 

4) Ganz Hellblau, oder Bleumourant. 


11) Dunkel Diolettblau , fatt Himmel 

blau: erftes 3 Theil, leztes 2 Xheile , giebt 
tuuͤrkiſch⸗ oder koͤnigsblaue Melangen. Gut 
fuͤr die Walk, zu melirten Zeugen: die Ket—⸗ 
te dunkel Violettblau, der Einſchuß Him⸗ 
melblau, oder halbDunkel⸗ und halb Yimmelblau. 


12) Dunkelblau und Bleumourant : erſtes 

3 Theile, leztes 2 Theile, giebt eine ftarke 

angenehme Melange, , für Zeuge: die Kets 

te dunkel Diolettblau , der Einſchuß ganz 
Bleumourant oder halb Dunkelblau, 


13) Königsblau oder Türkifchblau und 
'Bleumourant : erſtes 3 Theile, leztes 2 
Theile, , giebt ein fattes Himmelblau, für Zeus 
ge + die Kette ganz Koͤnigsblau, der Einſchuß ganz 
Bleumourant. 


14) Dunfelviolett , Simmelblau , Bleu- 
mourant : erftered 2 Theile ; Himmelblau 
' | er 
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’ Theil, Bleumourant ı Theil : für Zeus 
ge: bie Kette ganz Dunkelblau, der Einſchuß 
halb Himmelblau, halb Bleumourant, - 


15) Königsblau , Himmelblau und Bleu. 
mourant : erfted 2 Xheile, die andern jedes 
ı Xheil, für melirte Zeuge: Königeblau 
2 Xheile zur Kette , und der Einſchuß halb 
Himmelblau, halb Bleumourant, 


Sind lauter gute Mifchungen fhr die Walk, 


IV. Abfchnitt. 
Schwarze Schattierungen. 


| N nehme ich folgende 4 Farben zu meinen 
Miſchungen, als: 5 Ä 


ı) Schwarz. 
2) Mohrengrau. * 
3) Aſchengrau. 

4) Silbergran. | 


16) Schwarz und Aſchgrau: exfteres 3 Thei⸗ 
Te, lezteres 2 Theile, giebt mohrengraue Mes 
langen. Für melirte Zeuge: die Kette Schwan, 

der Einſchuß entweder ganz Aſchgrau oder halb 
EScchwarz. | | | 
17) Schwarz md Silbergrau: erfled 3. 
e ae 2 Theile; giebt eine etwas hel⸗ 
lere Miſchung als bie — Fuͤr melirte Benge : 
. . 
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die Kette ganz Schwarz, der Einfhuß halb oder 
ganz Silbergrau. a 


- 18) Mohrengrau und Silbergran. Erſtes 


— 


3 Theile, Lezteres 2 Theile, giebt aſchgraue 
Melangen, für melirte Zeuge die Kette gan; 
Mohrengeas, der Einfhuß ganz oder halb Gil: 
bergran. Ze, 

19) Schwarz, Mohren ⸗ und rg et 

Erſteres 2 Theile, die andern jedes ı Theil 
fuͤr melirte Zeuge: die Kette ganz ſchwarz, für 
den Einfhuß halb Mohren⸗ und Silbergran. 


| 20) Mohren ⸗Aſch⸗ und Silbergrau: Er- | 


fteres 2 Xheile, die andern jedes ı Theil, für 
melirte Zeuge: die Kette ganz Mohrengran, ber 
Einſchuß Halb Aſch⸗ halb Silbergrau. 


Alle diefe ſchwarze Schattierungen und Mir 
ſchungen taugen fir die Walk vecht gut, wegen ber 
Eiſenbruͤhe. — 


Dieſes wären alſo die 4 Arten von einfachen 
Serben, wie fic eine jede davon mit ihren Schat⸗ 
tierungen aufs fhiklichfte zu melirten Tuͤchern und 
Zeugen zufammen mifchen laße. Diefe Melangen ci 


ner jeden Farbe beſonders, find die fubtileften,, am 
wenigſten in die Augen fallend, aber auch am wenige 


ften die Augen beleydigend , weil fie nichts wiber 


waͤrtiges haben, fondern ſchon eine jebe gleichſam aus 
der andern entfpringt. 


1⁊ we Nım 
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Nun wollen wir auch diefe einfache Sar- 
ben nad) ihren befonderu Abtheilungen 2. 3. und vier 
zufammen mifchen 5 wobey ich allenrahl darauf fehen 
werde , daß ihre Milhung nicht zu fehr widerfpres 
chend, mißfärbig und das Auge beleydigend werde: 


V. Abſchnitt. 
Roth und Gelb. 


a1) Türkifchrothmit Goldgelb: erftes 3 Thei⸗ 


le, lezteres 2 Theile: giebt fenergelbe Mifchuns 
gen x für melivte Zeuge : vom erften die Kette, 
der Einfhuß entweder ganz oder halb Goldgelb, 


22) Türkifchroth mit Citrongelb : erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile; für die Kette zu me— 


Uirten Zeugen ganz Tuͤrkiſchroth, der Einſchuß halb 


.. 


’ 
a8 


Roth und halb Gelb, oder ganz Gelb, 


03) Tuͤrkiſchroth, Bold + und Strohgelb : 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ein Theil. Für 
melirte Zeuge: die Kette ganz Roth, der Einſchuß 


halb Gold halb Strohgelb. | 
24 Purpurroth und Bolögelb.: erftes 3 
Theile, leztes 2 Theile; werden unvergleichlic) 
ſchoͤne Melangen. Für Zeuge: die Kette ganz 
MPurpurroth, der Einfhuß halb Purpur und 
25) Purpurroth ind Citrongelb: erfteres 3 
- heile, lezteres 2 Theile; auch ehr ſchͤne Me⸗ 
— | Pp2 lan⸗ 


x ..ıY% ] 
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langen das eigentliche Mort d'ore. Für melirte 
Zeuge: die Kette ganz Purpur, der Einfhuß 
halb Sitron und Purpur. | 

26) Purpurroth, Bold, und Strohgelb : 
erfteres 2 Theile, von lezteren jedes 1 Xheil, gicht 
auch gar fehöne Wrelangen. Für melirte Zeugs 
die Kette ganz purpurroth, der Einſchuß Halb 
Gold: halb Strohgelb. | 


27) Purpur, Roſenfarb und Citrongelb: 
von erfterem 2 Theile, die andern jedes ı Theil : 
fehr angenehme Melangen. Für Zeuge : zur 
Kette lauter Purpur, zum Einſchuß halb Roſenfarb 
und Citrongelb. 


28) Carmofin , Boldgelb und Strohgelb. 
Erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil; 
ders ſchͤne Melangen. Für Zeuge: die Kette 
ganz Carmoſin, der Einſchuß halb Gold⸗ halb 
Strohgelb, oder umgekehrt. | 


29) Aofenfarb und Strohgelb : erſteres 3 
Theile und lezteres 2 Theile, Für melirte Zeuge: 
die Kette ganz Rofenfarb, ver Einſchuß ganz ober 
halb Strohgelb. | 


30) Rofenfarb, Bold, und Strobgelb: 
erfteres 2 Theile, leztere jedes ı Theil, Für mes 
lirte Zeuge: die Kette. ganz Rofenfarb , der Ein⸗ 

. ſchuß halb Gold⸗ halb Strohgelb. 


VI. Ab⸗ 
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VI. Abſchnitt. 


„ Roth und Blau 
Violette Melangen. 


31) Türkifchroth und dunkel Diolettblau: 
erſtes 3 Theile und lezteres 2 ‘Theile , giebt 
ein Purpurviolettj, oder umgekehrt ein 
Dunkelviolett. Für melirte Zeuge am 
beften : Die Kette ganz Blau, der Einſchuß 
ganz Roth, oder umgekehrhrt. 


32) Türkifchroth und Königs - oder Tur⸗ 

kiſchblau: erſteres 3 Xheile und lezteres 

2 Theile ; oder umgekehrt, find gar ſchoͤne 
Welangen. Jür melirte Zeuge: die Kette 
ganz Tuͤrkiſch⸗, der Einſchuß halb oder ganz 
Königsblan. 


33) Türkifchroth und HZimmelblau: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile, oder umgekehrt, 
giebt mittelviolette gar) ſchoͤne Farben. 

Fuͤr melirte Zeuge: die Kette” ganz Roth, 
der Einſchuß halb, oder ganz Himmelblau. 


34) Tuͤrkiſchroth, Königsblau und Bleu- 
mourant: erfted 2 Theile, die andern jedes 
1 Theil. Fuͤr melirte Zeuge: Die Kette ganz 
Tuͤrkiſchroth, der Einſchuß halb Koͤnigsblau, 
halb BJeumourant, 
Ppaz 35) Car⸗ 


7 
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35) Carmofin⸗ und Koͤnigsblau: erſtes 3 
Theil, lezteres 2 Theil, Herrliche violet⸗ 
te Schattierungen. Fuͤr melirte Zeuge: 
Die Kette ganz Carmoſin⸗, der Einſchuß 
ganz oder halb Koͤnigsblau. 


36) Carmoſin, Bönigsblau und Bleumou- 
rant: erſtes 2 Xheile, die andern jeded ı Theil, 
Giebt etwas leichtere Schattierungen als die 
vorigen. Für melirte Zeuge,. die Kette ganz 

Carmoſin, , der Einſchuß halb Königs: halb 
Hellblau, | | | 


37) Purpurroth und Simmelblau: erfteres 
3 Xbeile, lezteres 2 Theile. ° Macht dunkel 
violette Schettierungen. Für melirte 
Zeuge: Die Kette ganz Purpur , der Eins 
ſchuß ganz oder halb Himmelblau. 
38) Purpur, Königs: und ⸗ oder Bleu- 
. mourant- Blau: erſtes 2 Theile, die an 
dern jedes ı Iheil, Für melirte Zeuge: Die 
‚Kette ganz Purpur , der Einfhuß halb Kbs 
nigss halb Hellblau, 


s9) Purpur, Rofenfarb und Bleumourant: 
erſtes 2 Theile, leztern jedes ı Theil. Kür 
 melirte Zeuge: Die Kette Purpur, der Eins 
ſchuß halb Rofenfarb, halb Bleumourant, 
ſind Pferfichblüthfarben. 
40) Carmofin und Simmelblau : erfteres 
3 Theile, lezteres 2 Theile , find ebenfalls 
I Perf 
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Pfferſichbluͤthfarben, aber etwas verändert ges 
gen die vorigen. Für Zeuge: Die Kette ganz 
Carmoſin, der: Einfhuß gang Himmel⸗ 
blau, oder umgekehrt. F 


ar) Roſenfarb und Bleumourant : erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile, find Lillac⸗-Far⸗ 
ben. Für die Zeuge. Zur Kette ganz Roſen⸗ 
farb und zum‘ Einſchuß ganz Bleumourant; 
ober umgekehrt. J | 


; R Sind lauter gute Farben zum Walken. 
vu. Abſchnitt. — 


Roth und Schwarz. 
Braune Schattierungen. 


42) Tuͤrkiſchroth und Schwarz: erſtes8 
Theile, lezteres 2 Theile, oder umgekehrt. Fuͤr 
melirte Zeuge: Die Kette ganz Roth, der 
Einſchuß ganz oder halb Schwarz ; ober ums 
gekehrt. Zu = 
43) Türkifchroth und Wiohrengrau : erftes 
ves 3 Theile, iezteres 2 Theile. Yin melir⸗ 
se Zeuge: Die Kette ganz Roth; der Eins - 
ſchuß ganz oder halb Mohrengrau. . 
44) Türkifchroth, Mohrengrau und Sils 
berfarb: erſteres 2 Xheile, bie andern je⸗ 
des ı Theil. Fuͤr melirte Zeuge: bie Keite 
PPa gang 
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anz Roth , der Einfchuß bald Mohren⸗, 
halb Silbergrau. m 


45) Tarmofin und Schwarz: erftes 3 Theil, 
und lezteres 2 Xheil , oder umgekehrt. Für 
melitte Zeuge: die Kette ganz Roth, der Eins 
ſchuß ganz Schwarz , oder umgekehrt : giebt 
Purpursbraune Farben. | 

46) Tarmofin, Mohrengrau und Silber: 

tan: erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil, 
Sr melirte Zeuge: Die Kette ganz Roth, 
der Einſchuß halb Mohren⸗, halb Silbergram 


) r und Schwarz : von erfterem 
u KL, Ieperes 2 Xheile; find bie buntelfi 
"braune Farben. Für melirte Zeuge: Die 
Kette ganz Roth, der Einſchuß halb Roth 
und Schwarz. 


8) Purpur und Mohrengran : erfies 3 
: Theile, lezteres 2 Theile: eb etwas bellere 
braune Farben. Für melirte Zeuge: Die 
Kette ganz Roth, der Einſchuß halb Roth, 
halb Miobrengem. — 


49) Purpurroth, Mohren⸗ md Silber⸗ 
» ‚grau: erſtes 2 Theile, Veztere jedes ı Theil, 
&r melirte Zeuge: die Kette ganz Roth, der 
Einſchuß halb Mlohrens , halb Silbergrau. 
50) Roſenfarb und Silbergrau: erſtes Thei⸗ 
le, lezteres 2 Theile, oder umgekehrt, ſind gar 
| — artige 


51) 
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artige Melangen. Für Zeuge: Die Kete 
te ganz Rofenfarb, der Einſchuß ganz Silber: 
gran ,.ober umgekehrt. — 

Tuͤrkiſchroth, Purpur und Schwarz: 
von jedem gleichviel, ſind die dunkelrothe Floh⸗ 
farben. Fuͤr melirte Zeuge: Die Kette ganz 
Schwarz, der Einfhug halb Tuͤrkiſch⸗, halb 
Purpurroth; oder die Kette ganz Purpurroth 


und der Einſchuß halb Tuͤrkiſchroth, halb’ 


52) 


53) 


Schwarz. 
Tuͤrkiſchroth, Rofenfarb , und Mob: 
rengrau, von jedem gleichviel, Für die 
Kette ganz Tuͤrkiſchroth, für den Einſchuß 
halb Roſenfarb, halb Mohrengrau, zu den 
melirten Zeugen. gan 
Purpurroth, Aofenfarb und Silber: 
rau : erſtes und zweytes jedes ı Theil, 
ilbergrau 2 Theile. - Für melirte Zeuge: 
Die Kette ganz Purpurfarb, der Einſchuß 
halb Rufen und Silbergrau. | 


Sind meiſt daurhafte Mifihungen fie 
die Wall, J 


54) 


VI. Abſchnitt. 
Blau und Gelb. 
Grüne Schattierungen. 
Dunkelblau und Örangegelb : von ew 
ftem 3. Theile, von lezterem 2 Theile/ find 
Ppzsz oliven⸗ 
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olivengrüne Melangen. Für die Zeus 
ge: Die Kette ganz Blau, der Einſchuß halb 
Blau halbselb. | | 


55) Dunkelblau und Boldgelb: erſtes 3 Theis 
le, lezteres 2 Theile. Ebenfalls Dliven: 

“ farben. Für melirte Zeuge: Die Kette 
ganʒ Blau, der Einſchuß halb Blau, halb Gelb. 


56), Duntelblau und Citrongelb: erfics 3 
Theile, lezteres 2 Theile. Stahlgruͤne Me⸗ 
lange. Für Zeuge : zur Kette ganz Blau, 
zum Einfhuß halb Blau halb-Sch, -» 
57) Satt-Simmelblau und Boldgelb: er: 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile; giebt befon: 
dere grüne Schattierung. Fürmelirte Zeuge: 
zur Kette ganz Blau, zum Einſchuß halb Blau, 
halb Gelb, 2 Zn 


58) Satt » Himmelblau und Litrongelb: 
erſtes 3 Theile, lezteres 2 Theile, ein ſchoͤnes 
Grasgruͤn. Für melirte Zeuge: die Kette 

. ganz Blau, der Einfhuß halb Blau, halb Gelb, 


59) Satt » Simmelblau und Strobgelb; 
| erftes 3 Theile, leztes 2 Xheile, Seladon- 
grüne Farben. Für melirte Zeuge: bie Ket⸗ 
te ganz Blau, der Einſchuß halbBlau halbGelb. 


60) Bleumourant und Citrongelb: erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile, engliſch⸗ und ſach⸗ 
ſiſchgruͤne Schattierung. Fuͤr melirte — 
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Zur Kette ganz; Bleumourant, der Einſchuß 
halb Blau, halb Gelb. 


61) Bleumourant und Strohgelb : erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile; Hell⸗Seladon⸗Far⸗ 
be. Fuͤr Zeuge: die Kette ganz Blau, der 
Einſchuß halb Blau, halb Gelb. 


62) Dunkelblau, Zimmelblau und Gold⸗ 
elb.: von jedem gleidy viel. Für melirte - 
euge: die Kette ganz Dunkelblau, der Einz 

ſchuß halb Hellblau, und Goldgelb. 


63) Dunkelblau, Himmelblau und Litron: 
gelb: erftes 3 Theile, lezteres 2 Theile. 
Für melirte Zeuge: die Kette Dunkelblau, der 
Einſchuß halb Himmelblau und Litrongelb. 


64) Himmelblau, Bleumourant und Ci⸗ 

krongelb: jedes gleich viel. Fuͤr melirte 
Zeuge: die Kette Himmelblau, der Einſchuß 

Citrongelb und Bleumourant. 


65) Dunkelblau, Orange⸗und Citrongelb: 
ſies 2 Theile, die andere jedes ı “heil. 
Fuͤr melirte Zeuge: die Kette Dunkelblau, ber 


Einſchuß halb Orange⸗, halb Litrongelb. 


66) Simmelblau, Boldgelb und Schwefel: 
oder Strohgelb: erſtes 2 Theile, die an 
dern jedes 1Theil. Für melirte Zeuge: Die 

Kette ganz Blau, der Einſchuß halb Soldshalb 
Strohgelb: oder die Kette aanz Goldgelb , 
der Einfhuß halb Blau, halb Strohgelb. 
—— 67) gims 
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67) oimmelblau, Citron- und Strohgelb: 
erſtes 2 Theile, dieandernjedes ı Theil. Für 
melitte Zeuge: zur Kette ganz Blau, zum 

Einſchuß halb Citron⸗ und halb Strohgelb; 


oder die Kette: ganz Citronblau, der Ein 


ſchuß halb Blau halb Strohgelb. 


68) Bleumourant, Citron⸗ und Strohgelb: 
erſter 2 Theile, die andern jedes 1 Theil, Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Litrongelb, 
zum Einſchuß halb Blau halb Strohgelb. 


69) Königsblau und Boldgelb: erſtes 3 Theis 

le, lezteres 2 Theile. Kür melirte Zeuge: 

zur Kette ganz Blau, zum Einſchuß ganz 
Goldgelb, oder umgekehrt. 


70) Königsblau, Bleumourant und Citron⸗ 
gelb: von jedem gleichviel. Für melirte 
euge : Die Kette Königsblau , der Einſchuß 

balb Bleumourant halb Gelb, 


71) Königsblau, Boldgelb und Strohgelb: 
erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil, Die 
Kette für melirte Zeuge Goldgelb, der Eins 
ſchuß Königsblau und Strohgelb. 


Blau⸗ und Schwarze, 
Brley⸗ Stahl» und maͤuſe⸗ 
graue Schattierungen. 

72) Dunkelblau und Schwarz: erſtes 3 They 

E, lezteres 2 Xheile. Die dunkelſte 5 
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farbe Yrelange. Für melirte Zeuge : Die 
Kette ganz Blau, der Einfhuß halb Blau 
und Schwarz. | 


73) Boͤnigsblau und Niohrengran : erſtes 
| 3 Xheile , lezteres 2 Xheile. Für Zeuge zur 
Kette ganz Blau, zum Einſchuß halb Blau, 
balb Gran. 


74) Himmelblau und Aſchgrau, von erſtem 

3 Xheile, von lesterem 2 heile. Für mes 

lirte Zeuge: die. Kette ganz Blau, der Eins 
ſchuß halb Blau , halb Grau. Ä 


75) Bleumourant md Silbergrau: erſtes 
3 Theile, lezteres 2 Theile. Fuͤr melirte 
Zeuge: Die Kette ganz Blau, der Einſchuß 

ganz Grau. — 


76) Boͤnigsblau, Mohren⸗ und Silber: 
grau: erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil. 
Fuͤr die Zeuge zur Kette ganz Blau, der Ein⸗ 
ſchuß halb Mohren⸗ und Silbergrau. 


77) BSimmelblau, Mohren⸗ und Silber⸗ 
rau, erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil. 
Fuͤr melirte Zeuge: die Kette ganz Blau, ber 
Einſchuß, halb Mohren- halb Silbergrau; 
oder die Kette ganz Mohrengrau, der Einſchuß 
halb Himmelblau, halb Silbergran. 


48) Dunkelblau, Simmelblau, Afhgran: 
hjedes gleichviel. Für melirte Zeuge 3 zur 
| | u cite 
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Kette Dunkelblau, zum Einſchuß halb Him⸗ 
melblau und Aſchgrau. 


79) Koͤnigsblau, Bleumourant und Moh⸗ 
| rengran : jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: zur Kette ganz Königsblau, zum Ein 
ſchuß halb Bleumourant, halb Mobrengran, 


80) Himmelblau, Bleumourant und Silber; 
gran: jedes gleichviel. Zur Kette für melir⸗ 
te Zeuge ganz Bleumourant, zum Einſchuß 
halb Zimmelblau halb: Silbergrau. 


Fir die Walk ganz gute Miſchungen. 
x. Abſchnitt. 
Gelb und Schwarz. 
Braune Schattierungen. 


81) Schwarzund Drangegelb: erftes 3 Thei⸗ 

le ‚ lezteres 2 Xheile. Zu melirten Zeugen: 
die Kette ganz Schwarz, den Einſchuß ganz 
Gelb, oder umgekehrt. 


82) Schwarz und Boldgelb: erſtes 3 Theile, 
lezteres 2 Theile. Zu melirten Zeugen - 
Kette ganz Schwarz, der Einſchuß ganz Gelb, 

oder umgekehrt, 

83) Mohrengrau und @oldgelb : 

3 Theile, lezteres 2 Theile. Für — 
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Kette gar Grau, ver Einfhuß halb Gra u, halb 
Golde gelb 


34) Mohrengrau und Citrongelb: erfted 3 
Theile, Tezteres 2 Theile. Für melirte Zeuge: 


die Kette. ganz Grau, der Einſchuß halb Grau, 
halb Gelb. 


85) Aſchgrau und Citrongelb: erſtes 3 Thei⸗ 
fe, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte Zeuge: die 


Kette ganz Grau, der Einſchuß halb Grau, 
halb Gelb. 


36) Aſchgran und Strohgelb: erſtes 3 Thei⸗ 
Te, leztes 2 Theile. Für Zeuge: die Kette 
ganz Grau, der Einſchuß halb Gran, halt Gelb, 


87) Silbergrau und Citrongelb: erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile, Zu melirten Zeus 
gen: für die Kette ganz Grau, fürden Einſchuß 

hal Grau, halb Gelb. 


38) Silbergrau und Strohgelb: erſtes 3 

Theile, leztes 2 Theile. Zu melirten Zeus 
gen: Die Kette Ganz grau, der Einfhuß 
halb Grau, halb Selb. 


89) Schwarz , Orange - und Citrongelb : 
erftes 2 Theile, leztere jedes ı Theil, Zur 
Kette fir melirte Zeuge ganz — 
der Einſchuß halb Schwarz halb Citrongelb 


90) Mohrengrau, Bold: und Strohgelb: 
abs, eeſtes 2 Shele leztere * 1 Theil, Pa 
ö ette 
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Kette für melirte Zeuge ganz Goldgelb , der 
Einſchuß halb Grau, halb Strohgelb. 


91) Aſchgrau, Bold: und Strohgelb: er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztere jeded ı Theil. Für mes 
lirte Zeuge: zur Kette ganz Goldgelb, den 

Einſchuß halb Grau, halb Strohgelb. 


92) Silbergrau, Citrons und Strohgelb: 
erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil. Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Litrongelb, 

ber Einfhuß halb Grau und Strohgelb. 


93) Mohrengrau, Silbergrau, Boldgelb: 
jedes gleichviel. Zu melirten Zeugen für bie 
Kette ganz Mohrengrau , der Einſchuß halb 
Goldgelb halb Silbergran. 

94) Mobhrengrau, Silbergrau md Litrons 

gelb, jedes gleihviel. Zu melirten Zeugen: 
die Kette ganz Mlohrengrau , der Einſchuß 
bald. Silbergrau und Litrongelb. 

95) Afchgrau , Silbergran und Citron⸗ 

"gelb, jedes gleichviel. Die Kette für melits 
te Zeuge ganz Silbergran , der Einſchuß halb 
Aſchgrau, halb Citrongelb. 


Xxl. Abſchnitt. 


Roth, Gelb und Blau. 
Beſondere Miſchungen. 


063 Tuͤrkiſchroth, Goldgelb md Dunkel⸗ 
. N ae — * —— 
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jedes 1 Theil, Für melirte Zeuge, Die Rette 
ganz Roth, der Einſchuß halb Dunkelblau, halb 
Goldgelb. | 


97) Türkifchroth , Boldgelb und Koͤnigs⸗ 
blau: erfted 2 Theile, leztere jedes ı Theil, 
Zur Kette für melirte Zeuge ganz Tuͤrkiſch⸗ 
roth, der Einfchuß halb Blau, halb Gelb, 


98) Tuͤrkiſchroth, Boldgelb mb Himmels 

blau : jedes gleichviel. Zur Kette für me⸗ 
lirte Zeuge ganz Roth, der Einfhuß halb 

Gelb halb Blau. | 

99) Türkifchroth, Himmelblau und Citron⸗ 
gelb: erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil, 
Sir die Kette zu melirten Zeugen ganz Roth, 
zum Einſchuß halb Blau, halb Gelb. 


100) Carmoſin, Orange und Königsblen: 
lezteres 2 Theile, erſtere jedes ı Theil, Zur 

Kette ganz Carmoſin, zum Einfhuß halb 

Gelb, halb Blau. — 

101) Carmoſin, Goldgelb und Himmelblau: 
lezteres 2 Theile, erſtere jedes 1 Theil. Für 
melirte Zeuge: Zur Kette gauz Carmo⸗ 
fin, der Einſchuß halb Gelb, halb Blau. 
Purpur, Orange und Koͤnigsblau: 
ai Theile, leztere jedes ı TEL. Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Purpur, zum 
Einſchuß halb Orange, balb Koͤnigsblau. 


Da 10) Pur⸗ 


— 
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103) Purpur, Boldgelb und Königsblau: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge sr zur 
Kette aanz Purpur, zum Einſchuß halb Blau 

| halb. Selb, * 


104) Purpur, Goldgelb und Zimmelblau: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge : die 
Kette ganz Gelb, der Einfhuß halb Purpur, 

105) Purpur, Litrongelb nd HSimmelblau: 

jedes gleichviel. Zur Kette für melirte Zeus 
ge , ganz Gelb, zum Einfhuß halb Purpur, 
halb Blau, | 


106) Carmoſin, Litrongelb und Simmel 
blau, jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 

zur Kette ganz Himmelblau, zum Einſchuß 
halb Carmoſin, halb Gelb, 


107) Roſenfarb, Goldgelb und Simmel: 
‚blau : 2 Theile Blau‘, die andere jedes ı 
Theil. Für die Kette zu melirten Zeugen 
ganz Gelb, der Einfhuß halb Roth halb Blau. 


108) Boſenfarb, Citrongelb und Himmel: 
blau: 2 Theile Blau, die andern jedes ı 
Theil. Für melirte Zeuge: Die Kette ganz 
Blau, der Einſchuß halb Roth, halb Gelb, 


109) Roſenfarb, Strohgelb und Bleumon- 
rant: lezteres 2 Theile, erſtere jedes ı Theil, 
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Fuͤr melirte Zeuge : zur Kette ganz Blau, 
zum Einſchuß halb Roth, halb Gelb. 


Meiſt gute Mifchungen zur Walk, 


x. Abſchnitt. 


Roth, Gelb und Schwarz. 
Braune Mifchungen, 


110) Tuͤrkiſchroth, Boldgelb und Schwarz: 
jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te ganz Tuͤrkiſchroth, zum Einſchuß halb 
Schwarz, halb Gelb. i 


Ill) Tuͤrkiſchroth, Bolögelb und Mohren⸗ 

grau : jedes gleichviel. Für melirte Zeus 

ge; zur Kette ganz Roth, zum Einfchuß halb. 
Selb, halb Grau. 


112) Türkifchroth, Citrongelb_und Moh⸗ 
rengrau ; jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: zur Kette ganz Roth, zum Einfhuß 

haalb Gelb, halb Grau, Ä 


113) Türkifchroth „ Citrongelb und Aſch⸗ 

grau: jedes gleichviel. Für die melirte Zeus 

ge: zur Kette ganz Gelb, zum Einfhuß halb 
Roth, halb Gran. 


114) Larmofin , Bolögelb und Schwarz? 
Roth 2 Theile, Gelb und Schwarz jedes 1 
J 242 Theil, 


.. 
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| - Theil. Für melirte Zeuge : zur Kette ganz 
Roth, zum Einfhuß halb Gelb, halb Schwarz. 


115) Carmofin, Boldgelb und Mohren⸗ 
grau : erſtes und zweytes, jedes ı Theil, 
Mohrengrau 2 Theile, oder von jedem gleich⸗ 
viel, Für die- Kette zu melirten Zeugen 

. ganz Roth, der Einſchuß halb Gelb, halb Grau. 


116) Carmoſin, Citrongelb und Mohren⸗ 
grau: jedes gleichviel. Für die Kette zu 
melirten Zeugen ganz Roth, der Einfhuß halb 

- Selb, halb Grau. 


117) Carmofin, Litrongelb und Aſchgrau: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te ganz Gelb, zum Einſchuß halb Roth, halb 
Gran. a 


18) Purpur , Bolögelb und Schwarz: 

jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur Kets 
te ganz Roth, zum Einfhuß halb Gelb, halb 
Schwarz. | Ä 


119) Purpur , Citrongelb und Mohren⸗ 

grau : jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeus 
ges zur Kette ganz Roth, zum Einſchuß halb 
Gelb, halb Grau. 


120) Purpur, Citrongelb ud Afchgran: 
jedes gleichpiel. Für die Kette: zu melivten 
Zeugen ganz Gelb, zum Einfhuß halb Roth, 

halb Grau, Se \ 
121) 
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121) Roſenfarb ‚ Boldgelb und Mohren⸗ 
grau: 2 Theile Mohrengran, die andern jes 
des ı Theil. Fir die Kette zu melirten Zeus 
gen ganz Roth, der . halb Gelb, halb 
Grau. 


122) Roſenfarbe, Goldgelb. und Silber⸗ 
— jedes afeichiel. Tür melirte Zeus 
: zur Kette ganz Roth, zum Einſchuß halb 

Selb, halb Grau. 


123) Rofenfarb, Era a und Aſchgrau: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur Kets 
* ganz Gelb, der⸗Einſchuß halb Roth, halb 

rau. 


124) Roſenfarb, Citrongelb und Mohren⸗ 
grau: leztes 2 Theile, von erſteren jedes 
1 Xheil. Zur Kette für melirte Zeuge ganz 
Roth, der Einſchuß halb Gelb, Halb Mobs 


rengran. 


Sind meift gute Mifchungen für die Walk, 


xt. Abfhnitt. 
Roth, Blau und Schwarz. 


215) Tuͤrkiſchroth, Koͤnigsblau uns 
Schwarz : erſtes 2 Theile ‚ bie andern je⸗ 
des 1 Theil, Für melirte Zeuge : zur Kets 
te ganz Blau, zum Einſchuß halb Schwarz 
und halb rt 

243 126) 


⸗ 
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126) Tuͤrkiſchroth, Simmelblau und Moh⸗ 
rengrau: Tuͤrkiſchroth 2 Theile, die an 
bern jedes 1 Theil. Für melirte Zeuge: zur 
Kette ganz Blau, zum Einfhuß halb Blau, 
halb Grau, 


127) Tuͤrkiſchroth, Königsblau und Sil 
bergran : erftes 2 Theile, die andern jedes 
1 Zheil, Für die melirte Zeuge ; zur Kette 
ganz Blau, zum Einſchuß halb Roth, halb 
Silbergrau. 


138) Carmoſin, Bimmelblau und Schwarz: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te ganz Blau, zum Einfhuß halb Roth und 

Schwarz. | | | 


129) Carmofin, Simmelblau und Mohren⸗ 

grau : jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 

zur Kette ganz Grau, zum Einſchuß halb 
Roth, halb Blau. | 


130) Carmoſin, Königsblau und Silber; 
Tau, erfted 2 Theile, die andern jedes ı 
heil. Für melirte Zeuge ; zur Kette ganz 


Blau, zum Einfhuß halb Roth, halb Sils 
bergrau. * 


131) Purpur, Koͤnigsblau und Schwarz: 
eerſtes 2 Theile, die andern jedes ı ehe Eh 
melivte Zeuge: zur Kette ganz Schwarz, zum 
Einſchuß halb Roth, halb Blau, oder die Kets 
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te ganz Purpur, der Einſchuß halb Blau halb 
Schwaz. 


132) Purpur, Königsblau und Afchgrau: 
erftes 2 Theile, die andern jedes ı Theil, Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Blau, zum 
Einſchuß halb Roth und Grau, oder die Ket- 

te ganz Grau , dev Einfhuß halb Roth und 
Blau, j ö 


133) Purpur, gimmelblau und Mohren⸗ 
au: erſtes 2 Theile , die andern jedes 1 
heil. Für melirte Zeuge: zur Kette ganz 

Mohrengrau, zum Einfhuß halb Blau halb 
Roth, vder die Kette ganz Roth , der Eins 
ſchuß halb Blau, halb Grau. 


134) Aofenfarb, Königsblau und Silber: 

grau : jedes gleichviel. Für melirte Zeus 

ge: zur Kette ganz Blau, zum Einſchuß Roth 
nnd Silbergrau. 


135) Rofenfarb , Himmelblau und Moh⸗ 
rengrau : erftes 2 Theile, die andern jedes 
1Theil. Für melirte Zeuge: die Kette ganz 
Blau, der Einfhuß halb Roth und Mohrens 
grau; oder die Kette ganz Grau, der Einfhuß 


* 


halb Roth und Blau. | 

136) Rofenfarb, Bleumourant und Moh⸗ 
rengrau : erfted 2 Theile, die andern jedes 
ı Theil. Zur Kette für Zeuge: ganz Grau, 
der Einſchuß halb Roth, halb Blau. 


244 137) 
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137) Roſenfarb, Bleumourant und Ach: 
grau: erfted 2 Theile, leztere jedes ı Theil, 
Für melirte Zeuge: zur Kette ganz Grau, 
zum Einſchuß halb Roth, halb Wlan. 
Diefes Find meift gute Miſchungen für die Sais 
fenwalk. 


XIV. Abſchnitt. 


Gelb, Blau und Schwarz. 
Ganʒ beſondere Miſchungen. 


138) Orangegelb, Königsblau uns 
Schwarz : erſtes 2 Theile, Jeztere jedes ı 
Theil. Kür melirte Zunge s zur Kette ganz 
Blau, zum Einſchuß Gelb und Schwarg 


139) Drangegelb, Himmelblau und Moh— 
xengrau: erftes 2 Theile, die andern ; 
1Theil. Fir melirte Zenge: zur Kette ganz 

Blau, zum Einfhuß Gelb und Gran. 


J 


140) Gologelb, Koͤnigsblau und Schwarz: 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ı Theil. Fir 
melirte Zeuge : die Kette ganz Blau; ver 
Einfhuß Schwarz und Gelb, 
141) Boldgelb, Simmelblau und Schwarz: 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ı Xbeil, 
Für melirte Zeuge: die Kette ganz Gelb, der 
Einſchuß Halb Blau, halb Schwarz. 


142) 
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142) Boldgelb , Himmelblau und Aſch⸗ 
grau: jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 
zur Kette ganz Blau, in Einſchuß halb Gelb, 

balb Grau. | | 


143) Boldgelb , Bleumourant und Wioh: 
rengram : jeded gleichviel. Für melirte 
Zeuge : zur Kette ganz Gelb, zum Einfhuß 
Blau und Grau. u 


144) TLitrongelb, Rönigsbleau und 
Sdywarz.: erfted 2 Theile, leztere jedes 
ı Theil. Zur Kette für melirte Zeuge ganz 
Blau; zum Einſchuß Gelb und Schwarz. 


144) Citrongelb,gimmelblau undSchwarz: 
erfted 2 Theile, die andern jedes ı Theil. 
Für melirte Zeuge: die Kette ganz Blau, der 
Einſchuß Gelb und Schwarz. RR 


145 ) Citrongelb , Bleumourant und Moh⸗ 
rengrau: jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: zur Kerte ganz Blau, zum, Eins 
ſchuß Selb und Grau, Ä 


146) Strobgelb , Koͤnigsblau und Afch- 

au: erfted 2 Theile, die andern jedes LT 

Theil. Zur Kette für melirte Zeuge, ganz 
Blau, zum Einſchuß Gelb und Grau, 


147) Strohgelb, Zimmelblau und Moh⸗ 
rengrau: erſtes 2 Theile, die andern jedes 
wi Dqg5 ızheil, 


a 


618 IV. Cap. Etwas von der Faͤrberey 


1Theil. Zur Kette für melirte Zeuge, ganz 
Blau, zum Einſchuß Gelb und Grau. 


148) Strohgelb, Bleumourant undSchwarz: 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ı Theil. Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Blau, zum 
Eintrag Schwarz und Gelb, 


149) Strobgelb, Bleumourant und Silber: 
gram: jedes gleichviel. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette ganz Gelb , zum Einſchuß 

- Blau und Gran, 


Sind meift gute Farben für die Walk, 


XV. Abſchnitt. 
‚Roth, Gelb, Blau und Schwarz. 


150) Türkifchroth, range, Königsblau, 
und Schwarz: Türkifchroth und Blau, 
jedes 2 Xheile, Belb und. Schwarz, je 
des 1 Xheil, Für melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te halb Roth und Blau, zum Einſchuß halb 

Gelb und Schwarz. u 


150) Tuͤrkiſchroth, Boldgelb, Simmel 
blau und Schwarz: Koth und Blau, 
jedes 2 Theile, Schwarz und Belb jedes 

ı Xheil. Zur. Kette für melirte Zeuge , 
Roth und Blau, zum Einſchuß Schwarz 

und Sch, 


151) Tür 


» 
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151) Tuͤrkiſchroth, Goldgelb, Simmel- 


bleu und WMohrengrau: Koh und 


Blau jedes 2 Theile, Gelb und Grau, 


jedes ı Theil. Zur Kette für melirte Zeus 
ge, halb Roth und Blau, zum Einſchuß 
halb Selb und Grau, oder umgekehrt. 


| 152) Türkiichroth, Citrongelb, Königs: 


blau und Schwarz: Roth und Blau, 
jedes 2 Theile, Gelb und Schwarz, je 
des 1 Theil. Für die Kette zu melirten 


Zeugen halb Blau und Roth; zum Einſchuß 


halb Gelb und Schwarz, oder umgekehrt. 


153) Türfifchroth, Titrongelb, Simmel: 
blau und Mohrengrau: Roth und 
Blau jedes 2 Theile, Gelb und Grau, 
jedes ı Theil. Fuͤr melirte Zeuge : zur 
Kette halb Roth und Blau, zum Einfhug 

halb Gelb und Grau, oder umgekehrt, 


154) Tuͤrkiſchroth, Citrongelb , Bleu- 
mourant ımd Schwarz : Roth und 
Schwarz jedes 2 Theile, Gelb und 
Blau, jedes ı Theil, Zur Kette für melir⸗ 


— 


te Zeuge: halb Gelb und Schwarz; zum 


Einfhuß halb Blau und Roth, oder ums 
gekehrt. - En En 


% 


m 


| 155) para nn elb, Simmel 


blau und Schwarz:. Roth und Blau 
jedes 2 Theile, Gelb und Schwarz jedes 
F | | ein 
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ein Theil. Fuͤr melirte Zeuge: zur Kette 
halb Roth und Blau; zum Einſchuß halb 
Gelb und Schwarz, oder umgekehrt. 


156) Purpurroth „ Örangegelb , Bleu- 
ne Ben ad Wiohrengran Roth und 
. Grau, jedes 2 Theile, Belb und Blau, 

jedes 1 Theil. Für melivte Zeuge zur Sets 
te: halb Roth, und Blau zum Einſchuß halb 
Gelb und Schwarz, oder umgekehrt. 


157) Purpurrot) , Boldgelb, Königs 
| blau md Schwarz: Roth nd Blau 
jedes 2 Theile, Schwarz und Gelb je 
des 1 Theil. Für die melivte Zeuge zur 
Kette, bald Rot) und Blau, zum Einſchuß 

halb Gelb und Schwarz, oder- umgekehrt. 


158) Purpurroth, Boldgelb , Bleumou. 

rant md Wohrengreu: Roth und 

Blau jedes 2 Theile, Belb und Mobs 

Arengrau, jedes ı Theil, Für melirte 

Zeuge : zur Kette halb Roth und Blau, 

zum Einſchuß halb Gelb und Grau, oder 
umgekehrt, Ä 


159) Purpurroth, — ‚ Himmel 
blau und Schwarz: Roth und Blau 
jedes 2 Theile, Gelb und Schwarz, jedes 
Theil. Für melirte Zeuge zur Kette, halb 
>. Roth und Blau, zum Einfhuß halb Gelb 
und Schwarz. | 
| 160) Pur⸗ 
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160) Purpurrotb, Citrongelb, Bleumov- 
rant und Mohrengrau: Roth und Gran, 
jedes 2 Theile; Beib nd Schwarz, je 
des ı Theil. Zur Kette für melirte Zeuge ; 
halb Roth und Blau, zum Einfhuß halb 
Gelb und Grau, oder umgekehrt. 


161) Carmoſin, Boldgelb, Himmelblau _ 
and Schwarz: Koch ud Schwarz je 
des 2 Theile, Belb und Blau, jedes ı 
Theil. Für melirte Zeuge: die Kette halb 
Roth und Blau, der Einſchuß halb Gelb und 
Schwarz, oder diefe zur Kette und jeite zum 
Einfhuf. Zu | 
262) Carmofın, Boldgelb , Bleumourant 
und Mohrengrau: Roth und Brau , je 
des 2 heile, Gelb und Blau, jedes ı 
Theil. Für melirte Zeuge: zur Kette 
halb Roth und Blau; zum Eiuſchuß halb 
Gelb und Grau. 


163) Carmoſin, Citrongelb, Himmelblau 
und Schwarz: von Roth und Blau, je⸗ 
dem 2 Zeile, Belb md Schwarz, je 
des ı Theil. Zu melirten Zeugen für die 
Kette, balb Roty und Blau, der Einfhuß 
halb Gelb und Schwarz, ober in umgekehr⸗ 

ter. Ordnung. | 


164) Carmofin, Citrongelb, Bleumonrant 
mb Mohrengrau: Roth und Drau, 
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jedes 2 Theile, Gelb und Blau, jedes ı 
Theil, Für die Kette; zu melirten Zeugen, 
halb Gelb und Grau, zum Einfhuß bald 
Roth und Blau, oder umgekehrt, 


165) Roſenfarb, Boldgelb , Himmelblau 
und Schwarz: Roth und Schwarz, 
jedes 2 Xheile, Gelb und Blau, jedes ı 
Theil. Zu melirten Zeugen ;: für die Kette 
halb Roth und Schwarz , zum Einfchuß halb 
Gelb und Blau, 


166) Rofenfarb, Titrongelb, Bleumourant 

und Schwarz ; Roth und Schwarz, 

jedes 2 Theile, Gelb und Blau, jedes ı 

heil. Zu melirten Zeugen ; für Die Kette 

halb Gelb und Schwarz, in Einfehuß halb 
Roth und Blau, 


167) —— Strohgelb, Simmelblau 
and Schwarz: Roth und Schwarz, je 
des 2 Theile, Belb ud Blau, je 
1 Theil. Für melirte Zeuge: die Kette halb 
Gelb und Schwarz , den Einſchuß halb Roth 
und Blau, | 


Diefes find nun Mifchungen der einfachen 
Farben untereinander zur Wolle für die melir⸗ 
te Tücher , oder gefärbter Garne , fir melirte 
Zeuge, welche alle meiftens die Walk aushalten, 
zu welchem Endzwek man nur die hell⸗ gelbe Far 
ben aus dem Gilbgras und Pfriemkraut, nicht aber 

| aus 
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aus der Curcume, und Gelbholz, nehmen muf, 
unter den rothen Farben ift nur die Mofenfarbe am 
mwenigften tauglich für die Walk, denn fie wird ſich 
in ein Pferfichblirth oder Cillac verwandlen ; An 
ſtatt deßen, nehine man lieber das Nacararothe 
aus dem Grapp, welches aus der Saifenwalk meiſt 
Roſenfarb zum Vorſchein kommen wird. Zu den 
blauen Farben muß man keine andere nehmen, als 
das gute Kuͤppenblau, und bey den Carmoſin⸗ 
und Purpurrotben Farben, nimmt man am 
beften diejenige, welche mit der Eifenbrühe gemacht 
find, ſo hat man alsdenn lauter gute Farben, die 
fid) in der Saifenwalk wenig oder gar nicht veräns 
dern werden, 


Ale dieſe Mifchungen find gewiß gut, ange 
nehm, daurhaft im Tragen, an tüchenen Kleidern 
oder melitten Zeugen; Sie find nicht widrig für 
das Auge oder mißfürbig anzuſehen, fondern nehr 
men fich recht gut aus; und ic) darffie jedem Tuch⸗ 
——— zum Gebrauch anpreiſen, da ohne⸗ 
hin die melirte Tuͤcher immer mehr beliebt und zur 
Mode werden, welches ich auch wuͤrklich für ſehr 
gut halte, weil ſie viel daurhafter im Tragen an 
Kleidern ſich erweiſen, als die mehreſte auf dem 
Stuͤk gefaͤrbte Modefarben. 


Ob es nicht auch angienge, wenn man zu melir⸗ 
ten Tuͤchern, das geſponnene Garn faͤrbte, für die 
Ketten eine oder 2 Farben , die eine ſchoͤne Me⸗ 
lange ausmachten, nahme, je 2 md 2, -_ 
4 und 


* 
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4 und 2, oder 4 und 4 Fäden von einer Farbe abs 
wechslungsweife, und für den Einfhuß immer nur 
eine einzige von Denen Kettenfarben , oder aber eine 
dritte darzu von einer einzigen andern Farbe, oder 
Die Kette von einerley Farbe, den Einſchuß aud) wies 
der nur von einer aber andern Farbe; Diefes will 
id) den Herren Wollfabricanten felbft übers 
lagen. Ich zweifle aber nicht daran, daß es anges 
ben werde, und man müßte zu. dem Ende nur aud) 
lauter ſolche Farben zu feinen Mifchungen in gefärbs 
ten Garnen wählen; welche das Walken leiden 
fomen | 


Außer denen ſchon argegebenen Mifchunger 
aber , welche aus Zuſammenſezung lauter einfachen 
Karben beftehen, kan man and) entweder ſchon wuͤrk⸗ 
lich gemifchte Farben mit einfachen , oder gemifchte 
wieder mit gemifchten von anderer Art ‚zufammen 
tragen fir melirte Tuͤcher, und diefed giebt abers 
mald ganz andere befondere Mifhungen als jene 
Sch will davon zur Probe nur aud) einige angeben, 
und Lauter ſolche darzu wählen;welche ſich zur Walk 
gut ſchiken. | Ä 


xvi. Abſchnitt. 
Einfache mit ſchon gemiſchten. 
168) Tuͤrkiſchroth und Violett, erſtes 2 


Theile, leztes 3 Theile, giebt eine purpur⸗ 
violette Melange. Fuͤr melirte Zeuge: 
| die 
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— Kette ganz Roth, der Einſchuß ganz Vio⸗ 
tt. en SE ' 
169) Tuͤrkiſchroth und Seladongrün, er: 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile, giebt eine ganz. 
ſchoͤne Miſchung, die ic) nicht zu nennen weiß. 
Für melirte Zeuge: die Kette Seladon, ber 
Einſchuß Tuͤrkiſchroth. = 
170) Türkifchroth und Papagaygruͤn: er: 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Xheile. Cbenfalld 
eine beſondere ſchͤne Melange. Für die 
Kette zu melirten Zeugen dad Grüne, in 
Einſchuß das Rothe. Denn die dunkelſte Far⸗ 
be beh dieſen Melangen muß allemal die hel⸗ 
lere bedeken, daß leztere nur darunter hervor 
ſchielt. = ! 
171) Tuͤrkiſchroth und Blepfarb: erftes 3 
+ Xheile, lezteres 2 Theile. Fuͤr die Kette 
zu melirten Zeugen das Rothe, in Einſchuß 
das Bleyfarbige. 


172) Carmoſin und Seladon: erſtes 3 Theis 
—le, leztes 2 Theile. Vortreflich ſchoͤne Mis 

ſchung. Zur Kette bey melirten Zeugen ganz 
Seladon , der Einſchuß ganz Carmoſin. 


173) Carmoſin und Zeiſiggruͤn: erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile, ungemein ſchoͤne Me⸗ 
lange. Für melirte Zeuge: zur Kette ganz 


we 


SGrun, zum Einfhuß ganz Rote 
— Ri 174) Cats 
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174) Carmofin, und Tarmelit oder Ber: 
 “berlohferb : erfted 3 Theile, das andere 
2 Theile. Zur Kette für melirte Zenge, ganz 
Roth, der Einſchuß ganz Carmelit oderums 
gekehrt, giebt braune Farben. 


175) Carmoſin und Blepfarb; erfte 3 

Theile, lezteres 2 Theile, oder umgekehrt. 

Fuͤr melirte Zeuge: zur Kette das Rothe, zum 
Einfhuß das Bleyfarbe, oder umgekehrt. 


176) Purpurroth und Seladon : erftes 3 

Theile, lezteres 2 Theile. Ganz ausneh⸗ 

mend ſchoͤn. Für die melirte Zeuge: zur Kets 
tedad Grüne, zum Einſchuß das Rothe. 


277) Purpur und Verd’oie: erſtes 3 Theile, 

eztes 2 Theile. Für die Kette: zu melir⸗ 
te Zeugen das Grüne, zum Einſchuß das 
Rothe. 


178) Purpur und Carmelite: erſtes 3 Thei⸗ 
le, lezteres 2 Theile. Giebt ſchoͤne braune 
Melangen. Zur Kette für melirte Zeuae 
ganz Carmelite oder ſchoͤn Zimmetfarb, zum 
Einſchuß das Rothe. 


179). Purpur und Blepfarb: erfted 3 Theile, 
eztes 2 Theile. Für melirte Zeuge x die 

Kette Roth,"der Einſchuß Bleyfarb oder ums 

gekehrt. J 


180) Ro 
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180) Rofenfarb und Seladon: erftes 3 Thei⸗ 
fe, leztes 2 Theile. Ausnehmend ſchoͤne Me⸗ 
lange. Für melirte Zeuge: Ru Kette 
ganz Seladon, zum Einfhuß Roth 


181) Rofenfarb und Zeifiggrün : erſtes 3 

7Theile, leztes 2 Theile. Sehr angenehme 
Melange. Für melirte Zeuge: zur Kets 
‚te Grin, zum Einſchuß Roth. \ | 


182) Rofenfarb und Zimmetfarb : erfied 2 
‚Theile , ‚Yezted 3 Theile. Zur Kette bey 
melizten Zeugen dad Zimmetfarbe , in Eins 
‚trag das Rothe. Giebt weinfteinfarbige Me⸗ 

| langen. | 

183) Rofenfarb und Bleyfarb ; erſtes 2 

Theile, leztes 3 Theile. Giebt Lillacfarbi⸗ 

| ge Melangen. Zur Kette für melirte 

Zeuge, ‚ganz Bleyfarb und der Einfhuß Roth, 
oder umgekehrt. I | 

184) Orangegelb und Violett: lezteres 3 
Theile, erftered 2 Theile. Für melirte 
Zeuge: zur Kette dad Gelbe, zum Einſchuß 
das Piolette. | 

185) Orangegelb und Flohfarb: erſtes 2 

? heile — 3 Theile. Für melirte 
Zeuge: zur Kette Gelb, zum Einſchuß 
Flohfarb. | 

186) Orangegelb and Caftanienbraun: es 

ſtes 2 Theile, lezteres 3 Theile. Fuͤr me 
2 Kr lirte 
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UuUrrte Zeuge: die Kette Gelb, der Einſchuß 


Bram. 


187) Orangegelb und Bleyfarb: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge; die Kette Gelb, der Einſchuß Bleyfarb. 


188) Orangegelb und Seladon: erfles 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge : 
| ‘die Kette Gelb , der Einfhuß Seladon. 


189) Boldgelb und Diolett: erftes 2 Xheile, 
lezteres 3 Theile. Für melirte Zeuge; die 
Kette Gelb, den Einſchuß Violett. 


190) Goldgelb nd Vaͤlkenbraun: erftes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für die Kette zu 
melirten Zeugen Gelb, den Einſchuß Braun. 


191) Boldgelb und Seladon: erſtes 2 Theile, 
leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge z die 
Kette Gelb, der Einſchuß Seladon. 


192) Boldgelb und Blepfarb: erftes 2 Theis 
| Ye, leztes 3 Theile. Für melitte Zeuge: die 
Kette Gelb, der Einfhuß Bleyfarb. 


193) Litrongelb und Piolett: erftes 2 Thei⸗ 
Ye, leztes 3 Theile. Zur Kette für melirte 

Zenuge das Gelbe, in Einſchuß das Violette. 

194) Citrongelb und Flohfarb: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
— zur Kette Gelb, zum Einſchuß Floh⸗ 
ar & j | 


Ze 195) Ci⸗ 
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195) Citrongelb und Capucinerfarb: ers 

| fies 2 Theile , Yeztes 3 Theile. Für melirte 

Zeuge: zur Kette Gelb, zum Einfhuß Ca⸗ 
pucinerfarb. | | 

196) Citrongelb und Seladon: erfters 2 
Theile, lezteres 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
ge : zur Kette das Gelbe, zum Einſchuß 
Selsdon. | 


‘197 ) Eitrongelb und Blepfarb: erfted 2 
Theile, iezteres 3 Theile. Zur Kette für 
melirte Zeige das Gelbe, zum Einihuß Bley⸗ 

farb. u | 


:198) Strohgelb und Lillac: erſtes 2 Theile, 
> Iegted 3 Theile. Für melirte Zeuge 2 zur 
Kette das Gelbe, zum Einfhuß Lillac. 


199) Strohgelb und Ylägelbraun: erfies 

2 Theile, Yeztes 3 Theile. Zur Kette für 
maelirte Zeuge dad Gelbe, zum Einfhuß das 
Braune! — 


200) Strohgelb ‚und Capucinerfarb ers 
fies 2 Theile‘, leztes 3 Theile. Zur Kette 
fir melirte Zeuge das Gelbe, zum Einfhuß 

= Capucinerfarb. a 9, © 
201) Strohgelbund Bleyfarb: erſtes 2 Theis 
‘Je, leztes 3 Theile. Für die Kette zu mes 
Ulliirten Zengen das Gelbe, der Einſchuß Bley 
I Re  902)Strobs 
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202 ——— und Stahlfarb: erſtes 2 


, Jeztes 3 Theile. Für die melirte 
— zur Kette Gelb, zum Einſchuß Stahl⸗ 

arb. 
203) Strohgelb und Seladon: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für die melirte 
— die Kette Gelb, der Einſchuß Se⸗ 


204) Dunkelblau und Carmelit: erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile. Zur Kette fuͤr mes 
lirte Zenge das Dunkelblaue, in Einſchuß 
das Carmelite, oder umgelehrt. 


205) Dunkelblau und Zimmetfarb : erſtes 
3 Xheile , leztes 2 Theile. Zur Kette für 
melirte Zeuge dad Zimmetfarbe, in Einſchuß 
das Dunkelblau, 


206) Dunkelblau und Brasgrün : erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr die Kette zu 
melirten Zeugen das: Grime, in Einſchuß das 


Blaue. 


207) Dunkelblau und Verd d’oie : erſtes 3 
Tkheile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette das Grüne, in Einſchuß das 
Blaue. | 
208) Dunkelblau und Zeifiggrün : erftes 3 
Theile , leztes 2 SEA Sir melirte Zeus 


ge: zur Kette das Grüne, zum Einſchuß das 
Blaue. 209) 


| 





1 
| 
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209) Dunkelblau und Selsdongrün : er 
ſtes 3 Theile ‚ leztes 2 Theile. Zur Kette 
für melirte Zeuge das Grüne, in Einſchuß 
das Blaue, | 


210) Rönigsblau und Flohfarb: erſtes 2 
 Xheile,, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette dad Braune, zum Einſchuß 

das Blaue, ' . 

211) Königsblau und Tarmelit : erſtes 3 
Xheile, leztes 2 Theile Für melirte Zeus 
ge: zur Kette dad Tarmelit , zum Eins 
ſchuß das Blaue, 


212) Königsblau und Zimmetfarb: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Für die Kette zu 
melirten Zeugen das Zimmetfarbe, in Einfhuß 
das Blaue. \ | | 


213) Rönigsblau und Verd.d’oie: erfted 3 
Theile, lezted 2 Theile. Zur Kette für mes 
lirte Zeuge das Grüne, in Einfhußdas Blaue 


214) KRönigsblau und Seladon: erſtes g 
Theile, lezted 2 Theile. Zur Kette für mes 
lirte Zeuge dad Grüne , zum Einſchuß das 
Blaue. | | 

215) Himmelblau und Naͤlkenbraun: er⸗ 

ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melir⸗ 
te Zeuge: zur Kette das Blaue, zum. Ein 

ſchuß das Braune. 
— Rr 4 216) 
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216) Himmelblau und Capucinerfarb: er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr die Ket⸗ 
te zu melirter Zeugen dad Blaue, in Eins 
ſchuß 896 Braune. | 


217) —— und Slohfarb : erſtes 2 
0 Theile, leztes 3 Theile, Fuͤr melirte Zeus 
ge : die Kette Blau, ‚der Einfhuß Flohfarb. 


218) Himmelblau und Berberlohferb : ers 

ſſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. Zur Kets 

te für melirte Zeuge das Gerberlohfarbe , in 
Einfhuß das Blaue, | 


219) Himmelblau und Weinfteinfarbe: er⸗ 

ſtes 2 Theile , leztes 3 Theile. Zur Kette 
in melitte Zeuge das Blaue, in Einſchuß das 
Weinſteinfarbe. | 


220) Simmelblau und Papagaygruͤn: er 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. ° Für die Kets 

. te das Grime, für den Einfhuß das Blaue, 
oder umgekehrt. 


221) Bleumourant und Rebfarbe : erſtes 2 
Theile, leztes 3’ Theile. Sn die melirte 
© Zeuge: zur Kette Blau, zum Einſchuß Rebe 


farb. 


222) Bleumourant und Diolett: Aftes 2 Theis 
le, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: im 
die Kette Blau, in Einſchuß Violett. 


223) Bleu 
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223) Bleumourant md Capucinerfarb: er⸗ 
ſtes 2Theile, lezteres 3 X 
te Zeuge: zur Kette das Blanc ‚ zu Eins 
ſchuß das Braune. 


224) Bleumourant und Weinfteinfarb : er⸗ 
ſteres 2 Theile, lezteres 3 Theile. Fuͤr mes 
lirte Zeuge : zur Kette Blau ‚zum Einſchuß 
Weinſteinfarb. 


225) Bleumourant und Gerberlohfarb: er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Zur Kette 
für melirte Zeuge dad Blaue, in Einſchuß das 
Braune, 


i 226) Bleumourant and Zimmetfarb: : erſtes 

22Theile, leztes 3 Theile. In die.Kette bey 
melirten Zeugen das Zimmetfarbe, in hg 
ſchuß das Blaue. 


227) Bleumourant und. Zeifiggrin : eſtes 

3 Theile, leztes 2 Theile, Oder umgekehrt. 
Fuͤr .melirte Zeuge den. Einſchuß Blau, bie 
Kette Gruͤn, oder umgekehrt. F 


228) Bleumourant und Pfer ihblüthfarb: . 
i erſtes 2 Theile leztes 3 Theile. In mes 
lirte Zeuge fuͤr die Kette das Blaue , im 
Einfhuß das Pferfichblütbfarb. | 
229) Bleumourant und Stahlfarb: erſtes 2 a 


Theile , Yeztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeu⸗ 
Hi gi die Kette ar der Einſchuß Stahlfarb. 


r6 x 230) 


heile. In melirs 
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230) Schwarz und Berberlohferb : erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für die Kette 
zu melirten Zeugen dad Schwarze, in Ein 
ſchuß das Braune. wi 


231) Schwarz uns Carmelit: erſtes a 
Theile , leztes 3 Theile. Für die Kette zu 
melirten Zeugen das Schwarze, ein Einſchuß 

baadermelite | 


232) Schwarz und Zimmetfarb : erſtes 1 
Theil, leztes 2 Theil. Für die melirte 
Zeuge: bie Kette Schwarz, der Einſchuß 


Zimmetfarb. | 


233) Schwarz und Verd d’oie: erſtes 1 Xbeil, 
leztes 2 Theile. Für die melirte Zeuge: zur 
Kette Schwarz, in Einſchuß Verd die. 


234) Schwarz und Prapagaygrün erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette Schwarz, zum Einſchuß Grün. 

. — 


235) Schwarz und Seladon: erſtes ı Theil, 
leztes 2 Theil. Für melirte Zeuge: zur Kets 
te Schwarz , in Einſchuß Seladon. 


236) Mohrengrau und Berberloh : erſtes 

22Theile, Teztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette Grau , zum Einfhuß Ber: 
berloh, over umgekehrt. 


237) Mohrengrau und Carmelit : erftes 2 
Theile, leztes 3 Theil, Für die melirte 
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Zeuge ? zur Kette Carmelit ‚in n Einſchuß 
Mohrengrau. 


288) Mohrengrau und Zimmetfarb : 

ſtes 2 Theile , leztes 3 Theile. Für m me: 
lirte Zeuge: zur Kette Zimmetfarb, in Ein⸗ 
ſchuß Mohrengrau. 


289) Mohrengrau und Verd d’oie: erſtes 2 
„Theile, leztes 3 Theile. Zur Kette für mes 
lirte Zeuge Mohrengrau, der Einſchuß Gruͤn. 


240) Mohrengrau und eifiggrün: erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte 
Zeuge: die Kette Grün , der Einſchuß Moh⸗ 
rengrau. 


241) Mohrengrau a und Seladongruͤn: er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melits 
| Zeuge: zur Kette Gran, in Einſchuß Grün, 


242) Afchengrau und Flohfarb: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeuge 
zur Kette Gran , ‚in Einfhuß Braun, oder 
umgekehrt. | 

243) Aſchengrau und Capucinerfarb: erſtes 

2 en leztes 3 Theile. Für melirte gas 
ge: zur Kette Braun, zum Einſchuß Gran. 


244) Aſchengrau und Berberlöhferb : er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte 
Sue zur Kette ———— az Eins 


ſchuß Srau: 
| 245) 


‚636 IV. Eap. Etwas von der Faͤrberey 


245) Ajchengrau und Carmelite : erſtes 2 

Theile, Iezted 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 

ge: zur Kette das Carmelit, in Ciw 
ſchuß das Graue : 


246) Aſchengrau und Zimmetfarb: erſtes⸗ 
Ä Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge; zur Kette Zimmetfarb, zum Einfhuß Gran. 


247) Aſchengrau und Seladongrün: erſtes 
"2 Theile leztes 3. Theile, "Fur die melirte 
Zeuge: in die Kette Grau, in Einſchuß Se 

ladon. | | — 


247) Aſchengrau und Zeifiggrün : evft ⸗ 
Theile, leztes 3 Theile. Sr melirte Zeus 
ge; in die Kette das Gruͤne, in Einfhuß 
das Graue. | | | 


248) Silbergran und Violett : erſtes 2 Thei⸗ 
le, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge : in 
die Kette das Graue, in Einfhuß das Vio⸗ 
lette , oder umgekehrt. | 


249) Silbergrau und Flohfarb: erfted 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
‚ges die Kette Flohfarb , der Einſchuß Sil⸗ 

bergrau, oder umgekehrt. | 

250) Silbergrau und Kaftanienbraun: ex: 
ſtes 2 Theile, Yeztes 3 Theile. Fuͤr melirte 
Zeuge : zur Kette dad Bräune, in Einſchuß 
dad Graue. 





251) Sil⸗ 
| 
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251) Silbergran und Pferfihblüthfarb : 
erſtes 2 Xheile, leztes 3 Theile. Für melirs 
te Zeuge: in die Kette Gilbergran, in Eins 
ſchuß Pferfichblüthfarb. | . 


252) Silbergrau und Weinfteinfarb: erftes 
2 Theile, leztes 3 Xheile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette das Oilbergrau, in Einfhuß 
das MWeinfteinfarbige. 

253) Silbergrau uw Berberlohferb: ers - 
fted 2 Theile, leztes 3 Theile. Kür melirte 
Zeuge: Gerberloh zur Kette, Gilbergrau in 
Einſchuß. 

254) Silbergrau und Carmelit: erſtes 2 

Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: 
zur Kette Silbergrau, in Einſchuß Carmelit. 


254) Silbergrau und Grasgruͤn: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: 
in Einfchuß das Graue, indie Kettedas Grüne, 


255) Gilbergrau und Verd’oie : erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: 
zur Kette Verd’oie, in Einſchuß Silbergrau, 


256) Silbergran und Seladongrün : erſtes 
| 2 Xheile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ges die Kette Grau, der Einſchuß Gruͤn. 


Diefes find nun abermalen Fauter gute Mis- 
ſchungen; angenehm ins Auge fallend, nicht wider⸗ 
wärtig und mißfärbig anzufehen,, and) die — 

| m ir 
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bey jeder Mifchung ganz Fenntlich untereinander, Jezt 
wollen wir nod) die Verſuche zu melirten Tuͤchern mit 
2.und 3. ſchon gemiſchten Farben machen, und feine 
- einfache Sarben mehr darzu nehmen: 


XVII. Abſchnitt. 
Zwey gemiſchte Farben. 


| 257) Violett und Seladon: erfted 3 Theile, 
leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: zur 
Kette dad Grime, zum Einſchuß das Violette. 


258) Pferfihblüth und Geladon : erſteres 
3 Theile, lezteres 2 Theile. Für melirte 
Zeuge : zur Kette das Pferfhblüthfarbe, im 
Einſchuß das Seladon. 
259) Violett und Enrmelit : erftes 3 Xheile, 
leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te Carmelit, der Einſchuß Violett. 


260) Violett und Zimmetfarb: erfted 3 Theis 
i le, leztes 2 Theile. Für melirte Zenge: 
zur Kette dad Zimmetfarbe , in Einſchuß das 
Violette. | | 
261) Violett und Silbergran: erſtes 3 Their 
le, leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: der 
Einſchuß Silbergrau, die Kette Violett. 


262 erfichbläth und Zimmelfarb : ers 
u A au leztes 2 Theile. Für melir⸗ 
2 is 
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te Zeuge : bie Kette Zimmetfarb,, der Eins - 
ſchuß Pferſichbluͤthfarb. | u 
363) Flohfarb und Seladon: erſtes 3 Theis 
le , leztes 2 Theil Für melirte Zeuge: 
die Kette Flohfarb, der Einſchuß Seladon. 


264) Flohfarb und agaygruͤn: erſtes 

* Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte 
—* s.bie Kette Grün, der Einfhuß Floh: 
farb, 


265) Flohfarb mb Larmelite: erſtes 3 Their 
„Te, lezted 2 Theile. Für melirte Zeuge: die 
Kette Earmelit , der Einfhuß Flohfarb. 


266) — und Zimmetbraun : erſtes 3 

Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge: die Kette Zimmetbraun , der Einfhuß 
Flobfarb. | 


267) Flohfarb und Bleyfarb: erfteö 3 
Theil, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge die Kette Flohfarb, der Einſchuß Bley⸗ 
farb, us | | 
268) Slohfarb md Caſtorfarb: erſtes 3 
Theile, lezted 2 Theile, Fuͤr melirte Zeus 
ge: die Kette Flohfarb , der Einſchuß Ca⸗ 
ftorfarb. | 


269) Tohfarb und. Weinfteinfarb : erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile Für us ne 
— Raw 
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Zeuge: die Kette Flohfarb, der Einſchuß 

Weinſteinfarb. 

270) Caſtanienbraun und Carmelit: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeu⸗ 

ger zur Kette Carmelit, in Einſchuß Braun. 


271) GEaftanienbraun und Zinmmetfarb: 

erſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. Tür mes 
lirte Zeuge: die Kette Zimmetfarb, der Eins 
ſchuß Braun. — 


272) Caſtanienbraun und Blepfarb: erfted 
3 Xheile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeu⸗ 
ges die Kette Braun, der Einſchuß Bleyfarb. 


273) Caſtanienbraun und Seladon: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte Zeu⸗ 
ge: die Kette Braun, der Einſchuß Seladon. 
274) Caſtanienbraun imd Zeiſiggruͤn: er 
Ä ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte 
Zeuge: die Kette Gruͤn, der Einſchuß Braum 


275) Weinfteinfarb und Zeifiggrun : das 
Erſte 3 Theile, das Lezte 2 Theile. Fuͤr 
melirts Zeuge; die Kette Grün, der Einſchuß 

Weinſteinfarb. | 

276) Weinfteinfarb und Seladon: das Er: 

fie 3 Xheile, das Lezte 2 Theile. Für mes 

lirte Zeuge: die Kette Meinfteinfarb , der 

Einſchuß Seladon, oder umgefebrt.. 


277) Wein 
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277) Weinſteinfarb und Bleyfarb: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge: die Kette Blepfarb, der Einfhuß Meine 
fteinfarb, oder umgekehrt. | | 


278) Weinfteinfarb und Brasgrün : erfted 
3 Theile, leztes 2 Theile, Für melirte Zeus 
e: die Kette Grün, der Einſchuß Wein⸗ 
ſteinfarb. | I | 
279) Berberloh und Seladongrän : erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile Fuͤr melirte 
Zeuge : die Kette Gerberloh, der Einfhuß 
Seladon. — | 
280) Berberloh und Brasgrün: erſtes 3 
2Theile, leztes 2 Theile Fuͤr melirte Zeus. 
ge: die Kette Grün, der Einfhuß Geberloh, 
vder umgekehrt. | 
281) Berberloh and Zeiſiggruͤn: erſtes 
Theile, a T ei er melirte > | 
ge; die Kette Gerberloh, der Einfhuß Gruͤn. 


282) Gerberloh und Blepfarb: erftes 3 Theis 
te, leztes 2 Theile. Für die melirte Zeuge: 
die Kette Gerberloh, der Einſchuß Bleyfarb. 

283) Carmelite und Blepfarb: erſtes 2 Theie 

16, leztes 3 Theile Für melirte Zeuge: die 
Kete Carmelit, der Einfhag Bleyfarb. 

284) Tarmelite imd Seladon: erftes 3 Thei⸗ 
Te, leztes 2 Theile. - Für melirte Zenge: Die 

0, Kette Tarmelite, der Einſchuß Seladon. 


235) 
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- 385) Carmelit und Brasgrün: erfied 2 Theis 
le, leztes 3 Theile, Fuͤr melirte Zeuge: bie 
Kette Carmelite, der Einſchuß Gruͤn. 
286) Carmelit und Zeifiggrün: erftes 2 Theis 
fe, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge; die 
Rette Carmelit, der Einſchuß Grün... 


287) Tarmelit und Pferfichblüthferb : er 
ſtes 2 Theile, leztes z Theile, Fuͤr melirte 
Zeuge: die Kette Carmelit, der Einſchuß 
MNferſichbluͤth. * | 
288) Zimmetbraun und Bleyfarb: erſtes 2 
heile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeugs 
die Kette Braun, der Einfhuß Bleyfarb. 


289) Zimmetbraun und Seladon: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge; 
| die Kette Zimmetbraun, der Einſchuß Seladon. 
590) Zimmetbraun und Grasgruͤn: erſtes 
72 Theile, Vezted 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
x A die Kette Zimmetbraun ‚ der Einfhuß 

N, \ 

291) Zimmetbraun und Papageygrün: er⸗ 
fie 2 Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte 
Zeuge; die Kette Braun, der Einſchuß Grün, 
292) Zimmetbraun und Lillac: erftes2 Thei 
⸗) eep 3 Shake. ir mente Zange: Di 

Keiette Braun, ber Einſchuß Lillac, 

393) Stahlfarb und Verd d’oie; erftes 3 

| Theile, leztes 2 Theile Fuͤr melirte Zeus 

| Ä ge: 
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ges bie Kette Verd d’oie, der Einfhuß 
Stahlgruͤn. 


294) Stahlfarb und Papageygrän; erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile, Für melirte Zeu⸗ 
. ges bie Kette Grin, der Einſchuß Stahlfarb, 


295) Bleyfarb und Verd. d’oie; erftes 3 Theis 
z * leztes 2 Theile. Fuͤr melirte die 
Kette Grün, der Einſchuß Bleyfarb. 


296) Blepfarb und Zeiſiggruͤn: erfled 3 
? Pre ‚ Veztes 2 Xheile, Für melirte Zeus 
ge: bie Kette Grün, der Einſchuß Bleyfarb. 


297) Grasgruͤn und Seladon: erſtes 3 Theis 
"Te, leztes 2 Theile, Tür melirte Zeuge; bie 
Kette Grasgrün, der Einfhuß Seladon, 


298) Grasgrün und Verd die; erftes 3 
Theile, lezted 2 Theile. Für melirte Zeugez 
die Kette Grasgruͤn, ber Einfhuß Verd 
doie, . 
Seladon und Zeifiggrün: erftes 3 Their 
N leztes ae von melirte ah pr 
Kette Zeiſiggruͤn, der Einſchuß Seladon, 


390) | Seladon uno Verd d’oie; erftes 3 Theis 


fe, lezteres 2 Theile, Für melirte Zeuge ; 
die Kette Verd d'oie, der Einſchuß Seladon. 


Ss—XVII. Mr 
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XV. Abſchnitt. 
Zwey ſchon gemiſchte Sarben , 


mit einer Einfachen. 


301) Violett, Carmelit und Schwarz: je 
des gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: die Ket⸗ 
te halb Schwarz und Carmelit, der Ein⸗ 

302) Tuͤrkiſchroth, Carmelit und Violett: 

jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: die 

RKette halb Roth and Carmelit, der Ein 
ſchuß Violett | 

903) Purpurroth; Bleyfarb und Zimmets 

arb: jedes gleichviel. Für die Kette zu mes 
irten Zeugen Bleyfarb und Zimmetbraun, der 
Einfhuß Purpurroth; oder die Kette halb Pur⸗ 
pur und Zimmetfarb , der Einſchuß Bleyfarb. 


304) Dunkelblau, Weinfteinferb und 
Zimmetfarb: jedes gleihviel. Für melirs 
te Zeuge: die Kette halb Dunkelblau und Zim⸗ 
metfarb, der Einſchuß Weinfteinfarb. 


305) Dunkelblau, Hellgrün und Carme⸗ 
Tit: jede gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: bie 
Kette Gruͤn und Carmelit , der Einfhuß 
Dunkelblau. 


3060) Dunkelblau, Seladon, zes 
jedes gleichviel. Tür melirte Zeuge: bie Ket⸗ 
| | | | te 
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te halb Seladon und Zimmetbraun ,‚ der 
Einſchuß Dunkelblau, 


3), Purpurroth , Wein teinfarb und 
Bleyfarb :: jedes gleihviel. Für melirte 
Zeuge‘ die Kette Bleyfarb und Weinſtein, der 
inſchuß Purpurroth. 

38). Yurpurroth, Zimmetfarb und Se 
ladongruͤn jedes gleichviel. Fuͤr melirte 
Zeuge : die Kette halb Seladon und Zins 
metfarb, der Einſchuß Purpurroth. 


309) Schwarz, Flohfarb und Enrmelit: je 
bes gleichviel. Für melirte Zeuge: Die Ket⸗ 
te halb —— halb Carmelit, der Ein⸗ 
ſchuß Flohfarb. 


310) Schwarz, Caſtanienbraun und Zim⸗ 
metfarb : jedes gleichviel. Fuͤr melirte 
Zeuge: bie Kette halb Schwarz halb Zimmet⸗ 
farb, der Einſchuß Braun. 


311) Schwarz, Weinſteinfarb und Bley⸗ 
farb; jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 
die Kette Schwarz und eh der 
Einſchuß Bleyfarb. 

312) Schwoarz , Brasgrün, Seladon : 
jedes gleihviel, Für die Kette'zu melirten 
Zeugen: halb Schwarz, halb Seladon; der 
Einſchuß Grasgruͤn. 

* Schwarz, Gerberloh und Bleyfarb: 
‚Jedes gleichviel. Für melirte Zeuge ;_ zur 
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Kette: halb Schwarz Gerberloh , Einſchuß 
Bleyfarb. 


81 Se warz, Pferfihbläth und Zim— 
s uf: ? arb: es een Für melirte Zeu⸗ 
Kette halb Schwarz, halb Zimmer 
farb, Einſchuß Pferſichbluͤth. 


| 35), Schtoarz , Pferſichbluͤth und Sela⸗ 

don: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: 

zur Kette, halb Schwarz, halb Seladon, 
der Einſchuß Pferſichbluͤth. 


816) Schwarz, Weinfteinfarb und Zim 

metfarb : jedes gleichbiel. Die Kette für 
melirte Zeuge halb Schwarz, halb Zimmet⸗ 
farb, der Einſchuß Weinfteinfarb. 


| st 17) Schwarz, Cormelit und Caftorfarb: 

jeedes gleihviel, Für melirte Zeuge: bie Ket⸗ 

te, halb Schwarz , "halb Tarmelit , ver 
Einſchuß Caſtorfarb. 


318) 8immelblau, glohfarb und Wein 

ſte nfarb: jedes gleichviel. Fuͤr melirte 
Zeuge, die Kette halb Himmelblau und Floh⸗ 
farb ‚ der Einfhuß Weinfteinfarb, 


319) Zimmelblau, Pferfichbtäch und Sin 

metfarb: jebes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: die Kette halb Himmelblau, halb 
— der Einſchuß Pferſi hblüth. 


320) Hit 


in der Wolle, zu melieten Tüchern. 647 


320) Simmelblau, Carmelit und Caſtani⸗ 
enbraun : jedes gleichviel. Für melirte 
Zenge: die Kette halb Blau halb Carmelit, 
der Einfhuß Braun. 


321) Himmelblau, Seladon und Zimmet- 
braun: jedes gleichviel. Für melirte Zeus 
ge: die Kette halb Blau und Zimmetbraun , 
der Einfhuß Seladon. 


522) Orangegelb, Flohfarb und Wein- 
ſteinfarb jedes gleichviel. Für die Kette 
zu melirten Zeugen: balb Gelb und Flobs 
farb, Einſchuß Weinſteinfarb. 


322) Orangegelb, Caſtanienbraun und 
Bleyfarb: jedes gleichviel. Für die Kette 
bey melirten Zeugen, halb Gelb halb Bley 
farb, der Einfhuß Braun, 


323) Boldgelb, Flohfarb und Caftorfarb: 
gleichviel. Für melirte Zeuge : 
die Kette halb Gelb, halb Flohfarb, der Eins 
ſchuß Caſtorfarb. 

324) Goldgelb, Naͤlkenbraun und Wein⸗ 
fteinfarb : jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge : die Kette halb Gelb, halb Braun, 
der Einſchuß Weinfteinfarb. 

25) Goldgelb, Pferfichblüth und Bley 
en farb: * leichviel. Fuͤr melirte Zeuge: 
die Kette halb Gelb halb Bleyfarb, der 

Einſchuß Pferfichbtith. 
Ss4 326) 
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326) Citrongelb, Flohfarb und Weinftein- 
farb: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeu⸗ 
ge; die Kette halb Gelb halb Flohfarb , der 
Einſchuß Weinſteinfarb. 
327) Citrongelb, Caſtanienbraun, Car⸗ 
melit: jedes gleichviel. Für melirte Zeus 
ge: die Kette halb Gelb, halb Braun; der 
Einſchuß Carmelit. 
28) Citrongelb, Bleyfarb und Capuciner⸗ 
farb: * gleichviel. Fuͤr hi Zeuge: 
bie Kette halb Gelb, halb Capucinerfarb, 
der Einſchuß Bleyfarb. | 


329) Citrongelb, Bleyfarb und Brad 
grun: - gleichviel. Für melirte Zeu⸗ 
ge die Kette halb Gelb, halb Bleyfarb, der 

Einſchuß Gruͤn. 

330) Strohgelb, Zeiſiggruͤn und Sela⸗ 
son: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: 
zur Keite halb Gelb, halb Seladon; der 
Einſchuß Zeiſiggruͤn. | 


Da haben wir nun 330. zerſchiedene Miſchun⸗ 

‚gen von 2. 3. und 4. theils einfachen, tbeils ſchon 
vorher melirten Farben, ſowohl für melirte Tuͤcher, 
Biber, Droquets 2c. 2c. in der Wolle gefärbt , 
als auch fir melirte Zeuge in Garnen gefärbt, und 
diefe Mifchungen find ja, wie, ein jeder Leicht fehen 
kan, bey weiten noch nicht alle erſchoͤpft, indeme 
ich von jeder der 4 einfachen Serben immer 
| nur 
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nur 4 Shattierungen darzu angenommen und ers 
webhlt, die Miſchungen aber von diefen und .den ſchon 
melirten Sarben bloß fo gemacht habe, Daß es 
wuͤrklich theild recht kenntliche, theils Keine wider⸗ 
waͤrtige, fuͤr das Auge unangenehme Farben wer⸗ 
den moͤchten, wobey ich zugleich auch darauf geſehen 
habe, daß dieſe Miſchungen fuͤr die Walk taugen 
moͤchten. Wenn man alſo eine Reihe aller moͤgli⸗ 
chen ſich von einander unterſcheidenden Schattierun⸗ 
gen der 4 einfachen Farben, von der dunkelſten 
biß zur helleſten vor ſich hat, und man will bloß 
Miſchungen machen, um neue Farben dardurch her⸗ 
vorzubringen, fie mögen ausſehen, wie fie wollen: 
Welch eine Menge von marmigfaltig zerſchiedenen 
melirten Farben werben Daraus entftehen ? Nimmt 
man nod) diefe gemifchte Farben und macht daraus 
yoieder neue Mifchungen mit. den einfachen Farben: 
ie unzählid wird fih die Menge derfelben vers 
mehren ? Aus allem dieſem aber Fan man erken⸗ 
nen, wie unerfchöpflich die Kunft der Faͤrberey ſeye; 
tie wenig fich die Menge der Farben vormalen, bez 
ſchreiben und mit Damen nennen laße. 


Ich denke nicht, daß diefed Feine Verzeichniß 
von melirten Farben, die gewiß alle gut , ſchoͤn und 
brauchbar auöfallen werden , überflüßtg in dieſem 
Buche ſeyn, oder denen Herren Tuch⸗ und Zeugs 
Sebricanten mißfallen werde... Weil es gleich 
fam nur Verſuche von meiner Vorftellungskraft in 
dieſer Ei Sarbenmifchungen find, und id) felbft Feine 
wuͤrklich praktiſche mes und Gewißheit das 
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von, wis weit fie fich wegen der Walk und andern ı 


Arbeiten, die nach dem Färben der Wolle, mit ders 
felben vorgenommen werden müßen , biß die Xir 
cher zum Verkauf fertig find , thunlich finden laßen 
möchten , fo habe ich eben um defwillen ihre Ar 
zahl nicht zu weit vervielfaͤltigen wollen. 


Nach meiner Einfiht und Begriffen von me 
lirten Tuͤchern, follen 1) die einzele Farben aller 
Mifhungen fich darinn wohl unterfcheiden und er: 
kennen laßen , ed mögen 2. 3. 4. oder mehrere zu 
‚ fammen gemifcht ſeyn. 2) Sollen diefe Mifchungen 
nicht mißfärbig , unangenehm , und das Auge be 
leydigend ausfallen. 3) Die einzele Farben darim 
fo vertheilt ſeyn, daß fie gleihfam Licht und Chat: 
ten ausmachen, um der Daurbhaftigkeit der Melie 
zungen willen die dunkelſte Farben aber immer bie 
Dberhand darinn haben, und die helleren gleichſam 
unter ihrem Schuz und Bedekung ſtehen. Nah 
dieſen 3 Orundreglen habe ich meine Mifchungen fo 
viel möglid) zufammengefezt, und ich glaube, daß 
ihre Befolgung nie keine Mißgeburten von Farben 
erzeugen wird. 


| W it * di — I 
ee 
V. Eapitel. 


rss mit wenigem fagen werde. 1) Worim 


die Daurhaftigkeit einer jeden der 4 Arten von 
ein⸗ 


— — 
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‚einfachen Farben beſtehe, aus welchem fich herz 
nach audy ein richtiger Schluß auf ihre Mifhungen 
ziehen läßt. 2) Wie fie bey der Faͤrberey gefucht 
und erhalten werden müße, und 3) Wie fie pros 
birt werden könne und muͤße. | 


1. Abfchnitt. 
Worinn Die —— — der Far⸗ 


ben beſtehe. 

enn man wißen will, worinn die Daurhaftige 

D eeit der Sarben beſtehe, fo muß man zuerſt 
ihre Beftandtheile wißen und kennen. Mad) mei⸗ 
nem Farbenſyſtem haben wir nur 4 einfache Far⸗ 
ben , worvon aber nur zwey als elementari- 
ſche Brund- und Hauptfarben anzufehen find, 
nemlidy die rothe und die blaue, die 2 andern, 
nemlich die > und ſchwarze find’ theild 
nur hellere Schattierungen der rothen , tbeild 
aus einer Zerftöhrung der Hauptfarben entftandene 
Sarben , und aus diefen 4 Farben , beftehet die 
ganze unzehlbar und unnennbare Menge aller Far⸗ 
benmifchungen in der ganzen Natur. Will man 
den Grund zur Eintheilung der Farben bey der Faͤr⸗ 
berey in dem Negenbogen fuchen , die man ſich aud) 
‚alle Tage durch das prismatifche Glas vor Aus 
gen ftellen Fan, fo muß man fie in folgende Ordnung 
rangiren: Purpur, Hochfeuerroth, Gelb, 
Gruͤn, Blau, Violett, zu welchen die weiße 
das Richt, und die ſchwarze den Süatten ae 
— geben. 
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geben. Die Eintheilung mag nun aber gemacht 
werben, wie fie will, ſo muß man dabey doch nur 
auf die zwey einzige Serben ſehen: die 
Rothe und die Blaue, und nur dieſe als bie 
zwey einzige elementsrifhe Sauptfar⸗ 
ben betrachten, welche die ganze Natur beherrichen, 
sind die man in allen Körpert der ganzen Schöpfung 
findet 5; Weil fie auch nur die zwey einzige 
elementerifche Brundanfänge und Beſtan 

theile der ganzen Schöpfung find, und die 
man aud) bey chymifcher Unterſuchung nur allein als 
Hauptbeſtandtheile in allen Körpern der Natur antrift. 


Die rothe Sarbe ift eine Seuerfarbe ; 
ihre elementariſche Beftandtheile find alſo 
das Brennbare mit feinem fauren Salze. 
Eben diefe Veftandtheile ded Feuers findet man 
in allen Körpern der Natur. Da nun die rothe 
Sarbe als eine Seuerfarbe aus eben dieſen eles 
mentariſchen Beftandtbeilen erzeuget und 
hervorgebracht wird, fo kommt alles daraufan, daß 
diefelbe auch dabey bleiben und darinn erhalten wers 
ben, wenn fie ihrem Urfprung gemäß ſtets erfihets 
nen und ihre wahre elementarifche Beftalt bes 
halten folle. Se reiner das Brennbare mit fels 
nem fauren Salze, als elementarifcher 
Brundftoff der rothen Sarbe ift, deſto ächter, 
reiner, und vefter ift die Farbe felbft. Eine jede 
Farbe hat ihre Schönheit und Veſtigkeit nur in ih⸗ 
ren eigenen Beſtandtheilen liegen, und fie wird ihr 
sicht erſt durch fremde Zufüze gegeben. — 
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ih nun diefe elementarifche Beftandtheile 
einer Farbe kenne, fo habe ich auch fchun den Weg 
zu ihrer Beveftigung gefunden. | 


Die blaue Sarbe, als bie 2te element“ 
terifche Hauptfarbe, ift eine Waſſerfarbe; 
ihre Beftandtheile find alfo das Waßer mit feinem 
Caugenſalze. Auch dieſe Beftandtheile der blau⸗ 
. en Farbe findet man in allen Körpern der Natur 
als herrfchende Grundanfänge 5; wenn demnach die 
blaue Farbe, auch aus eben diefen elementari- 
ſchen Beftandtheilen erzeuget und herporaes 
bracht wird, fo find es auch nur diefe allein, welche 
derfelben ihre wahre Geftalt geben, und fo Tange fie 
diefe Beftandtheile behält, erfcheinet fie auch nicht anz 
ders ald Blau. Sie hatihre Schönheit, Nemigkeit, 
Rauterkeit und Veftigkeit auch nur in diefen ihren eis 
genen Beftandtheilen, dem Waßer und Laugen: 
ſalz, allein Tiegen, und in keinen andern Dingen 
außer ihr, ſo wenig als die rothe Sarbe. | 


Diefes find alſo die zwey einzige HZauptfar⸗ 
ben der Natur, ſo wie das Feuer und Waßer 
die zwey einzige Elemente der ganzen Schoͤ⸗ 
pfung, Saures und Laugenſalz aber, oder 
Acidum und Alcali, die zwey einzige 
Hauptfalze, und Beſtandt heile von jenen find. 


Dieſes find alſo auch nur diejenige zwey 
Farben, welche man ai als Achte und daurhaf⸗ 
te Sarben anjehen muß, und machen kan. Alle 

| Zu — E andere 


⸗ 
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andere Farben hingegen beſtehen in einer Verminde⸗ 
rung, mehreren Verduͤnnung, Zerſtoͤhrung oder 
Vermiſchung dieſer zwey Zauptfarben, folg⸗ 
lich find denſelben ſchon mehr fremde Theile, die zu 
ihrem urſpruͤnglichen Beſtandweſen nicht gehoͤrten, 
beygemiſcht, oder ſie ſind ihrer eigenen elementariſchen 
Beſtandtheile beraubet worden, ſie haben alſo keine 
zuverlaͤßige Veſtigkeit mehr, und ihre Daurhaftig— 
keit ſtehet mit dieſer Veränderung, welche fe erlits . 
ten, in gleichem Verhältniß. Go find zum Ber 
fpiel die gelbe Farben unmöglich mehr fo daurhaft zu 
machen als die rotben, weil fie ihren YUrfprung nur 
durch eine mehrere Verdünnung ber vothen Farbe 
erhalten, wordurch fie fehon außer ihrem Elemente 
gefezt find , denn die rothe Sarbe fichet man nur 
auf der Glut des brennenden Körpers ſelbſt, die 
Gelbe aber ſchon außer ihme in der Flamme, bie 
von der Luft verfihlungen wird ‚- weil die brennba⸗ 
re Theile derfelben fid) von ihrem Elemente entfernt, 
und dardurch such ihre Daurhaftigkeit verlohren has 
ben. Nun ift freylich doch noch ein Unterſchied zwi⸗ 
Then der Flamme eines wuͤrklich brennenden Koͤr⸗ 
pers, und ihrer gelben Farbe, und der Flamme ei⸗ 
zes, erloſchenen, ausgebrannten, aber wieder beleb⸗ 
ten Kohle, und ihrer Farbe, daher ruͤhret auch der 
Unterſchied der gelben Farben ſelbſt, wie der rothen. 


| Die aus Blau und Gelb zufammengefezte- grüs 
ne Farben Eönnen um degmillen auch niht mehr fo 
peſt ſeyn, ald die blaue allein, und alle Daurhaf— 
tigkeit der grünen Farben beruhet einzig auf der gus 
gen 
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* | 
ten blauen Farbe, mehr Fan und muß man nicht 
verlangen , wird aud die blaue Farbe ſchon fehlecht 
darzu gemacht , fo iſt die grüng Farbe gar nichts 
mehr, 


Die aus Blau und Roth zufammengefezte vio⸗ 
lette Farben find zwar auf ſolche Weiſe aus zwey 
elementerifchen gauptfarben gemacht, und 
follte man nicht daraus ſchließen doͤrfen, daß fie aud) 
eben fo gut vefte Farben ſeyn müßen, als die einz 
fache Sarben felbft, woraus ihre Miſchung bes 
ſtehet. Gleichwohl wäre dieſes ein falſcher Schluß: 
Denn ſo ſerne die rothe und blaue Farbe eine jede 

fuͤr ſich gehoͤrig entwikelt, miteinander vermiſcht 
werden, ſo wird eben dardurch eine jede dieſer 2 
einfachen Hauptfarben aus ihrem eigenen Element 
geſezt, und dardurch verlieret ſie ſchon von ihrer Ve⸗ 
ſtigkeit. | ‚ 


Die ſchwarze Farbe, welche ihr Daſeyn 
nur aus einer Zerftöhrung der andern Farben, bes 
fonder8 aber und im eigentlichen Verftande nur aus 
einer Zerftöhrung der elementarifchen Veftandtheile 
des Seuers und feiner vothen Farbe bat; Yan 
eben um defmwillen Feine vefte mehr ſeyn; fondern 
fie wird durch faure Salze roth, ſo wie eine ſchwar⸗ 
ze Kohle durch frifche Entzündung etwa wieder brennt, 


Und fo muß man bie Veſtigkeit einer jeden Far⸗ 
be nur nach. ihren eigenen Beftandtheilen, und nach 
ihrem wirklichen Daſeyn beurtheilem Mehr ea 

of 
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fich nicht davon verfprechen , als der Urſprung ihrer 


Entjtehung gewährt. 


Mer nun alle Regenbogenferben, ald 
Bauptfarben, betrachtet, und ſich Die rechte Bes 
griffe nicht davon macht, welche darunter es allein 
feyen , und welche nur aus biefen entfpringen , ber 
wird freylich eine für fo veft halten als die andere, 
und hätte auch Urſache darzu , wenn ed lauter eiges 
ne für fich beftehende Farben wären; Denn fo müßs 
te auch eine jede aus eigenen befondern elementaris 
ſchen Principien ihren Urſprung haben. Wir haͤt⸗ 
ten alſo auch eben fo viele beſondere Elemente und 
Grundanfaͤnge. 


Dieſem offenbaren Irrthum und Widerſpruch 
auszuweichen, weil man doch gewoͤhnlich nicht mehr 
als 4 Elemente annimmt , fucht man dardurch zu 
helfen , daß man die Farben des Megenbogend alle 
aus lauter Kichttheilen herleitet , welche nach ihrer 
eigenen veränderten Richtung auch andere Farben 
erzeugten, ohne zu bedenken , oder einzufeben , daß 
man fich dardurch im ein noch viel größeres Laby⸗ 
rint von Jrrthuͤmern verwikelt, weil diefe Lehre 
aller Erfährung bey der Faͤrberey oder Malerey 
offenbahe widerſpricht. Aber daran Echren ſich Die 
gelehrte Herren , welche fo gerne an ihren Schreib⸗ 
Pulten Lehrſaͤze und Syſteme erdenken, und ans 
dern aufbringen wollen , nicht, fondern fie behalten 


und behaupten ihre einmal angenommene gel 
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Hypotheſen, und ftellen fie ald unumftößliche Lehr⸗ 
gebäude auf, Troz aller beßern Ueberzeugung, welche 
ungelehrte Leute davon haben, und zwar aus der Eve 
fahrung haben; Ja man wirft Diefen noc) vor , daß 
fie feine rechte Begriffe fi) von der Sache machen, 
daß fie die Klentonifche Sarbenlehre nicht vers 
ftehen, daß die rothe Farbe nur darum in ihren Aus 
gen roth ſcheine, weil juft ein rother Lichtſtrahl dar⸗ 
auf falle, und nicht , weil fie im Sinne hatten, eie 
ne rothe Farbe zu machen, oder weil fie fehon vorher 
gewiß wußten daß fie roth werden müße : Gie ſol⸗ 
len vielmehr glauben , daß das, was fie gemacht 
haben, nur fo von ungefehr roth worden feye , weil 
juft zu ihrem Gluͤk ein rother Lichtſtrahl darauf ge 
fallen ſeye. 


Wie wäre ed nun, wenn ich diefen gelehrten 
Herren fagte : daß nie Fein anderer als ein rother 
Lichtſtrahl auf die rothe Farbe fallen koͤnne, weil 
die rothe Farbe nur aus lauter rothen Lichttheilen 
beftehe ; und daß weder ich noch fie, jemals einen 
andern als rothen Fichtftrahl auf der Glut eines bren⸗ 
nenden Körpers gefehen hätten, und in der Flam⸗ 
me nie feinen andern ald gelben : Wo bleiben hers 
nad) die blaue Serben ? Sind die Lichtftrahs 
len felbft von zerfihiedenen Farben ?_ Warum find 
fie denn im Feuer immer roth und gelb ?_ Oder 
find fie einerley Farbe , warum oder durd) was mas 
chen fie die blaue Sarbe blau ? Liegt die Urs 

| Er ſache 
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ſache in der Farbe oder im Lichtſtrahl? Warum 
‚werden die vothe Farben nie blau, und die blauen 
nie roth von den Kichtftrahlen ? Wie läßt fich tie 
Kunſt der Malerey und Färberey mit Gewißheit 
erklären, wenn die Farben nur in veränderten Licht: 
firahlen beftehen? Verändern fich diefe nad) eige⸗ 
nen in ihnen felbft liegenden Oefezen der Natur, 
ohne Zuthun oder ohne Hinderniß des Malers nnd 
Faͤrbers. Mas wären diefes für elende Künfte? 
Oder hat der Maler und Färber die Tichtftrahlen 
in feiner Gewalt, daß fie ſolche nach ihrem Gefal⸗ 
len anwenden, anordnen , eintheileh , verändern , 
und Daraus machen koͤnnen, was fie wollen ? Was 
wird alsdenn aus der. Neutoniſchen Sorben 
lehre ? 


* 


Es iſt nicht mehr um Neuton zu thun, wenn 
man ihme in dieſem Stuͤk widerſpricht, ſondern um 
feine Lehre. Neuton iſt weg, und wenn er ſchon 
in diefem Theil der Naturlehre nicht meinen Ber 
fall hat, fo habe ich doch viel Yon ihme gelernt, das 
zu wuͤrklicher Beſtaͤtigung meiner Farbenlehre ges 
reiht, denn ohne feine Lehre Yon der anziehenden 
und zuruͤkſtoßenden Kraft wäre ic) nie auf den Grund 
meines Farbensfyftems gefommen. Man darf es 
alfo glauben, daß ich Neuton in feiner Aſche uns 
gemein hoch fhäze ; ja ich getraue mir zu behau- 
xten: wenn er noch lebte daß ex feine Farbenlehre 
felbft würde verworfen haben , wenn er nicht nur 
| mei⸗ 
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meine Grundfäze gelefen , fondern aud) meine Faͤr⸗ 
berey geſehen haͤtte, nach welchen Geſezen ich ſie an⸗ 
ſtelle, und alle meine Farben ſchon vorhero mit Ge⸗ 
wißheit beſtimme. Ich widerſpreche alſo gegen⸗ 
waͤrtiger Zeit nicht mehr dem Neuton, ſondern 
feinen Anhängern, die fic) Feine Mühe geben mögen, 
feine Farbenlehre befer zu unterſuchen, oder ſich von 
andern, bie ed thun, befer belchren zu laßen. 


So lange aber diefe irrige Farbenlehre noch 
fortgepflanzt und beybehalten wird in den Büchern 
und Hoͤrſalen der Gelehrten , eben fa lange werde 
ich denfelben widerfprechen, fo lange ic) einen Fin 
ger rühren Fan, eine Feder Damit zu halten. Wenn 
ich noch jung genug wäre, und nod) 50 Jahre zu 


leben Hoffnung haben dürfte, fo wollte ich doc) fer 


ben, ob ich nicht im Stande wäre, fie ganz zu uns 
terdruͤken. 


Ich verlange nicht, daß man meine neue Fate 
benlehre dargegen, nur ſo auf mein Wort hin, glau⸗ 
ken und annehmen ſolle? Dan prüfe vielmehr auch 


diefes Aber wie? Nicht bloß am Schreibpult, ſon⸗ 


dern in den Farbkuͤchen der Fabrikanten und Faͤrbern, 
und laße ſich belehren und uͤberzeugen. 


Nicht jede Farbe hat ihr eigen Licht, ſondern 


nur die rothe und gelbe ragen ‚ weil diefe aus Licht: 
BER | t 2 | | 
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\ 
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und Feuertheilen beſtehen. Wenn alles lauter Licht 
wäre; woher kaͤme der Schatten , ſo lange ed noch 


einen Schatten in der Natur giebt, eben jo Tange iſt 


\ 


nicht alles lauter Licht, fonjt wuͤßte man gar nicht , 


was Licht wäre, wenn ihme der Chatten nicht ents 
gegen ’gefezt wäre. Was nun der Schatten gegen 
dem Licht ift, das ift die blaue Farbe gegen 
der rothen. Hätten wir lauter Licht, fo wäre fein 
Schatten, und entftunden die Farben alle aus dem 
Licht, fo hätten wir Feine andere als rot he und gel 
be Farben, wo bliebe die blaue? Nicht nur if 


- die rothe und gelbe Farbe ſchon Das Licht. gegen ben 


* 


blauen Farben, und dieſe gleichſam der Schatten 
darzu, ſondern die aus dein Brennbaren entſtehende 
faure Salze, durch welche allein bie rothe Farbe 
entwikelt wird, find auch ſchon Licht gegen dem Lau⸗ 
genſalzen; denn die Cryſtallen der erſten find immer 
durchfichtig und voll Kichttheile, die Laugenſalze bins 
gegen, je reiner fie find, defto vefter, dunfeler und 
undurchfichtiger find ſie; alfo ſchon wieder Schatten 
gegen den fauren Salzen; die Laugenſalze aber find 
ja Veftandtheile der blauen Farbe. Macht 


nicht auch das die ganze geſchaffene Welt unſchließ⸗ 
ſende blaue Firmament einen Schatten gegen 


dem Licht der Sonne? Waͤren es auch lauter Licht⸗ 
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oder vielmehr wir von der Sonne, das blaue Fir⸗ 
mament aber haben wir immer vor ung, und es’ fies 
bet immer blau, bey Tag wie bey Nacht. Es 
muß alfo wohl einen andern Urſprung als aus Licht⸗ 
ftrablen , andere Beftandtheile als das Licht und 
Feuer haben. Davon laße ich mich nicht abbringen, biß 
es einmaleine andere Farbe bekommt als die blaue, 
und roth oder gelb wird. Die eigene Veftande 
theile der rothen und bIauen Sarbe, als ein 
zigen elementerifchen gauptfarben find es 
alfo allein , worin man aud) ihre Haltbarkeit 
ſuchen muß; und die Haltbarkeit aller andern Far 
ben hat ihren Grund in diefen, 


m Abſchnitt. 
Wie man die Haltbarkeit Der Farben 


aus ihren eigenen Beſtandtheilen fuche 
und erhalten müße. 


Speer wir demnach aus unmwiderfprechlicyen 
Gründen, daß die Haltbarkeit einer Farbe in 
ihren eigenen Beſtandtheilen liege, und wißen zus 
gleich, welches die weſentliche Beſtandtheile einer 
Farbe find , fo wißen wir auch, wie wir Diefe 
Haltbarkeit befördern und zumegebringen Fönnen. 


Die Beftandtheile der roten Sarbe als eis 
ner urſpruͤnglichen —— ſind nichts an⸗ 
| ht 3 ders 
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ders als brennbares Weſen und faures Salz. Die ro⸗ 
the Sarbe muß alfoaud) aus jedem Körper, der fie 
enthält, nicht nur durch gleichartige Beſtandtheile 
daraus entwikelt und aufgeſchloßen werden, vermoͤ⸗ 

e der Wirkung anziehender Kraft gleichartiger 

heile, fondern fie muß auch durch eben diefe Mit: 
tel ihre Haltbarkeit befommen : Das iſt: Die 1% 
the Farbe als eine Seuerfarbe , deren Be 
ftandtheile brennbares Weſen und ſaures Salz find, 
kan nicht durch Kaugenfalze entwifelt werden, dem 
durch diefe wird fie aus ihrem eigen elementarifcyen 
Weſen herausgefezt, und verderbt, mithin ihrer Ve 
ftigteit beraubt , deßwegen werben ſolche rot he Far⸗ 
ben durch jeden Tropfen ſaures Salzes nicht nur, 
ſondern auch durch die Hize der Sonne veraͤndert; 
die rothe Farbe iſt nach ihrem Urſprung eine 
Feuerfarbe; durch ſaure Salze wird fie als eis 
ne Feuerfarbe bergeftellt ; durch Laugenſalze aber 
Carmoſin und Diolett dieſe können alfo Feinen 
Beftand haben, fondern find veränderlih. Hinge— 
gen ift aud) eben fo gewiß, als das vorige, daß die 
rothe Sarbe durch lauter concentrirte faure 
Salze zu flüchtig gemadjt wird , und fich aus der 
rothen Farbe der Glut, in die gelbe Farbe der Flam⸗ 
me verändert , bie fich zulezt ganz in der Luft ver: 
Viert 5; worgegen die Achte rothe elementari: 
ſche Sarbe noch Yange auf der Glut fi) erhält, 
wenn fich die Flamme fehon verlohren hat: was ift 
Schuld daran ? Mur derjenige Heine Antheil von 

| - | feu⸗ 
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feuerbeftändigem Raugenfalz oder Erde oder Waßer, 
der dem Brennbaren beygemifcht ift , in dem bren⸗ 
nenden Körper s denn ohne diefen Eleinen Antheil 
von Laugenfalz , Waßer und Luft, Ean Fein brens 
nender Körper beftehen , obne diefen würde er gar: 
nicht brennen koͤnnen, und ohne diefen würde er ſich 
viel zu fehnell felbft in feinem eigenen Feuer verzehs 
ven ; Eben fo die rothe Farbe Fan nicht ganz ohne 
Laugenfalze oder Erben: befteben oder beveftiget wer⸗ 
den, fondern fie findet in gewißem Maaß ihre bez’ 
fte Haltbarkeit darinn 5; Aber fo wie zu viel Waßer 
Luft und Kaugenfalz, das Feuer auslöfcht, und ganz 
zerftöhrt , fo thun es zu viel Kaugenfalze bey der ros- 
then Farbe: Mithin erfordert die rothe Sarbe 
zu ihrer Entſtehung, Entwiklung und Beveſtigung 
juft nur fo viel Laugenſalze oder Erden, ald das 
Teuer, Waßer und Lufttheile nöthig hat, um ent⸗ 
zundet zu werden, und ſich brennend zu erhalten, 
und nicht mehr. ——— 


Mit der blauen, als der andern elemen⸗ 
tariſchen Sauptfarbe bat es gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit, aber ganz durch entgegen geſezte Mittel. 
Dieſe Farbe als eine Waßerfarbe, die nur aus 
dem Laugenſalze und Erden. ihre elementaris 
ſche Beftandtheile und Urfprung hat, Tan aud) nur - 
wiederum allein durch Laugenſalze entwilelt , aufs. 
geſchloßen und hergeftellt. werden , und zwar durch. 
die Wuͤrkung Kraft gleichartiger ein. 

J t 4 | ee 
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fe. Nur in diefem liegt ald in ihrem eigenen Ele: 
"mente, auch die Erhaltung der blauen Farbe: durd) 
ſaure Salze aber wird fie aus ihrem eigenen Ele: 
mente verfezt , verändert und zerſtͤhrt; Man Kan 
wohl aud) durch Yauter ſaure Salze eine blaue Far⸗ 
be machen , wie durch lauter Zaugenfalze eine vos 
the. Uber fie bat nicht mehr Haltbarkeit als dies 
fe: Verrath fi) auch aus der Geftalt ihrer Farbe, 
daß fie nicht die rechte elementarifhe blaue Sar- - 
be feye , indeme fie ein andered Anſehen hat, fo, 
wie die durch Laugenſalze entwikelte rothe Farben, 
nicht in ihrer eigenen elementarifchen FSeuerfar: 
ben⸗ Geſtalt erſcheinen, fondern Carmoſin ꝛc. 


So wenig aber dad Feuer ganz ohne Waßer 
und Luft brennen, und die rothe Farbe ganz ohne 
alcalifhe Theile beftehen Fan ; Eben fo wenig Fan 
das Waßer ganz ohne brennbare Theile zn einer ver 
ften Maße werden , fondern wenn es auch durch 
Huͤlfe des Brennbaren zu einem veſten Laugenfal- 
ze gemacht wird, fo zerfließt doch Diefes wiederum 
gar fehnell zu Waßer, wenn e$ feinem eigenen Ele: 
ment allein überlaßen bleibt ; und fo auch die aus 
Waßer, und alcalifchem Salz und Erde beftehende 
blaue Farbe, kan ganz ohne alles Brennbare und 
faure Salz nicht beftehen und erhalten werden; Gleich. 
wie hingegen zu viel Feuer das Waßer verzehrt und 
zerſtoͤhrt, eben fo thun es zuviel faure Salze der 
blauen Sarbe , mithin erfordert diefe auch - | 

.- mehr 
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mehr zu ihrer. Entwiflung und Beveſtigung, als 
das Waßer und Kaugenfalz nöthig haben, um eine 
koͤrperliche Geftalt zu behalten, und nicht in unfichtz 
bare Luft verwandelt zu werden, 


Die gelbe Farben, die grüne, die vio⸗ 
Tette und alle andere aus ihren Mifchungen nod) 
entftehende Farben müßen nad Verhaͤltniß ihrer 
urſpruͤnglichen Beſtandtheile entwikelt und beves 
ſtigt werden. Man hat die gelbe Farben, wie ich 
vornen bemerkt und bewieſen habe, von zweyerley 
Art. Die eine welche aus der elementarifchen vos 
then Farbe entfpringen, und zu flüchtig find, muͤſ⸗ 
fen nothwendig durd) mehr Laugenfalze als faure 
Salze beveftigt und erhalten werden , die andere 
aber , welche aus dem ſchon abgeftorbenen Rothen 
gleichſam erft wieder erwekt werden müßen , erforz 
dern darzu frifche brennbare Theile und faures Salz, 
werben aber eben dardurch hernach felbft erft fluͤch⸗ 
tig und unbaltbar gemacht 5 worgegen bie erfte fchon 
in ihrer Slüchtigkeit ſich befindende gelbe Farben 
durch faure Salze gleich) Anfangs ganz vollendszer: 
ftöhrt würden, durch Kaugenfalze aber erhalten werz 
den. MWeil nun die blaue Sarbe in fo ferne 

fie. eine haltbare Farbe feyn felle, nur durch Lau— 
genfalze entwifelt werden Fan und fole, und man 
will in Vermiſchung mit den-gelben Farben die grüz 
ne Farbe hervorbringen , jo kan und darf man wies 
derum Feine andere gelbe Farben darzu wählen, als 

| Xt5 die⸗ 
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diejenige, welche durch Laugenſalze entwifelt und 
felbft beveftigt werden, woferne die grüme Farbe eis 
ne daurhafte Farbe werden jolle , denn diejenige gel: 
be Narben, welche durch ſaure Salze gemacht wer⸗ 
den, können ſich mit der alcaliihen blauen Farbe 
gar nicht innigſt zu einer daurhaften grünen Farbe 
vereinigen, weil fie einander zuwider find. Nimmt 
man aber fo wohl blaue als gelbe Sarbe von 
derjenigen. Art , die durch faure Salze entwikelt 
worden find, fo nehmen fie einander zwar gerne an 
zu ſchoͤnen grimeh Farben , aber da Fein Theil dus 
von felbft ſchon einige Haltbarkeit bat, fo Fan fie 
auch die daraus entftehende grüne Farbe nicht bes 
kommen. | 


Chen diefe Vefchaffenheit hat es auch mit des 
nen violetten Farben , die aus Roth und Blau 
zufammen gefezt find. Diefe find einander nad) ih⸗ 
rem Urſprung, VBeftandtheilen und Entwiflung 
ganz entgegen gefezt. ine jede davon ift inihrer eis 
genen Geftalt, und in ihrem eigenen Element eine 
daurhafte Farbe: wie Fan man aber erwarten, daß 
fie fich nach ihren einander ſchnurſtraks entgegen ges 
festen Eigenſchaften gerne annehmen und zu einer ges 
nanen , veften Verbindung miteinander vermiſchen 
laßen werden ? Es Fan gefcheben , aber es gehört 
Zeit darzu und Aufmerkfamfeit. Saures und Raus 
genfalz find einander eben fo fehr entgegen gefezt , 
und doc) kan man fie zu einem Mittelfalzge miteinans 
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der verbinden; wie geſchiehet aber dieſes? Wenn ich, 
die beede Solutionen davon fihnell und auf eins 
mal zufammen gießen und mit einander vermiſchen 
will, ſo brauſen ſie durch ihre entgegen geſezte Ei⸗ 
genſchaſten ſo ſehr mit einander auf, daß ſie uͤber⸗ 
laufen, eine ſtarke, häufige Luft und Dampf ausſtoſ⸗ 
fen, und eines das andere gleichſam aufreibt. Werden fie 
hingegen nur gemach, langſam, nad) und nad), wes 
nig auf einmal zufammen getragen, ſo nehmen fie 
einander allgemad) an, und verbinden ſich zulezt recht 
innigft miteinander. Dieſes Verhältniß hat es aud) 
mit der blauen und rothen Farbe, zu einer violetten, 
als Mittelfarbe, und ein wuͤrkliches Mittelfalz thut 
zu ihrer Vereinigung die befte Dienfte. Siud fie 
aber einmal auf folche Art mit einander genau ver⸗ 
miſcht und vereinigt, fo ift hernach auch ihre Daurs 
haftigkeit fo gut, als einer der einfahen Farben. 
vorher geweſen ift. 


Die ſchwarze Farbe als eine urſpruͤngliche Feu⸗ 
erfarbe, welche aber durch ihre eigene Beſtandtheile, 
nemlich durchs Feuer zerſtoͤhrt worden, muß zwar 

durch ſaure Salze auch zur Faͤrberey entwikelt wer⸗ 


ben, aber nur durch ſchwache und wenige ſaure Sal⸗ 


ze, anberft kan man fie garnicht aus dem Eiſen, 
als einer metallifhen Kohle , herauszieben , fie färz 
ben aber auch in diefer Eigenſchaft, obſchon nur fo 
wenig faures Salz darzu gebraucht worden ift, gleich? 
wohl nicht ſchwarz, fondern ed müßen noch die ſchwarz⸗ 

* faͤr⸗ 


668 V. Cap. Etwas vonder Farberey 


faͤrbende Eiſentheile des Pflanzenreichs damit vermiſcht 
werden ; weil num dieſe zum Ausziehen aus dem 
Pflanzen nicht auch ſaures Salz, fondern als ſchwaͤ⸗ 
chere Eiſentheile nur Waßer erfordern, ſo wird 
gleichſam bey ihrer Vermiſchung mit dem erſten die 
Säure unterdruͤkt, fo daß nun dieſe beederley Ei⸗ 
ſentheile erſt in Gemeinſchaft miteinander ſchwarz 
erſcheinen, in ihrer eigenen, natuͤrlichen Geſtalt. 
Daraus aber kan man zugleich den Schluß machen, 
worauf fich die Haltbarkeit der ſchwarzen Farbe grüns 
det; nemlich daß fie vor allem Brennbaren und Sau: 
von, fowohl als Laugenſalz verwahrt werden muß, 
denn durch fanre Salze wird fie roth und durd) 


Laugenſalze braun. 


Die braune Serben , aus Roth und 
Schwarz zuſammengeſezt, oder wie ihre Mi- 
f hung fonft feyn mag, haben ihre Veſtigkeit, nad) 


dem Verhaͤltniß der zwey oder drey einzelen Far⸗ 


ben , die. darzu gebraucht werden. Denen rothen 
Farben, die darzu gebraucht werden, muß man mehr 
Laugenſalz als faures Salz geben , wenn Die braus 
ne Farbe gut werden folle, weil die ſchwarze Far 
be durch Laugenſalze felbft ſchon braun wird, wie 
ſolches auch die feuerbeſtaͤndige Eiſenerde beweiſet, 
und kommen daben auch gelbe Farben in die Mir 
hung , fo muß man Feine andere darzu nehmen 
als folche , die auch durch Laugeuſalze entwikelt 
werden. 


Die⸗ 


in der Volle, zu melirten Tüchern. 669 


Diefed find alfo die befte Mittel zur Beve⸗ 
ftigung aller Farben , und daran muß man ſich ges 
nau halten; wer die Veftandtheile einer Farbe nicht 
kennt,, weißt auch die rechte Mittel zu ihrer Ent: 
wiflung nicht, der wird fie mehrentheils durch ver- 
kehrte Hülfsmittel zu entwiklen ſuchen; gefchichet 
aber dieſes, und man kennt die rechte Mittel darzu 
nicht, weil man aud) die Veftandtheile der Farben 
felbft nicht Eennt , fo werden die Farben. außer 
ihren eigenen Element gefezt, und Tonnen nicht 
daurhaft werden, In diefer guten Kenntniß und 
Mißenfhaft der eigenen Veftandtheile der Far⸗ 
ben und der mit diefen Beſtandtheilen gleichartis 
gen Mittel der Entwillung beftehet alfo die gan— 
ze Kunſt, und das ganze Geheimniß, daurhafz 
te Farben zu machen , wobey leicht abzujchen iff, 
dag nicht alle und jede Farben , fie mögen aus— 
fehen , wie fie wollen, veft und daurhaft herzu—⸗ 
ftellen feyen, denn manche find nur fchön ind Ge⸗ 
ſicht, und werden auch nur um defwillen gemacht; 
man muß alfo nie verlangen, Daß fie auch daurz 
haft gemacht werden follen , fondern mit ihrer 
Schönheit, und daß fie mehrentheild auch wohl 
feil find , vorlieb nehmen; wer aber vefte Fars 
ber haben will, der darf nirht zu viel auf Schöns 
beit fehen, doch ift über dieſen Punct ſelbſt eben 
noch nichts veft geſezt; Mir gefällt immer das 
Blaue der Indig-Kuͤppen, nad) meiner 

Vorſchrift gemacht, beßer als das Falſchblaue der 
nn, | Indig⸗ 
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Indig⸗ Tinctur, woran doch viele andere weit 
mehr Schönheit finden als am jenem, 


„set haben wir noch zuruͤk, den 


II. Abſchnitt. 
Wie die Haltbarkeit der Farben 
zu unterſuchen ſeye. 


Wer alles, was ich bißher, und in dieſem gan⸗ 
zen Buche von den Farben geſagt habe, zu: 
ſammen nimmt, umd prüft, dem wird: es nicht 
fehwer fallen, die Haltbarkeit einer Farbe zu ent⸗ 
deken; Die Unterfuchung gefchiehet auch wieder nicht 
anderft , als durch Huͤlfe der anziehenden und 
zuruͤkſtoßenden Kraft. Die anziehende Kraft 
zeigt die Veſtigkeit und Falſchheit der Farben an, 
eben fo wie die zuruͤkſtoßende. | 


Ein anders ift es von der Meftigkeit der 
Farben auf Pflanzen » Producte, ale Baum: 
woll und Leinen, zu urtheilen, und ein anders von 
der Veſtigkeit der. Farben thierifher Produ: 

cten, wie die Wolle, das Gamellhaar und 


Mir 
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Wir haben es bier nur mit lezteren zu 
thun, und meine Reglen der Prüfung, gehen da; 
bey bloß auf Luft und Sonnenſchein, Wind und 
Wetter, weil Wolle, Camellhaar und Seyde 
nicht gewafchen werden, wie Baumwoll und Lei⸗ 
nen , vor ſauren Salzen aber oder andern Din⸗ 
gen , welde auf die Kleider fallen Fönnen , muß 
man fie verwahren. 


Die rothe Sarben, als urfprüngliche Feus 
erfarben , follen und müßen der Luft und Sons 
nenſchein, wenn fie durch die rechte Mittel entwi- 
kelt worden find, Troz bieten, und fich nicht vers 
aͤndern. Diefed Tonnen die Carmoſin, Pur⸗ 
pur und vofenrothe Farben nicht thun, weil fie 
durch Laugenſalze gemacht worden , fie halten fich 
zwar an der Luft, aber nur im Schatten, und 
nicht an der Sonne, werden auch von jedem Tro⸗ 
pfen fauren Salzes verändert, ganz geben fie nie 
verlohren , fondern behalten ihren elementari⸗ 
ſchen Grundſtoff immer; Aber der Veränderung 
find fie unterworfen, Je beßer fie ſich durch die 
Prüfung mit fauren Salzen verhalten , defto 
mehr halten fie auch die Würkfung der Sonne 
aus. 


‚ . Die blaue Sarben, als urfprüng- 
liche Waßer⸗ und alealifhe Sarben, wo 


ferne 


% 
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ferne fie ihren eigenen Beſtandtheilen gemaͤß ent 
wikelt worden find , halten ebenfalls ‚alles aus, 
and beweifen fid) unverinderlich veft. 


Sind fie aber mit fauren Salzen gemacht 
worden , jo geben fie an der Luft und Gone 
nenſchein verlohren , doch vertragen fie die faus 
ve Salze und den Sonnenſchein beßer,, als die 
Laugenſalze; Will man alfo eine blaue Farz 
be prüfen , fo thut man es durch Laugenſalze, 
bleibt fie in diefen unverändert , fo ift fie auch 
durch faure Salze, Luft und Sonnenſchein nicht 
zu verderben. | 


Die gelbe Farben, die bekanntlich von 
zweyerley Urt find , muͤßen ebenfalls mir durch 
Zaugenfalze geprüft werden, die dieſes ausbuls 
ten, und darinn nicht ganz zerftöhrt oder ſtark 
“verändert werden. , halten auch Luft und Sons 
nenfchein aus. Die andere hingegen , welche 
durch ſaure Salze gemacht werden , halten Luft 
und Sonnenſchein ſchlecht aus, und werben durd) 
Laugenſalze gar fehr verftellt. 


Die grüne Sarben, wobey Blau 
und Belb von daurhafter Art find , u a 
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ebenfalls durch Zaugenfalze geprüft werden; Hal⸗ 
ten fie diefe aus, fo bat man auch Feine grofs 
fe Veränderung an Luft und Sonnenſchein dars 
an zu befürchten. , Die ſchlechte grüne Far⸗ 
ben bingegen , welche mit ſaurem Salze ges 
macht worden find, halten nichts aus, fondern 
gehen bald ganz verlohren , oder ſchießen ſtark 
ab. . 


Die vpiolette Sarben, wenn fie 
nicht nur nach ihren darzu erforderlichen zwey 
Hauptfarben recht gemacht find , fondern auch 
ihre Zufammenfezung mit gehoͤriger Vorficht ges 
macht worden ift, müßen alsdenn ebenfalls im 
allen Wetter , in fauren und Zaugenfalzen uns 
verändert bleiben, find aber die einfache Far⸗ 
ben dabey ſchon ſchlecht gemacht, oder ift die 
Mifhung der guten Farben darzu nicht recht 
gefchehen ‚. jo find fie fehr veraͤnderlich, fie leis 
den von ber Kuft und Sonnenſchein, je nachdes 
me fie einem oder dem amdern mehr ausgefezt 
werben , und verändern fi) gar ſehr, durch faus 
re Salze werden fie gerne ganz roth, durch 
Laugenſalze aber ganz blau. Dieſe beede Sal⸗ 
ze find alfo der Pruͤfſtein darzu. 


Eben fo ift e& mit den braunen Far⸗ 


ben beichaffen ; Iſt Schwarz, Roth und Gelb 
| "Un Das 


Di 


674 V. Eap. Etwas von der Faͤrberey 


darzu von ber rechten Art ſchon vor, fi) ein je⸗ 
des recht gemacht worden, fo bleiben fie eben- 
falls unverändert , und diejenige , womit dem 
Rothen auch noch das Gelbe dabey vermifht ift, 
find die: beften. Man prüft fie am beften durch 
Raugenfalze, wenn fie Diejes aushalten, fo find 
fie auch in Luft und Sonnenſchein gut; Durch 
faure Salze kan man fie nicht unterfuchen , denn 
dardurch verlieren alle braune Farben viel, 
und je ſchwaͤrzer oder dunkeler braun fie vors 
bero gewejen , defto roͤther werben fie Davon, 


\ 


Mit der ſchwarzen Sarbe if m 
Anfehung des Probierend nichts zu machen, bemm 
fie leidet durch ſaure Salze allemal Noth und 
wird davon roth, diefes bringt ihre Entftchung 
und ganzes Weſen mit , fie mag gemadt feym 
wie fie will; Die einzige gekämwinde Probe, bie 
man damit mahen Tan, iöchte dieſe ſeyn, daß 
man fie in” einem Kleyenwaßer mit Gaife eis 
ne Viertelftunde kocht; Wenn fie fi dardurch 
sicht verändert , und roͤthlicho⸗ ober bläulichts 
kahl wird, fo muß man fie für eine gut ges 
machte ſchwarze Farbe gelten laßen , bie auch 
“an Luft und Sonnenſchein ausdauren werde 5 
und fo auch die graue Schattierungen ber ſchwar⸗ 
zen Farbe werden auf die nemliche Weiſe durch 
ein Laugenſalz probirt; Thut ihnen dieſes — 
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ober nicht viel : ſe halten ſie auch Wind und 
Wetter aus. | 


Ich habe vornen geſagt, daB bie anzichens 
de und zurükftoßende Kraft ihre Würkungen 
bey dem’ Probieren der Farben zu erkennen ges 
ben. Diefes gefebiehet auf folgende Weiſe: 


Iſt die Farbe gut gemacht ‚und es find | . 


die rechte Salze zu ihrer Entwiflung — 
worden , fo ſchaden derſelben dieſe nemliche Arl 
Salze nichts, ſondern ſie vereinigen ſich damit 


durch die anziehende Kraft gleichartiger Theile, 


ohne der Farbe zu ſchaden; Waͤre ſie aber mit 
den unrechten Salzen entwikelt worden, und es 
kommen nach der Hand die rechte Salze darzu, 
ſo thun dieſe auch — anziehender Kraft dar⸗ 
auf wuͤrken, aber zum Sch 
fie ziehen die Farbe weg, Diei.fih mit ihnen 
vereinigt als gleichartigen Theilen. Die zurüfs 
foßende Kraft aber würkt bey beyden juft das 
Gegentheil. | - j 
Ich will nur mit der blauen Farbe davon 
ein einziged Beyſpiel geben. Wird die blaue 
Farbe, als eine urfprünglide Waßer⸗ und 
Alcalifche Farbe, auch. duch Laugenſalze, die ih⸗ 
rer eigenen Matur gemäß. find, gehörig entwi⸗ 
a YUu2 Kr 


” 
B. 


aden der Farbe, dem 
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kelt, fo kan fie hernach durch Laugenſalze nicht 
verderbt werden , fondern die Farbe ziehet fie als 
gleichartige Theile an und in fih, und fie wer- 
einigen fich miteinander ,„ ohne daß die Farbe 
dardurch Schaden leidet , die ſaure Salze aber 
koͤnnen derfelben um deßwillen nichts thun , weil 
fie als umgleihartige Xheile davon zuruͤkgeſtoſ⸗ 
fen werden , und mit ber Farbe fich weder vers 
einigen , noch die Farbe am ſich ziehen können, 
weil fie ungleihartig in ihrem Weſen mit der 
Yayen Farbe find, und biefelbe vorhero durch ih⸗ 
re eigene Salze, als gleichartige Theile weft ge: 
ſezt worden iſt. Fu 


Im Gegentheil , wenn die blaue Farbe durch 
faure Salze gemacht wird , die ihrer eigenen Mas 
tur fchon zuwider find, fo darf man Feine Yaus 
genfalge darzu ‚bringen , weil diefe mit ber blaus 
en Farbe gleichartige Weſens ſeynd, denn die 
blaue Farbe verläßt alsdenn ihren Körper, wird 
von biefett Laugenfalzen angezogen , die Brühe: 

wird alſo blau , und der vorher damit gefärbte 

. Körper wieder weiß. Die faure Salze aber {des 
den einer foldhen Farbe auch, denn ob fie fon 
nicht dardurch verlohren geht, weil bie mit faws 
xen Salzen gemachte blaue Farbe , diefe barzu 
beingende faure Salze als gleichartige Theile ihrer 
ſchon erhaltenen. ſauren Salze an fich ziehet, und 
mit 


. 


N 
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mit fid) vereinigt , aber fie wird dardurch gleich⸗ 
wohl immer mehr aus ihrem eigenen Element 
geſezt, veraͤndert ihre Geſtalt, und faͤllt / aus dem 
Blauen immer mehr ind Grüne, wird auch durch 
Luft und Sonnenſchein immer gelber , und zulezt 


ſchießt fie ganz ab. 


Dieſes kan genug ſeyn von der Haltbarkeit 
der Farben, worinn ſie beſtehe, wie ſie zu be⸗ 
wuͤrken ſeye, und wie man ſie unterſuchen Kun, 
und ich befehließe hiermit das Buch. 
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